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Als 1912 der erfte und ein Jahr darauf der zweite Band biefer 
Sammlung ber Briefe Heinrich von Treitſchkes erfchien, ſah fich das 
deutfche Volk auf einer nie zuvor erreichten Höhe vor allem wirt: 
Schaftlihen Gedeihens und militärischer Kraft. Die Ausgabe des 
Schlußbandes wurde begonnen, während wir in heißem Ringen ftanben 
mit einer feindlichen Übermacht, jo riefengroß, wie fie ebenfallg nie 
zuvor ein Volk zu beftehen gehabt Hat. Damals konnte Treitfchke 
als Vorbild und Helfer hingeftellt werden, in jener Zeit gefchäftigen 
üppigften Wohlftandes zu ebler Arbeit mahnend, ftärfend inmitten 
diefer Kampfesnot. Was kann er uns, fo fragen wir heute, noch 
bleiben in einer Lage, die fich wiederum feiner früheren in unferer 
tataftrophenreihen Geſchichte vergleichen läßt? 

Aber wen Treitſchke, wie er war, heute lebendig vor Augen 
tritt, wird der nicht zuruͤckſchrecken vor der bloßen Borftellung, 
wie auf ihn ein folcher Abſchluß dieſes Krieges mit feinen den Be: 
fand des Deutfchen Reiches nach innen und außen umftürgenden und 
verftümmelnden Folgen hätte wirken müflen? Daß ein geeintes 
ſtarkes Deutfchland in der Mitte Europas einen „Umfchwung aller 
Machtverhältniffe, aller Überlieferungen ber europäifchen Politik“ be: 
deutete, darauf hat er oft nachbrüdlich hingewieſen; auch darauf, wie 
in Zukunft unfer Friede bebroht fei durch „die Reaktion jener Staaten 
der Peripherie, welche durch die große Umgeftaltung allmählich in 
den Hintergrund gedrängt find und die Einbuße ihrer früheren Macht 
nicht verfchmerzen können“. Daß aber je wieder eine politifche Um: 
wälzung uns fo tief in den altüberlieferten Zuftand zuruͤckwerfen 
tönnte, war ein Gedanke, vielleicht für Feinen arteren Deutfchen fo 
undenkbar wie für Treitſchke. Und ebenfo unfinnig wäre ihm bie 
Vorftellung erfchienen, daß die Monarchie in Preußen:Deutichland, 
die fich für ihn in Wilhelm I den deutfchen politifchen Beduͤrfniſſen 
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wir, deren ganze Zukunft nicht auf der gefefteten Macht alter Staaten, 
fondern auf der perfönlichen Tuͤchtigkeit unferes Volles beruht.” 
Treitfchle, der feinem Volke Gaben bes Geiftes und des Willens 
reichlih zuzumefien pflegte, fand doc, fehr bald, daß die politifche 
Begabung den Deutjchen dauernd verjagt bleibe. Partikularismus 
und Doftrinarismus waren ihm in der Politik die verhängnisvollften 
beutfchen Unheilsmaͤchte. Daß fein früh beginnender Kampf gegen 
jenen wirkfamer gewefen wäre, mehr Mitkaͤmpfer gefunden hätte, wer 
follte das heute nicht wünfchen? Zu welcher ungeheuren Macht aber 
der politiiche Doktrinarismus, von deſſen Einwirkung Treitſchke felber 
doch erft allmählich fich ganz befreite, noch einmal auswachfen würbe, 
das hat auch er nicht von fern geahnt. 

Bleibt noch fein Vertrauen auf ben Charakter des einzelnen Deut: 
fhen, auf die deutfche perjänliche Tüchtigkeit, obwohl er auch ihr 
fhon bald nach 1870 mandherlei Gefahren drohen fah, vor denen er 
dann immer wieder, zulegt noch in ber großen Rebe von 1895, ges 
warnt bat. Sollen wir heute auch diefe Kraft, die doch fhon Goethe in 
gleihem Sinne an den Deutfchen gern hervorhob, in breiteften Schichten 
unferes Volkes, auch der fogenannten Gebildeten, heillos gefährdet glauben, 
fie nicht bloß für zwar fchwer, doch ficherlich heilbar erkrankt halten 
dürfen? Wären wirklich die Säte, mit denen Treitfchfe 1861, in dem 
Deutfchland des Bundestags, feine Sreiheitslehre fchloß, und die ihn 
felber mit ihrem vollen Inhalt fo treffend zeichnen, dem Deutichland 
nah dem Verſailler Srieden von 1919 nur noch die Kundgebung 
eines vergangenen phantaftifchen Patriotismus? 

„Die Erinnerung an das Vaterland tritt warnend und 
weifend mitten binein in unfere perfönlichften Ungelegens 
heiten. Giebt es irgend einen Gedanken, ber heute einen 
rechten Deutfchen lauter noch als das Gebot ber allgemein: 
menfchlihen Pflicht zu fittlihem Mute mahnen Tann, fo 
ift es diefer Bedankte: was Du auch tun magft, um reiner, 
reifer, freier zu werben, Du tuft es für Dein Volk.“ 


Berlin, 12. Oktober 1919. 
M. C. 
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einem bedeutenden Manne von ausgeprägter Perfönlichkeit in Wahr 
beit eine feltene Kraft faft mehr noch des Willens als ber rein 
geiftigen Begabung. Darum ift e8 erhebend zu betrachten, wie ber 
leidenfchaftliche und ungeftüme Treitſchke nie williger und entſchie⸗ 
dener gelernt und umgelernt bat als im Sommer 1866 und in ber 
nächften darauf folgenden Zeit. | 

Das halbe Jahrzehnt feit dem Frieden von Villafranca bis zum 
dänischen Kriege hatte Treitfchles anfängliches Vertrauen zu Preußens 
„meuer Aera“ zuletzt foft in Verzweiflung gewandelt. Das Ziel feines 
politifchen Strebens, an das er „Ichlechthin Alles“ gefegt haben wollte: 
die deutfche „eine und unthbeilbare Monarchie”, fchien ihm in immer 
weitere Ferne entwichen. „Mir laftet es oft unfäglich fchwer auf dem 
Herzen, daß meine Ungebuld dies langſame Werben nicht ertragen 
kann“, fo fchreibt er ſchon im März 1861 an Frensborff und will 
dein väterlich befchwichtigenden Albrecht zuftimmen, daß biefe Leiden: 
Schaft feines Patriotismus fein Sehler fei. Aber wenige Jahre fpäter, 
wie er Frau Asverus nach Sena bie erften „Hiftorifchen und Polis 
tifchen Auffäge” fchickt, nennt er doch wieder die Vaterlandeliebe feine 
„heilige Leidenſchaft“, das einzige, was ihm bag Leben ſchoͤn und reich 
erfcheinen laffe. 

Da alfo diefe Sahre hindurch für den Politiker Treitfchle die „erfte 
Frage” bleibt, „welche Partei bereit ift, den deutfchen Staat sans 
phrase zu gründen”, welche Partei oder welcher Mann — fo bes 
ſtimmt fie fein Verhalten zu den jeweils führenden Männern und 
Parteien in Preußen. Sm Sommer 1859 fieht er wie „Millionen 
Deutfche” vertrauend auf ben Prinzregenten in Berlin. Und er will 
noch bie in den Herbſt 1861 Hinein von dieſem Vertrauen nicht 
laſſen troß allem, was er an den neuen preußifchen Zuftänden bereite 
zu beflagen bat. In der zweiten Münchener Korreſpondenz für bie 
Sahrbücher tritt er, fpätere Erörterungen in „Bundesſtaat und Eins 
heitsſtaat“ fchon vorausnehmend, Eräftig für den preußiichen Parti⸗ 
kularismus ein und fchreibt an Haym im Oktober: „Dieje Herren im 
Süden gebährden fich, als hätte das fouveräne Volk über Deutichland 
zu entfcheiden, während wir uns doch an die Krone Preußen wie fie 
ift zu halten haben.” Auch „das vieldeutige von Gottes Gnaden“ 
mag er nicht böswillig ausgebeutet fehen!. Das aber beklagt er, daß 
in berfelben Rede in Königsberg „nicht ein ärmliches Wort Deutfchlands 
1 Hiftor. u. Polit. Auff. 4,935 vgl. Hausrath, H. v. Treitfchle ©. 11. 
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vollftändig; „fie hat Bismard nicht mehr zu fürchten”. Und bem 
Minifter felber fchreibt er ein Jahr fpäter, Eurz vor Ausbruch des Krieges, 
daß fein wahres Gefühl gegen „diefe Parteifanatiker” eine „grenzen⸗ 
loſe Verachtung” fei. Uber den Stand der politifchen Bildung und 
Tatkraft unter den Deutfchen überhaupt, das fieht Treitfchle nunmehr, 
bat er früher „unendlich überfhägt”. „Selbft der rohe patriotifche 
Inſtinkt ift kaum im Keime vorhanden.” 

Wiederholt Hat ZTreitfchke im Sommer 1866 ausgefprochen, „daß 
die Politik die Wiflenfchaft des Erreichbaren ift“; erworben war ihm 
diefe Erkenntnis bereits zwei Sahre zuvor. Wie die von Häußer 
gegen ihn verwendetei, 1865 in der zweiten Auflage ber Auffäge dann 
getilgte Ausführung von den „Heinlichen Unnerionsgelüften” in 
Berlin? im Grunde gemeint war, das Eonnte aufmerffamen Lefern 
fhon eine Stelle auf der folgenden Seite verraten: „Preußen darf und 
foll ven großen Ehrgeiz hegen das ganze Deutfchland unter feiner 
Herrfchaft zu vereinigen; das ficherfte Mittel folche Hoffnung zu vers 
herzen ift der kleine Ehrgeiz, der heute ohne Ausficht auf Erfolg 
den Teil verlangt, derweil er morgen das Ganze erlangen kann.“ 
Das „ohne Ausficht auf Erfolg” ift das Entfcheidende in biefer Ers 
wägung. Demgemäß fchrieb Treitſchke das Jahr darauf, als er diefe 
Seiten feiner Abhandlung fo gründlich revidierte?, ohne Umfchweif: 
„Die Erfahrung weniger Monate bat uns eines Beſſeren belehrt. 
Für eine entfchloffene preußifche Politik liegt heute die Möglichkeit 
vor, dem Staate die wichtige Pofition zwifchen unferen beiden Meeren 
zu erwerben.” 4 

Auch für die innere, zumal die VBerfaffungspolitit Preußens weift 
Treitfchke den in der öffentlichen Ausfprache von ihm immer aufs neue 
ermahnten nationalen Kiberalismus fchon im Juli auf „Das Maß bes 
Erreichbaren” bin. Er folle den Wahn aufgeben, Preußen „laſſe fich 
ohne Weiteres nach englifchebelgifchem Mufter umgeftalten”. Treitſchke 
felber war bereits auf dem Wege auch zu dieſer Einficht, als fie in 
Berlin durch die großen Ereignifle des Sommers fein feiter Befig 
wurde, Auf einer der bemerkenswerteften Seiten von „Bunbesftaat 
und Einheitsftaat” hatte er dem 1864 niebergefchriebenen Sage: „Die 
von der Demokratie erjehnte Umbildung Preußens zu einem deut: 
Shen Belgien kann nur das Werk langjähriger Entwidlung fein“ 


1 f. Deutſche Kämpfe, 2. Aufl. S. 8. 2 Hiſtor. u. Polit. Auff. 1. Aufl. S. 570. 
3f.0. 8d.2, ©.426. 4 Bgl. ſchon D. K. ©. 8. 
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längft befeitigt*. Hoaͤtte Dablmann „bie erfeheungereichen jüngflen 
Jahre” erlebt, er würbe ſchwerlich feine irrtümliche Lehre über das 
Steuerverweigerungsrecht noch wieberholen. 

Überhaupt erhielt Treitſchles Anficht von ter Notwendigkeit bes 
„parlamentarifchen Syſtems“ in jenen „caefariichen” Tagen, ba bas 
preußijche Königtum die Führung zu Deutichlante Einheit übernahm, 
den vernichtenden Stoß. Ob das parlamentariiche Syſtem „die abs 
folute Regierung mit fcheinstonftitutioneflen Formen“ erſegen unb fo 
auch „die DOrganifation des Deeres” von den Beichlüflen des Parla⸗ 
ments abhängen werde, das war 1864 auch für Zreitfchle „die große 
Frage”. Ebenfo weift noch der im Juni 1866 Bismarck überfandte Auf⸗ 
fag ausdrüdlich auf diefen Eonftitutionellen Grundmangel in Preußen 
bin!. Aber fhon im Juli, obwohl ber „Kampf um das parlamen« 
tarifche Syſtem“ noch nicht aufgegeben werden foll, wirb doch zugleich 
ben Liberalismus der befcheidene Umfang feiner Macht vorgefteflt, und 
da im Dezember Treitſchke „nicht leugnen“ Tann, „daß die Intereffen 
ber nationalen Einheit und des Parlamentarismus einander mehrfach 
wibderftreiten“, zweifelt der teilnehmende Leſer [don gar nicht mehr, 
wer in biefem Widerftreit Sieger fein wird. „Reben bem grandiofen 
Gedanken der Einheit Deutſchlands erfcheint jede andere politifche Hoffe 
nung als ein befcheidenes Werkzeug”, fagt Treitſchke in feinem großen 
Auffag über das konſtitutionelle Königtum in Deutichland, beffen 
Umriffe vor feinem Geift unter den unvergeßlihen Eindrüden bes 
Sommers 1866 ſchon aufftiegen. So kommt es bem Leſer der 
„Deutfchen Kämpfe” ganz erwartet, wenn er bereits im Dezember 
1868 in Treitichles Betrachtungen zum Jahreswechfel bie Worte ans 
trifft: „Das Voll von Norddeutfchland iſt Gott fei Dank irr gewor⸗ 
ben an ber alleinfeligmachenden conftitutionellen Doctrin. Wir ers 


ıD. 8. S. 85. Del. ſchon die Bemerfung am Eingang des Aufſatzes über 
Wangenheim (Hifter. u. Polit. Aufſ. 1864 S. 208), ein Engländer würde das 
reiben der Parteien im Innern der deutfchen Staaten faum verfichen, „wenn 
er neben entfchloflenen Sonftitutionellen und Demokraten, neben blinden Fürften- 
dienern und rädfichtslofen Feudalen noch eine andere Richtung fich entfalten fiche, 
welche ein angeblich echt deutſches Regiment verlangt, ein ‚ehrlich conftitutionelles‘ 
und doch nicht parlamentarifches Syſtem“. Diefe Begründung bed vermutfichen 
englifchen Unverftändniffes ift feit der 4. Aufl. (1871) getilgt; in der dritten, 1867 
hatte Treitſchke prinzipiell nichts geändert, nur einige tatfächliche Berichtigungen ein: 
geichalter. — „Die Entwidlung der politifchen Anfchauungen H. v. Treitſchles“ bis 
zum Beginn der Sechziger Jahre erdrtert eine Heidelberger Differtation 1908 von 
Elifaber Lotte Schurig. 
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Unter den perjönlichen Sorgen, die den politifchen nachftehen 
mußten, war für Treitſchke auch die um feine Anftellung in Preußen 
geweſen. Doch in Zeit von noch nicht 14 Tagen fchon nad) feiner 
Ankunft in Berlin fchien ihm eine ordentliche Profeflur in Könige: 
berg durch die preußifche Regierung gefichert. Dann trat Kiel an die 
Stelle, als plöglic der Wunſch des Großherzogs Friedrich, den von 
ihm hochgeſchaͤtzten Mann für Baden zurüdzugewinnen!, die Aus⸗ 
fiht auf Heidelberg öffnete Sie war überhaupt doch unficherer, 
als Treitfchle zunächft annahm, und dann drängte er auch hier die 
eignen Wünfche zuruͤck; nicht leicht zwar, denn ihn felber lockte die 
Tätigkeit gerade an dieſer Univerfität, und vor allem feine junge 
Frau wäre hier den Shrigen nahe geweien. Er blieb fürs erfte in 
Preußen; im Oktober konnte er, erfrifcht durch einen Erholungs 
aufenthalt in Freiburg, feine ordentliche Profeflur in Kiel mit Zus 
ſtimmung ber Fakultät übernehmen. 


1 Jan. 1874 fdhilderte er in Berlin feinem Gafte Ranke „den Eindrud Treitſchle's“. 
Rante S. W. 53. 54, 600. 
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die Rebaction der Preuß. Jahrbb. übernommen ... Diefe Stellung 
wird jegt dankbar, denn Vincke und andre Freunde find gewählt, und 
ich hoffe, wir werben wieder eine altliberale Partei bilden koͤnnen. 
Preußen bedarf ihrer zur Verfühnung ber Ertreme. — GRath Lehnert 
im Eultusminifterium hat mich bereits bitten laffen ihn zu befuchen: 
man wolle mid an einer preuß. Univerfität entfchädigen. — Ich 
nehme das nicht ohne Weiteres für baare Münze; aber bis Oftern 
boffe ich wieder ein Katheber zu haben, darauf ich fegengreicher wirken 
kann als in Fbg. Bis dahin ftehen mir noch heiße aufgeregte Tage 
bevor, und Du mußt mir helfen, mein Herz, fie gut zu überftehen. 
Schreib mir fo oft Du kannft... In 8 Tagen boffe ih zu wiffen 
wie ich mit dem Vater fiehe. Ueber meinen Bruder hab’ ih in ben 
Zeitungen nichts gefunden. Sch Eüffe Dich taufendmal. 


Dein Heinrich 


6237] An Guſtav Freytag. 
Berlin 4/7 66, 
Ar: G. Reimer, Anhalt. Str. 12, 


Lieber Sreund, 


zum Dante für Ihre herzlichen Zeilen! muß ich Ihnen doch, kaum 
bier eingetroffen, mit wenigen eiligen Worten fagen, wie ed mir in 
diefen wilden Wochen ging. Ningsum brauft ein unbefchreiblicher 
Jubel, faft alle Häufer flaggen — und diesmal faft ausfchließli mit 
fhwarzweißen, nicht mit den allzufehr entwürbigten tricoloren Sahnen),? 
und da unfre große Sache fo herrlichen Fortgang nimmt, fo fehaue 
ih auch mit guter Zuverficht auf die weite und gänzlich ungemwifle 
Fahrt, die mein Beine Schifflein vor fih hat — — — 

Für den Augenblick freilich reden die Kanonen — und wie herrlich 
reden fie, wie glorreich kommt die unverwüftliche Tuͤchtigkeit unferes 
Staates zu Tage! Ich prahle nicht, aber ich halte für zweifellos, 
daß mit den furdhtbaren Kämpfen in Böhmen eine fchönere Zeit für 
unfer Vaterland anbriht. — Dann muß ein Zeitpunkt eintreten, wo 
die Debatte wieder etwas bedeutet und die Publiciftif nicht blos von 
Handwerkern gehandhabt werden darf. Darum will ich jegt eine 
Weile ganz der Politik leben... 


1 Dove, ©.93ff. 2 Vgl. Deutfche Kämpfe S. 100. 
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bänger Preußens von den Baiern in Frankfurt eröffnet werden; und 
was ich Dir heute zu fagen babe ſoll nicht von einer bairifchen Be 
hörde gelefen werden. Nimm vielen Dank für Deinen legten Brief 
und höre mich mit einiger Geduld an. 

Zu meinem größten Erftaunen bat mid im Mai und Juni Graf 
Bismard zweimal, einmal felbft brieflih, einmal durch den Ge 
fandten — ih möge nach Berlin kommen und mit meiner Teber 
feine Politik unterftügen. Man bot mir jede Entfchädigung, die ich 
wünfchte, und, wie fi) von felbft verfteht, eine Profeffur in Preußen 
zum Erfaß für die verlorene in 5.1. Die Verfuchung war fo groß, 
daß felbft Roggenbach mir nicht abzuratben wagte; fie war um fo 
größer, da ich B's auswärtige Politik vollkommen billige und von 
ihr eine beflere Zeit für Deutfchland erwarte, Trotzdem lehnte ich 
beidemale ab, weil ich den Ruf eines unabhängigen Mannes nicht 
verlieren wollte und nicht einer Regierung dienen konnte, deren innere 
Politik ich bekaͤmpfe. j 

So handelte ich, fo lange ich hoffte, Baden werde neutral, alfo 
mir die Möglichkeit offen bleiben, von Fbg. aus für die preußifche 
Sache mit ber Feder zu wirken. Der Uebertritt Badens in das öfters 
reihifche Lager (durch die Frankfurter Abftimmung vom 17. Juni) 
änderte plöglich von Grund aus meine Stellung. Ich konnte nicht 
mit meinem Eide ein leichtfertiges Spiel treiben, nicht als bab. 
Staatsdiener für einen Staat fchreiben, der gegen Baden Krieg führt. 
Ich mußte entweder auf jede politifche Thätigkeit verzichten ober 
meinen Abfchied nehmen. Ich wählte das Lettere und ſetzte dem 
Großherzog in einem perfönlihen Schreiben meine Gründe auseins 
ander; er Eonnte darauf natürlich nicht antworten, aber ich weiß 
durh Minifter Mathy, daß er vollkommen einfieht, wie ich gar 
nicht anders handeln Eonnte. 

Nun bin ich über Frankreich und Köln diefe Nacht hier eingetroffen 
und habe noch heute früh die Redaction der Preuß. Jahrbücher über: 
nommen... 

Dies der Hergang. Vielleicht haft Du aus den Zeitungen von 
Bedrohungen meiner Perfon gehört. Allerdings wurde meine Woh⸗ 
nung von Gensdarmen bewacht, und an Placaten und Drohungen 
bat es nicht gefehlt. Doch von einer wirklichen Gefahr war nicht 


1 Bismard an Treitfchle 11. Juni 1866 (Schiemann, ©. 254). 
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629) An den Bruder. 
Berlin 12/7 66. 
Link Hftraße 10. 
Mein lieber armer Bruder, 


... Bor Ubgang ber Feldpoſt bleibt mir nur noch Zeit, Dir die 
Hand zu druͤcken. Wie ſehr beklage ich Dich, mein armer Rainer! 
Und warum mußte Dein tapfres Blut fuͤr eine ſo klaͤgliche Sache 
fließen! Morgen ſchreib' ich mehr. Fuͤr heute nur die Bitte, mir 
ſofort an die oben angegebne Adreſſe zu ſchreiben, wenn Du irgend 
etwas brauchſt. Der Himmel ſei mit Dir und laſſe Dich ganz ge⸗ 
neſen; dann werden wir in einem neuen Deutſchland beſſere Tage 
ſehen. 

Von ganzem Herzen 

Dein treuer Bruder 
Heinrich 


530) An Emma von Bodman. 


Berlin 12/7 66, 
Meine liebe herrlihe Emma, 


boffentlih ift mein erfter Berliner Brief vom 4. Dir zugelommen. 
Seit ich ihn fchrieb, Hab’ ich buchftählich keinen ruhigen, gefchweige 
benn einen freien Augenblick gehabt. Sch mußte gleich in die Redac⸗ 
tionsgefchäfte hinein, hatte einen Berg alter Zeitungen zu bewältigen, 
um nach der Mafle öfterreichifcher Lügen, die ih im Süden ein- 
gefogen, endlih den wirklichen Sachverhalt Eennen zu lernen. Dann 
war das erft halb vollendete Juliheft zu redigiren und ein großer 
politifcher Artikel zu fchreiben, während jeder Tag die Lage änderte 
und mein Blut kaum ruhig genug war für die Arbeit. Heute bin 
ich endlich fertig!. Es war ein faures Stüd, denn zum journaliftifchen 
Schnellfchreiber tauge ih nicht. Am Montag wirb das Heft aus: 
gegeben, ich ſchick' es fogleich für Did an Deinen Vater. Morgen 
ftehn mir noch gegen 2 Dugend Briefe bevor, um mich mit alten 
und neuen Mitarbeitern in Verbindung zu ſetzen ... 

Sn dieſem athemlofen Treiben waren mir Deine lieben Zeilen eine 
rechte Erquickung. Ja, der Sonnenfchein meines Lebens, das follft 
und wirft Du fein, meine Emma. Die Erinnerung an Dich und 


1f. Deutſche Kämpfe S. 90- 107. 
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dämmert, nicht mehr erlebt Haben. Nun, wir wollen guten Muth 
behalten und hoffen, daß ber Liebe Junge mit heilen Gliebern wiebers 
bergeftellt wird und in unfrem Paterlande eine wirkliche, dauerhafte 
Einheit entfteht, welche die Wiederkehr eines Krieges, wie ber gegens 
wärtige, unmöglich macht ... Doch es ift über den Briefen 1/, 3 Uhr 
Nachts geworden. Ich kann Dir alfo nur noch herzlich die Hand 
drücken, lieber Vater. Tauſend Grüße an bie Geſchwiſte. 


Dein treuer Sohn 
Heinrich 


632) Un den Bruber. 
Berlin 14/7 66. 


... Alfo, fei gutes Muths, mein lieber armer Junge, und wenn Du 
irgend etwas brauchft, fo fchreib’ mir fofort; von hier gehen allabend⸗ 
lich Ertragüge zur Armee, Ich wäre Dir fehr dankbar, wenn Du mir 
zwei Zeilen fchriebeft oder fchreiben ließeft, Damit ich über Deinen 
Zuftend ein wenig beruhigt werde. Wenn Du mit heilen Gliedern 
davon kommſt, fo danke ich dem Himmel, daß er Dich vor der ferneren 
Theilnahme an einem fcheußlichen Kampfe für eine fchlechte Sache 
bewahrt ... Du wirft in diefem Kriege gelernt haben, daß bie 
preußifche Armee kein Paradeheer ift, wie Eure fächfifchen Lügenblätter 
immer fagten; und jeßt auf Deinem Krankenlager wirft Du hoffent: 
lich erfahren, daß die Preußen auch menſchlich und gut ſind!. Ich 
hoffe, wenn wir biefen Krieg fiegreich zu Ende führen, fo wirb ein 
fo fcheußlicher Kampf zwiſchen Deutfchen und Deutfchen nicht mehr 
möglih fein. Ich denke Dich bereinft noch ale einen tapferen 
deutfchen Offizier wieberzufehen; das ift mehr werth, als einer 
mutbigen, aber Heinen Armee anzugehören, die für fich allein nichts 
bedeutet und fremden Zwecken geopfert wird ... Nochmals, mein 
lieber armer Rainer, ich beflage Dich von ganzem Herzen. ber bes 
halte froben Muth; es wird mit Dir und mit unferem Baterlande 
Alles noch gut werden. 
Von ganzem Herzen 
Dein treuer Bruder 
Heinrich 


1 Über das von dem Franzoſen Vilbort bezeugte „edle Betragen“ ber preußifchen 
Soldaten in Feindesland damals |. Sybel 5, 244f.; vgl. auch D. K. ©. 148. 
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536) An Franz Overbed. 


Lieber Kleiner, 


Buſch fchreibt mir von Deiner rührenden Sorge um mid — — — 
Wie wild und aufgeregt diefe Zeit war, kannſt Du Dir denken. Und 
doch danke ich meinem Schidfal, das mich diefe Tage fchauen ließ! 
Es ift doch ein glorreiher Staat, dem ih nun — und gewiß für 
immer — angehöre! Wir werben noch entfegliche Opfer bringen 
müffen, aber das Ende wird fein, daß mindeſtens ber Norden ein 
befferes, gefünberes Leben in einem neuen Deutfchland führt! ... 

Zu all diefen Aufregungen kam noch ein Letztes. Am 18. Juni, 
dem Tage von Velle-Alliance, hab’ ih mich mit Emma verlobt ... 
Sie hatte den Muth, tapfer Ia zu fagen, und nun weiß ich, daß 
ich eine beflere Frau gar nicht haben kann ... 

Doch nun zu dem Zwecke diefer Zeilen. Willſt Du nicht für die 
Sahrbb. einen Effay fchreiben — oder auch eine Notiz? ... Seht 
hat Niemand Luft zu ftiller Arbeit; wir leiden Mangel an Manu 
feripten; boch vielleicht machſt Du es mit Deiner Seelenruhe möglich. 

Von ganzem Herzen 


Berlin 16/7 66. 


Dein 
T. 


637] Un den Bater. 
Berlin 20/7 66. 


Mein Lieber Vater, 


wenn meine beiden leßten Briefe an Dich etwas lakoniſch lauteten, 
fo hatte das feinen Grund nicht allein in der Beſchraͤnktheit meiner 
zeit!. Es widerftrebte mir auch, Dir jeßt zu ſchreiben; denn ich bin 
feit Jahren gewohnt offen gegen Dich zu fein, und es drückte mich, 
daß ich — Du wirft gleich hören, aus welchen Gründen — ein wich: 
tiges Geheimniß vor Dir hegen ſollte. — Wie bewegt die legten 
Wochen in Freiburg für mich waren, und wie fchwer mir ber ge⸗ 
wagte Entichluß fiel, den ich faffen mußte, das wirft Du jegt erft 
begreifen, wenn ich Dir erzähle, daß ih mich am 18. Juni, am 
Zage von Belle-Alliance, verlobt habe. Meine Braut ift Emma 
1 Der zulebt vorhergehende Brief meldet dem Vater den Ruf nad) Königsberg und 
dankt ihm für die ausführlichen Nachrichten Aber Rainer: „Ich Habe geftern fofort 


etwas leichte Lektüre für den armen Jungen gefauft — Immermanns Mänchhaufen 
und Freytags Bilder aus der deutfchen Vergangenheit.“ 


28 | Juli 1866. 


in den Preuß. Iahrbüchern gefehen, daß ich aus fittlichen Gründen, 
um einen Zuftand ber Lüge und Unreblichkeit zu vermeiden, bie Ruͤck⸗ 
kehr der vertriebenen Könige nicht wuͤnſche. Wie tief find doch bie 
fervilften Rammerdienerbegriffe über den Staat in unfer Voll eins 
gebrungen, wenn felbft eine vornehme Natur wie die Deine auf 
Augenblicde davon berührt werden kann! Als ob der Staat ein Lands 
gut, das Volk eine Heerbe wäre, bie fich kraft Erbrechtes im Beſitze 
eines Menfchen befänden! Ale ob nicht biefem Fürftenrechte eine 
Fürftenpflicht gegenüberftänbe, deren frevelhafte Verlegung ben Berluft 
des Nechtes nach fich zieht! Und wie bimmelfchreiend find dieſe 
Pflichten verlegt worden durch bie fcheußlihe Metzelei von Langens 
ſalza, durch die Opferung der fächfifchen Armee für eine fchlechte, 
fremde Sache! Wahrhaftig, wenn ſolche Sünden in einer fittlichen 
Nation nicht beftraft würden, fo würde ich zittern für Deutſchlands 
Zukunft; alle fremden Voͤlker würden ung verachten, wenn fie auch 
vielleicht zu fchlau find uns das zu fagen. Und zum Ueberfluß fteht 
ja das Necht, das feit Sahrtaufenden von allen civilifirten Völkern 
heilig gehaltene Völkerrecht vollftändig auf unferer Seite. Die Länder 
find erobert in einem gerechten Kriege, fie unterliegen alfo der Vers 
fügung des Siegers; und da die Eroberung eine vollftändige iſt, fo 
ift, wiederum nach einem uralten völferrechtlichen Satze, eine Abs 
tretung von Seiten bed früheren Lanbesherren gar nicht mehr 
nöthig!. — Doc genug der ftaatswiflenfchaftlichen Vorlefung, Tiebfte 
Emma. Wenn Du meine Schrift gelefen Haft, fo wird grade Dein 
fittliches Gefühl, nicht blos Dein heller Verftand, mir zuflimmen. 
Sch werfe heute diefe Zeilen nur fo hin, weil es mir ſchrecklich ift, 
daß Du Dich meinetwegen in Deinem Gewiſſen beſchwert fuͤhlſt. 
Sch denke in diefem Punkte grade fo pedantifch wie der alte Dahl: 
mann: ich würde feinen Augenblick länger mit ber Politit mich bes 
fchäftigen, wenn ich nicht wüßte, daß eine gefunde Politik den höchften 
Grundfägen der Sittlichleit gar nicht widerfprechen kann; nur find 
die Regeln der Privatmoral nicht überall maßgebend für die öffent- 
liche. — 

Zaufend Dan? für Deine Jugendgefchichte, liebe Emma, Was 
Du nur haft mit Deiner Furcht mich zu langweilen! ch werde Dir 
auch von meiner Vergangenheit noch viel fchreiben ober erzählen (fie 
war natürlich weniger friedlich als die Deine, aber felbft für einen 
1Vgl. D. K. S. 113f. 
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Eindrude, den chriftliche Kirchhöfe fo leicht hinterlaffen. Die Hare 
Heiterkeit, die gefaßte Ruhe des griechifchen Alterthums webt über diefer 
Stätte. Unfre Kirchhöfe erinnern mich oft an den Prager Juden⸗ 
friedhof, wo Einem das Herz gefriert; wir thäten wohl, uns von 
den fchweren orientalifchen Begriffen zu befreien und auch in unfrem 
Gemüthsleben uns der heiteren griechifchen Welt wieder zu nähern. — 
Es war ein fhöner Tag; feitdem fi’ ich wieder in den Gefchäften, 
nur heute hab’ ich mich durch biefen langen Brief fchwer an meiner 
Pflicht verfündigt. Leb wohl, mein Herz ... und made Dir keine 
Sorge. Ich wünfche mir gar nichts Beſſeres als durch Deine Liebe 
gluͤcklich zu fein. 
Dein 
Heinrich 
540) An den Bruder. 
Berlin 25/7 66. 
Mein lieber Bruder, 


— — — Für Deine Bequemlichkeit ift hoffentlih fo gut als 
möglich geforgt. Ich hatte Deinetwegen an Bismarck gefchrieben ... . 
Geſtern erhielt ich eine fehr freundliche Antwort 2; ich hoffe alfo, man 
wird Dich nicht vergeffen. 

Wie es in der Welt fteht? willft Du willen. Sa, die Gefchichte 
ift in den jüngften Wochen mit Niefenfchritten vorwärts gegangen; 
es ift kaum möglich, in einigen Zeilen die ungeheuren Ereigniſſe zu: 
fammenzufaflen. Ich ... will Dir nur kurz das Nothwendigfte mit: 
theilen. Ich enthalte mich der Betrachtungen, um Deine fächfifchen 
Gefühle nicht zu verlegen. Nun denn, die deutfche Kleinftanterei ift 
vor unfren Waffen in einer Weife zufammengebrochen, wie ich es in 
meinen rofigften Träumen doch kaum erwartet hatte. Der ganze 
Norden bie zum Maine und darüber hinaus bis Darmftadt wird von 
Preußen beherrfcht. In Defterreich ftehen die Truppen bie nahe vor 
Wien und Preßburg; und da die oͤſterr. Armee zu einer fiegreichen 


1 YAuh E. v. Meier (fo. Bd. 2, S.465 U. 1) erinnerte fi) noch dreißig Jahre 
fpäter Iebhaft diefer Fahrt nach Tegel in Treitſchkes Geſellſchaft. 2 Sie if, von 
Bismard unterzeichnet, aus „Nikolsburg den 20 Yuli 1866 datiert und fagt zu: 
naͤchſt „verbindlichften Dank für Hochdero Schreiben vom 12ten cr. und die darin 
ausgeiprochenen mir fo wohlmwollenden Sefinnungen“. Den Bruder betreffend fei 
unterm 16ten d. Mes. bereits eine Merfügung vom Kriegsminifterium ergangen, 
wonach berfelbe ſich nad) Dresden begeben koͤnne. 


34 Juli 1866. 


Der Krieg rückt jegt Eurem Ländchen näher... In wenigen Tagen 
wird dann ber unglüdliche Großherzog feine fchlechten Räthe zum 
Teufel jagen; aber glüdliche Zuftände werden im Süden in den 
nächften Jahren fchwerlich einkehren. Es thut mir unendlich weh um 
die vielen lieben und tüchtigen Freunde im Süden, aber ich fehe nicht 
ab, wie Nord und Sud ſchon jeßt einen engen dauerhaften Bund 
jchließen follen. Deine liebe Mutter Elagt darüber in dem freund: 
lichen Briefe, den ich vorgeftern erhielt, und auch Du wirft mich 
Schelten, liebfte Emma; doch ich meine, die Entfcheidung darüber, ob 
fie zu ung gehören wollen, liegt in der Hand bes ſuͤddeutſchen Volks‘. 
Die Angſt, welche dort heute der alten Prahlerei gefolgt ift, ift noch 
keine wirkliche Belehrung; ich fürchte, es wird mehrere Jahre eines 
unerquidlichen Uebergangszuftandes bedürfen, bis der Süden die alten 
Vorurtheile und Gehäffigkeiten ablegt und ehrlich und ohne Vorbehalt 
ih an uns anfchließt. Ein Zerreißen Deutichlande kann ih das 
nicht nennen; denn leider, ein wirkliches Band zwilchen den beutfchen 
Staaten hat bisher nicht beftanden, es kann alfo auch nichts zerriflen 
werden. Die feite Einigung bes Nordens fcheint mir der ficherfte 
Weg, in einigen Jahren auch den Süden zu gewinnen — — — 

Ich fagte Dir fhon neulich, ich tauge nicht zum Tagesfchriftfteller. 
Sch improvifire leicht in der Rede, nicht in der Schrift; es wird mir 
unendlich fchwer das einmal Gefagte zu wiederholen, was ber Jour⸗ 
nalift doch thun muß. Dabei ift Elar, daß die Feder jetzt wenig ver- 
mag; die Mevolution, in der wir ftehen, kommt von oben? Sin 
meiner Heimath werben jeßt QTage des widermärtigften Haders und 
Schließlich eine Entfcheidung durch die Gewalt, nicht durch Gründe, 
erfolgen. Ein Bein wenig kann bie Feder doch mithelfen, barum 
will ich jeßt noch ein Vierteljahr lang weiter fchreiben; boch freue 
ich mich fchon auf die Zeit, mo ich mich zu ruhigerer Arbeit fammeln 
kann ... Du würbeft lachen, wenn Du die Briefe lefen Eönnteft, 
die ich jeßt von allen Seiten, Bekannten und Unbekannten, erhalte. 
Die Leute behandeln mich wie einen Propheten; Alles fei gekommen 
wie ichs vorausgefagt. Wie wenig verdiene ich Died Lob! Einen fo 
raſchen durchfchlagenden Erfolg hab’ ich nie geträumt, ich war darauf 
gefaßt in zwanzig Jahren erft zu erleben was heute über ung kommt?. — 
Dante dem Himmel, liebfte Emma, daß Du keine Schriftftellerin bift. 


1 Bol. Deutfche Kämpfe ©. 137 ff. 2 Dort S.108 und dfter. 3 Vgl. 0. Bd. 2, 
©. 348. 367. 470. 
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dem Kalender. Und Wilhelm Humboldt bleibt allerdings ein Heibe, 
mit oder ohne Deine Erlaubniß, liebfte Emma. Die Statue auf 
feinem Grabe ift nicht die Hoffnung, wie ich es für Dich Überfegte, 
fondern die römifche Spes, etwas nadter aber auch viel fchöner als 
unfre langweilige kirchliche Hoffnung, bei deren Anblick ich alles Andere 
eher thun kann als hoffen. Das Chriſtenthum verliert nichts von feiner 
Größe, wenn man die dummen Pfaffenmärchen über das Heidenthum 
aufgiebt. Es ift nicht wahr, daß die Alten gar nicht an Unfterbliche 
keit geglaubt hätten. Wild. Humboldts Ideen darüber find wefentlich 
platonifch; im neuen Teftamente ftehen überhaupt mehr Gebanfen 
von Plato als unfere Pfaffen geftehen wollen. Das Wunder des 
Chriſtenthums erfcheint nur noch wunderbarer, wenn man ruhig feine 
biftorifche Entftehung betrachtet. Jahrhunderte lang nachben bie 
Blüthe Griechenlands verwelkt war erhielt fich in ber fehr wenig ans 
ziehbenden Philofophenfchule von Alexandria ein unverwüftlicher Kern 
platonifcher Ideen; und das gründlich erbärmliche Judenvolk hatte fich 
doch die einzige geiftige Kraft bewahrt, welche den Drient vor dem 
Abendlande auszeichnete — die Barmherzigkeit, die Liebe. Nun ift 
doch wunderbar, wie aus diefen legten Trümmern der Gefittung zweier 
Welten, aus griechifchem Idealismus und orientalifcher Nächftenliche, 
eine weltbeherrfchende Religion erwachſen Eonnte. Daß fie aus Gräbern 
erftand, hat fie nie verleugnet. Die rein chriftliche Kunft hat nicht 
den Charakter der Heiterkeit und kann ihn gar nicht haben. Schöne 
Erucifire kann es gar nicht geben, der Anblick eines gemarterten 
Menihen muß bäßlich fein. Daß die Kirche ein folches Symbol ſich 
wählen Eonnte, beweift nur, wie fern ihr der heitere Schoͤnheitsſinn 
liegt. Den oberften Glaubensjat aller Kunft, daß Leib und Seele 
zu einander gehören und gleich berechtigt find, verdanken wir nicht 
der Kirche, die das Fleifch mißachtet, fondern den alten Heiden. Ins 
fofern ift Wild. Humboldt ganz und gar ein Heide — foweit ein 
großer Mann das heute noch fein Tann; denn dem Ideenreichthume 
der Kirche kann fich heute kein vornehmer Kopf gänzlich entziehen. 
In feinem Privatleben war er fogar oft ein Heide im fchlimmen 
Sinne. Die Gegenwart ift etwas fittlicher, aber auch fehr viel lang⸗ 
mweiliger als die Zeit von Weimar und Jena. Doc das führt auf 
bie dunklen, räthfelhaften Seiten des männlichen Herzens. — Leb 
wohl... Ich Eufle Dich Herzlich. 
Dein DR 
Heinrich 
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ein paar Zeilen aus meiner legten Eorrefpondenz. Du fiehft, wie 
fieberifch erregt die Gemüther find in der fächfifchen Hofpartei. Ich 
kann auf einen folchen Ton natürlich nur mit einer kurzen abweifenden 
Bemerkung antworten. Uber in den naͤchſten Wochen wird ein Bruch 
faft unvermeiblih. Kehrt der fächfifche Hof zurüd, fo kann ich in 
2 Jahren meine Familie nicht befuhen. Du wirft das mit mir 
tragen müffen, meine Emma, aber Du follft finden, daß dieſe Dinge 
meine Stimmung auf die Dauer nicht trüben; ich habe mich daran 
gewöhnt wie an mein Körperleiden. Ueber meine Pflicht Tann ich 
keinen Yugenblid im Zweifel fein. Meine unglüdliche Heimath 
jammert mid in tieffter Seele. Niemand kann zweien Herren dienen, 
nun gar zwei feindlichen Herren! Was werben das für fcheußliche 
Zuftände, wenn ber Hof zurückkehrt, Enirfchend in ohnmaͤchtiger Wuth, 
wenn die Denuncianten, deren das Beuſtiſche Syftem Hunderte großs 
gezogen bat, fich aus dem Finſtern bervorwagen, und nun ber Heine 
Krieg beginnt gegen die Preußenfreunde! Dazu preußifche Garnifonen 
im Lande, und unerfchwingliche Kriegskoften! Das dauert Feine 
3 Jahre. Ich Eenne fehr ruhige alte Herren, wie meinen Verleger 
Hirzel, die in diefem Galle auswandern wollen. Wenn meine Feber 
auch nur das Geringfte dazu helfen kann, meiner Heimath biefen 
wibrigen Uebergangszuftand zu erfparen ober abzukürzen, fo wäre es 
erbärmlich zu ſchweigen. — 

Geftern Ubend kam der König. Ein unermeßlicher Jubel. Ges 
ſehen hab’ ich ihm nicht; denn von ber Mitte ber Linden bie zum 
Schloſſe ftand ein undurchdringlicher Menfchenhaufe. Die Beleuchtung 
der Stadt war fchön, aber natürlich nur ein Vorfpiel deſſen was beim 
Einzuge ber Truppen gefchehen wird. Herrlich fieht es aus, wenn bie 
Victoria über den mächtigen Formen bes Brandenburger Thors plößs 
lich im bengalifchen Feuer erfcheint. Und diesmal war das Bild eine 
Wahrheit, die Göttin zog wirklich ein in die Hauptſtadt. — Die 
Thronrede heute gefällt mir fehr; wenn Regierung und Kammer eine 
Spur von Verftand haben, fo muß nach diefen Worten die Ver⸗ 
föhnung gelingen!. Gott gebe, daß in diefer großen Zeit nicht das 
armfelige Gezaͤnk der alten Heinen Tage wieder auflebe! — 

Das war ein recht politifcher Brief. Nun, Du bift ja fein ges 
wöhnliches Weib und hältft es aus. — Leb wohl, meine Prinzeffin. 





1 Deusfche Kämpfe S. 147. H. Kohl, Bismardd Reden 8, 48ff. Spbel 5, 353 ff. 
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burtstag, 15. Septbr., zufammen feiern ... Bas ich mir zu meinem 
Geburtstag wünfche, wirb Dein Scharffinn wohl errathen. — Nun 
ade, ih muß an die Jahrbücher. 
Dein . 
Heinrich 

646) An Emma von Bodman. 

Berlin 9/8 66. 

Meine Liebe theure Emma. 


— — — Dank Dir, mein Herz, für Deine lieben Worte. Es ift mir 
dabei zu Muthe, ald ob Du mir mit Deiner warmen weichen Hand 
über die Stirn fteicheft; aber Dein Rath taugt leider nicht viel, Alles 
was Du mir dem Bater zu fagen räthft, meine Emma, hab’ ich ihm 
fhon gelagt, zehnmal, hundertmal, immer vergeblih. Er kennt nur 
ein Vaterland, Sachien, ober vielmehr das Königreih Sachſen ber 
Albertiner; er hat keinen Begriff davon, wie Jemand ein Deutfcher 
fchlehtmweg fein kann. Es ift eben eine alte Zeit, die zu Grabe geht 
und fich noch einmal mit ihrer legten Leibenfchaft aufbdumt wider 
diefe neue Welt. Die nächften Wochen werben für meine Familie 
fehr boͤs. Meine Schrift (die mir übrigens beim Durchleſen felber 
recht gut gefällt) ift in Leipzig confiscirt worden und bat in ben 
Hofkreiſen unbefchreiblihe Wuth erregt. Wenn Joſephe's Brief an 
Dich (und auch der an mich) nicht ganz fo herzlich klang, wie ber 
Brief von Johanna, fo haͤngt das auch mit der Politik zufammen. 
Joſephe ift, gegen meine Erwartung, durch den Krieg mehr erbittert 
worden, als Johanna; er hat ihr Haus ungleich ſchwerer getroffen. 
Mit unfrem armen Rainer geht es leider nur fehr langfam vorwärts, 
der Knochen ift doch zerfplittert. Und wie furchtbar find die Carlos 
wige heimgefucht! Der General €. ift gefallen; ber Major, Antons! 
Bruder, ift zweimal, wenn auch nicht ſchwer, verwundet; dem Öbers 
leutnant, einem frifchen, guten Jungen, ift der rechte Arm abs 
genommen — — — Bir find keine antiken Bürger; Fleifch und Blut 
fpielen in unferem Leben eine größere Rolle als die politifche Leidens 
Schaft des Mannes gern zugeftehen will. Ich habe mich einmal mit 
dem Plane eines Trauerfpield getragen — und wer weiß, ob ich ihn 
nicht noch ausführe? — Sampiero, ber größte Held der Eorjen, ber 
fein geliebted Weib tödet, weil fie, um ihre Kinder zu retten, Verrath 
an Corſica geübt hatte. Diele Gefchichte hatte für mich immer einen 
1 Treisfchles Schwager; f. Bd. 2, S. 4. 


Heer son S00,000 Mann ſchaffen; tann finb wir über’s Jahr ſtark 
genug für einen europäijden Krieg, heute noch nicht. Es iſt ſchwer 
für meine undiplomatiſche Natur, über biefe Dinge zu fdhreiben, ba 
ih nur die Erlaubniß habe, anigen Freunden (aljo aud meinem 
aflerbeitzn Freunte, nicht wahr?), aber nicht bem Publicum das Ge 
heimniß zu erzählen. — 

Es ift ärgerlich, taß ber fteife Manteuffel in Beten commanbirt!. 
Eonft Haft Tu aber Unrecht mit Deinen Klagen, mein Kind. Krieg 
ft Krieg und Feind iſt Zeint. Die Babener haben gegen uns ge 
fochten; warum joll man fie anders behandeln als bie Schwaben 
und Baiern?? Dankt Gott, ta Euer Laͤndchen beifammen bleibt; 
die Baiern und wohl auch die Echwaben werten nicht fo gut fahren. — 

Nun abe, mein Herz, Schreib' mir aller zwei Tage, wenn auch 
nur wenige Zeilen; babei werden wir uns Beibe am Wohlſten bes 
finden. Sch kuͤſſe Dich herzlich. 

Dein . 
Heinrich 
547 Un Emma von Bodman. 
Berlin 15/8 66. 
Meine liebe füße Emma, 

... Sch war zwei Tage lang ernftlih unwohl, an einer Krank 
heit, die der Cholera fo ähnlich fah wie Dein Freund Bod einem 
Sefuiten?. Die übrigen Tage hatte ich mit dem Auguſthefte zu thun, 
1 fiber deſſen Auftreten („gegen die Unterhändler ohne allen Unterfchied fo grob als 
möglich") Hatte Neff in einem Brief vom 1. 8. an Emma v. Bodman geflagt. „Er 
hätte wenigftens allen Grund gegen unferen Abgefandten etwas artiger zu fein. 
Den Ehwaben, nametli der Stadt Eruttgart würde eine Lection wohl thun.” 
Überhaupt finder Noff „die friegerifchen Tugenden“ der Preußen „glänzend“, „gering“ 
jedoch ihr „Talent, fi) in einem eroberten Lande etwas beliebt zu machen”. ber 
mit alledem „die Zufunft unſeres großen Vaterlandes ſcheint wirflidy durch die bei: 
fpiellofe Hingabe des preußifchen Volkes gefichert”. Über Vogel v. Faldenfteins 
Erfap durch Manteuffel im Dberbefehl über die Mainarmee f. Sybel 5, 326f. 
2 Bel. VBismard bei Sybel 5, 387. 8 „in Freiburg gelang mir’s nicht, den 
aroßen Bod zu überfirahlen,“ fchreibt Treitſchke 16. 7. 66 an die Verlobte. Vgl. dazu 
0. Bd. 2, S. 807 und Weechs fehr viel günftigered Urteil in den Bad. Biogr. 
1875, 1,95 über diefen vorzüglich in kunſthiſtoriſchen Vorleſungen in Freiburg fehr 
befuchten Dojenten fireng fatholifcher Richtung. 
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bin. Zwar mit dem Geldpunkte wird es gehen, obgleich Kiel fehr 
theuer ift. Auch die Parteigehäffigkeit fängt an fich zu legen, feit das 
Schickſal des Landes entfchieden ift; aber nachwirken wird fie noch 
lange, an ein gutes collegialifches Leben wie in Kgsbg. ift nicht zu 
denken. Daß mir die... . nachfagen werben, ich habe 2 Jahre lang für 
die Unnerion gefchrieben in der Hoffnung auf eine Kieler Profeflur, 
das läßt mich natürlich volllommen kalt. Dagegen ift mir unlieb 
die Kleinheit der Univerfität, die auch unter ber preußifchen Herrfchaft, 
wegen ihrer Abgelegenheit, fih wohl etwas heben, doch niemals 
glänzend werden kann. So bleiben als Vorzüge nur: die reizenbe 
Rage, die geringere Entfernung von der Heimath, Die Ausficht bald 
wieder fortzulommen, endlih und vornehmlih — bie Pfliht. Es 
wird kein leichtes Werk, die neuen Provinzen mit den alten zu vers 
fchmelzen. Das Heer und die Lehranftalten, namentlich die Univerfis 
täten, müffen das Beſte dabei thun; ich kann mich der Pflicht, babei 
nach meinen Kräften mitzubelfen, nicht entziehen. Kurz, ich werbe 
wohl annehmen müffen, doch vorher von Gutfhmid und Keudell, 
oder auch von Bismarck felbft, mir Aufklaͤrung holen. Zür Dich, 
mein Herz, fehe ich an der Sache vorderhand nur ein Gutes: Du 
wirft an den fchönen Buchenwäldern am blauen Meere täglich Deine 
Freude haben. Wie es mit den Damen dort fteht weiß ich gar nicht; 
vielleicht hat Frau v. Woringen! dort Bekannte. Bon Gutſchmids wirft 
Du leider nicht viel haben. Alfred ift ein eminenter Gelehrter, guter 
Patriot und treuer Freund, aber von einer genialen Einſeitigkeit, bie 
ihn für Frauen ungenießbar macht. Das Schöne eriftirt nicht für 
ihn. Das wollt’ ich Dir in Eile fagen, meine Emma ... Ich habe 
mir einige Tage Bebenkzeit ausbedungen; fehreib mir fogleih was 
Du denkſt. Wie gluͤcklich wäre ich, wenn ih Dir fogleih eine 
neue Heimath, die Dir gefiele, fchaffen könnte! — Meine erfte Bes 
dingung war, daß Gutfchmid (der fchändlicherweife, blos feiner 
preußifchen Gefinnung wegen, troß feiner großen Tüchtigkeit bisher 
nicht Ordinarius wurde) fogleich befördert werde. Er lieft alte Ges 
fchichte, ift alfo Halb und Halb College von mir, und ich darf nimmer: 
mehr über feine Schultern wegfteigen. — Morgen mehr, liebfte Emma, 
ich bin wieder wohl. 
Dein 
Heinrich 

ı1f. Bd. 2, ©. 297. 
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bat fi als erbärmlicher Schwaͤchling benommen!. ch verzweifle 
nicht an der Zukunft des Liberalisnus, doch in ber nächften Zeit kann 
und wird er nicht berrfchen. — 

Mein Vater ift, wie Du willen wirft, gegen Emma und mich fehr 
gütig geweſen. Seit meiner legten Brochure fteht es aber wieder fehr 
ſchlimm. Der alte Herr thut mir unfäglich leid, er verfteht diefe neue 
Welt nicht mehr ... 

Dein 
Heinrich 

552) An den Vater. 

Berlin 18/8 66, 

Mein lieber Vater, 

felten hab’ ich einen Brief an Dich mit fo wiberfprechenden Empfins 
dungen begonnen wie biefen. Ich muß Dir zunächft herzlich danken 
für Deine legte Sendung und für Deine große Güte gegen Emma 
und mich. Emma ift ganz gerührt und entzüdt von Deinem Briefe; 
wenn ber Himmel es je fügte, daß Ihr Euch öfter fähet, fo wuͤrdeſt 
Du fie ficher lieb gewinnen. Sie ift fo recht eine Tochter für Dich. — 

Aber mas foll ich fagen zu dem Zettel, der in Deinem vorleßten 
Briefe lag? Die Faflung der darin enthaltenen Befchuldigungen gegen 
mich ift fo, daß ich nicht recht erkennen kann, ob fie Deine eigene 
Meinung ausdrüden. Ich kann das Letztere unmöglich annehmen; 
Du mußt mich beffer kennen, Du mußt wiflen, daß ich ſchon als 
Docent in Leipzig — als ich von ber ſaͤchſ. Regierung Alles zu hoffen 
und Alles zu fürchten hatte — genau biefelben Gedanken wie heute 
öffentlih ausiprah. Sollte der Vorwurf unebler Rachſucht von 
Anderen ausgehen, jo geftehe ich meine vollftändige Gleichgiltigkeit. 
In einer großen Revolution entgeht Niemand, der öffentlich wirkt 
und fpricht, ber Verdächtigung; ich habe mich fo fehr daran gewoͤhnt, 
daß alles dies gar keinen Eindrud auf mich macht. Sollte er von 
Dir felber ausgehen, mein lieber Vater, jo muß ich ihn ruhig als 
Dein gehorfamer Sohn hinnehmen; aber ich meine, er fei übereilt, 
im Zorne, ausgeſprochen. 

Inzwiſchen hab' ich Dir neuen Anlaß zum Kummer gegeben. Ich 
kann wohl ſagen, mein lieber Vater, daß ich mit ſchwerem Herzen 
bei jedem Worte meiner letzten Brochure an Dich gedacht habe; ich 
1Vgl. D. K. S. 180 u. H. Oncken, Bennigſen 1, 731ff. 
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Kathederwirkfamkeit wäre in Holbg. gradezu zehnmal größer als in 
Kiel: ftatt der 15 Schleswigholfteiner, die ich in Kiel unterrichtete, 
fände ich dort 30, und dazu 100 Studenten aus anderen Ländern. 
Häußer ift, wie mir neulich wieder verfichert wurde, leider unheilbar. 
Nach einiger Zeit, wenn ich Boden gewonnen, könnte ich hoffen, ihn 
auf dem Katheder zu erfegen (politifch ift er für Baden leider uner: 
feglih) — und eine folhe Wirkſamkeit wäre die fchönfte, die ich mir 
wünfchen Tann. Anlage und Bildungsgang weifen mich auf größere 
Hochfchulen, wo ich ein zahlreiches Publicum aus allen Facultäten 
finde. In Kiel könnte ich nur, wie dies einft Droyfen gelang, in 
meinen öffentlichen Vorlefungen ein zahlreihes Philifter-Auditorium 
um mich verfanmeln. Doc in Freiburg hab’ ich gelernt, wie wenig 
man damit ausrichtet. Der erwachſene Mann hört zu, unterhält fich 
und bleibt bei feiner Meinung. Der einzige fruchtbare Boden für 
den Lehrer find die Studenten, die ung unbefangen und mwißbegierig 
entgegenfommen; die Wirkfamteit, die einft Häußer auf bie beutfche 
Jugend ausübte, fchlage ich fehr hoch an. 

Das Alles fpricht für Heidelberg. Nebenrhdfichten kommen nicht 
in Betracht. Den Gedanken an Emma und die Wünfche ihrer Familie 
bab’ ich mir bei der ganzen Ermägung gewaltfam fern gehalten. Sehr 
bart ift nur die Ausficht auf die verworrenen, hoͤchſt miderwärtigen 
Zuftände in dem fchönen Süden, den ich mehr liebe ale Du wähnft. 
Aber wir leben einmal in proviforifchen Zuftänden. Die Mainlinie, 
für den Augenblick unvermeiblih, wird nicht Iänger ald 3 Jahre 
dauern (nach meiner und — nah Bismarck's Rechnung). Nachher 
erhält das gefammte nichtzöfterreichifche Deutichland eine fo firaffe 
politifche Organifation, daß es eine untergeorbnete Frage fein wird, 
ob man dem Staate A ober B angehört!. Daß Baden je wieber 
gegen Preußen Krieg führen koͤnnte, halte ich für unmöglich, nachdem 
Preußen jegt Hug genug war am Maine ftehen zu bleiben. 

Alfo, ich Lönnte nah Heidelberg kommen ... ber ih be 
zweifle, ob es möglich fein wird, auf die Bedingungen einzugeben, 
welche ich ftellen muß — — —?. Das Weitere würde geringe 
Schwierigkeiten bieten. Sch wünfche natürlich, für Geſchichte angeftellt 
zu werden (wie in Königsberg und Kiel), aber ich finde es in der 
1 „ob der erbliche Dberamtmann unſres Megierungsbezirtd König A oder Groß: 


herzog B heißt" (ebenda). 2 Schalt von 2500 fl. In Kiel follte Tr. 1500 ıl 
erhalten. 
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Ordnung, daß man Häußers Gefühle fchont und dem trefflihen Manne 
nicht bei Lebzeiten einen Nachfolger feßt. Daher würde ich mich willig 
jeder Einrichtung fügen, die dahin zielte ihm eine Kraͤnkung zu er 
fparen. Ich Hätte nichts dagegen, wenn man mir 3. B. zunaͤchſt einen 
anderen Titel (Prof. d. Staatswiffenfchaft ob bergl.) gäbe. — So: 
dann bitte ih um bie Erlaubniß, außer hiſtoriſchen Collegien dann 
und wann ein Colleg über Politik zu lefen. Mit Bluntfchli würde 
ih mich darüber ficher verftändigen. Es ift einer meiner Lieblings⸗ 
pläne, wenn ich 50 Jahre alt bin, ein Werk über Politik zu fchreiben. 
Alle meine Arbeiten, auch die entlegenften, kommen dieſem univerfellen 
Stoffe zu gute Dies Eolleg muß man fo oft lefen, bis es endlich 
leiblih wird; für Kiel und Kgsbg hatte ich biefelbe Bedingung ges 
ftellt ... 

Diefer Brief ift mir nicht leicht geworben, lieber Wilhelm. Das 
frifche Leben, das im Norden aufzublüben verfpricht, übt einen wunder: 
baren Reiz, und mir als Politiker wär’ es vielleicht recht heilſam, 
einige Jahre an ber See zu leben und zu lernen, was ber Hanbel ift. 
Dazu ber Gedanke, nicht nach Preußen zu kommen. Es iſt ein 
fehwieriger Fall; aber ich glaube, in Heidelberg mehr wirken zu 
fönnen. — 


655) Un Alfred von Gutſchmid. 
e Berlin 23/8 66, 


Lieber Alfred, 


— — — Dffen geftanden glaub’ ich nicht recht, daB aus der Heibel- 
berger Profeffur etwas wird. Die Anfrage geht freilih vom Groß⸗ 
berzog felber aus, der mir immer fehr wohl wollte, aber die formellen 
Schwierigkeiten find fehr groß. KHäußer lebt noch, wenn auch leider 
als ein unheilbar Kranker, und es geht nicht wohl an, dem hoch⸗ 
verdienten Manne bei Lebzeiten einen Nachfolger zu geben. Auch 
fehlen vermuthlich eben deßhalb die Mittel... Man bedarf meiner in 
Holbg. allerdings, denn feit Haͤußer's Krankheit liegt dort der hiſtoriſche 
Unterricht fehr im Argen. Doch bleibt es fraglih, ob man über bie 
formellen Schwierigkeiten hinwegkommen wird. Ich weiß felbft nicht 
warum — kurz, mir fchwant, daß ich nach Kiel kommen werde. Deß⸗ 
balb will ih auch ſchon heute Deine Anfrage beantworten. Ich habe 
Geſchichte und Staatswiflenfchaft ftudirt und mich für das legtere 
Fach in Leipzig habilitirt. Aber feit meinem zweiten Semefter hab’ 
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ich dort nur Hiftorifche Eoflegien gelefen (nebenbei, um bes Lieben 
DBrotes willen, in Luͤtzſchena Staatswirthſchaft). In Freiburg hatte 
ich ben Titel „Prof. der Staatswirthichaft”, weil man mir als einem 
Proteftanten die Gefchichtsprofeflur nicht zu geben wagte. Ich las 
bort Geſch. bes Reformationszeitalterd, des 18. Jahrh., englifche Geſch. 
Geh. Deutfchlands im 19. Jahrh., Geſch. der napoleonifchen Zeit, 
und außerdem: Politik, Gefch. der politifchen Theorien von Plato bis 
zur Gegenwart, Geſch. ber Staatenbünbe, Gefch. bes Zollvereine. Ich 
theilte alfo meine Kraft zwifchen Politik und neuerer Geſchichte. So 
foll es auch mit meinen literarifchen Arbeiten werben: Sobald ber 
zweite Band meiner biftorspolit. Auffäge fertig ift, gehe ich an bie 
beutfche Geſch. im 19. Jahrh., woflr ich feit Jahren in den Archiven 
fammle, und nach diefem Buche hab’ ich noch einen fchwierigen Plan: 
ein Werk über Politik, wozu im Grunde alle meine Stubien nur 
Vorarbeiten find. Wenn ich durch bas Eingehen auf Euren Plan ber 
Univerfität eine neue Lehrftelle und Hanbelmann! bie wohlverbiente 
Profeffur verfchaffen könnte, fo follt” es mich freuen. Ich habe aber 
2 unumgängliche Bedingungen zu ftellen: 1.) Ich will und kann nicht 
Nationalökonomie lefen. Ich habe dies Fach flubirt, wie jeder Polis 
titer, und es war mir heilſam, daß ich in Luͤtzſchena darüber las. 
Aber diefe Disciplin ift mir immer nur Hilfswiflenfchaft geweſen; für 
die technifche Seite der Sache fehlt mir fehr das Intereſſe. Ich bin 
eine allzu Afthetifche Natur für einen Nationalölonomen. 2.) Ich 
habe in Freiburg erfahren, daß leider ein Titel nicht gleichgiltig iſt. 
Unter Berufung auf meinen Titel bat man mich dort einmal ges 
mungen, wider meinen Willen ein flaatswirtbfchaftliches Eolleg zu 
fefen?. Darauf kann ich mich nicht wieder einlaffen. Ich müßte 
alfo verlangen, daß man mir einen Titel giebt, der meine Funktionen 
wirklich ausdrückt (etwa: Prof. der Politif und der neuen Gefchichte; 
Dies war, wenn ich nicht irre, Dahlmanns Titel in Göttingen und 
Bonn) Wenn ich Politif, Geſch. der polit. ‘Theorien und neuere 
Geſchichte Ihfe, fo entfpräche das meinem Bildungsgange und meiner 
Neigung; dies Umt hoffe ich ausfüllen zu koͤnnen. — 

So viel hiervon. Nun noch acht Tage Geduld; dann muß ich 
wiffen, ob ich überhaupt nach Kiel gehe. Baumgarten trifft heute 
bier ein; er wird mir fagen, ob ein ehrlicher Mann es uͤberhaupt noch 





— —— 


ıf Allg. D. Biogr. 49,748. 25. 0. Bd. 2, S. 309 A. 3. 
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Der Schritt des Vaters thut mir weh vor Allem um Deinet 
willen, meine Emma, und um meines armen Vaters willen. Er 
wird, wenn der erfte Zorn verraucht ift, ohne Zweifel Augenblicke ber 
Reue haben; er muß fich ja fragen, ob es nöthig war, dieſen haͤus⸗ 
lichen Zwiefpalt auf den Markt hinaus zu tragen. In ganz Sachfen 
bat natürlich kein Menfch je bezweifelt, daß der Vater über meine 
Anfichten entrüftet fei; die Erflärung ift alfo ganz unnoͤthig — unb 
nun gar meine Gejchwifter mit gegen mich ins Feld zu führen!... 
Sch fürchte, auch indifferente Leute, die meine Meinung nicht billigen, 
werben meinem Vater biefen Schritt verargen, und das fehmerzt mich 
mehr als ich fagen kann. Aus eigenem Antriebe hätte der Vater nie 
fo gehandelt. Lebte meine Mutter noch, fie hätte ihn befchwichtigt. 
Das Ganze ift, wie ich leider genau weiß, ein Streich der Ercellenzens 
Eoterie auf der Dresdner Reffource!. Abweichende Meinungen auch 
nur anzuhören ift biefen Menfchen unmoͤglich. Sie denken fogleich 
an das Strafen. Nun aber enthält bie Schrift nichts Strafbares, 
ba man gegen bepoffedirte Zürften Feine Majeftätsbeleidigung begehen 
kann; Preußen war volllommen im Rechte, als es mich gegen bie 
ſaͤchſ. Polizei fchügte. So find denn bie Leute auf den Plan ges 
fommen, mich privatim zu beftrafen. Sie haben von meinem Vater 
eine ſolche Erklärung, „die er feiner Ehre fchuldig fei“, verlangt. ‚Der? 
Hof in Oeſterreich und befonders die Königin-Wittwe in Dresben 
ſtecken dahinter. Man wählte zu Ueberbringern des Antrags bie beiden 
Männer, die mir aus jenem Kreife die perfönlich Achtungswertheften 
find und meinem Vater am Nächften ftehen: den Hausminifter Zeſchau 
und den alten OByrn — Beide Ariftofraten im guten Sinne, ber 
Erftere in früheren Jahren ausgezeichneter Beamter (er war ber Vor 
mund meiner Mutter)3... . Als meinem Bater von fo ehrenwerthen 
Händen die Piftole auf die Bruft gefeßt warb, hat er nachgegeben. 
Sch verarg’ es ihm nicht, ich maße mir überhaupt Fein Urtheil über 
ihn an; es war eine fehr harte Prüfung für ihn... Du fiehlt, 
mein Herz, wie heftig der Fanatismus in ben fächfifhen Hofkreiſen 
tobt. Hätt’ ich noch eines Beweiſes dafür beburft, daß ich recht ges 
handelt, fo läge er in diefem Vorfall. Wenn die Edlen unter der 


1 Vgl. Deurfche Gefchichte 4,276. 2 fähfiihe 8WVgl. Bd. 1, S.8 1 „die 
Loyalität ift fo eng mit feinem Weſen verwachien, daß er nicht im Stande ift, in 
einem ſolchen Falle Sffentliche und Privatverhaͤltniſſe ſcharf auseinander zu Halten.” 
(an Emma v. ®. 29. 8.) 
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Ueber Heidelberg bat mir Baumgarten fehr unerquidliche Dinge 
gefagt. Häußer glaubt, wenn auch ohne Grund, daß er wieber ges 
nefen wird; meine bloße Anwefenheit würde alfo genügen, ihn zu 
meinem Zeinde zu machen ... Doch warten wir erft die Antwort 
aus Carlsruhe ab... Leb wohl, mein Herz!... Nimm Dir biefen 
Brief nicht allzu fehr zu Herzen. Ich babe eine Ahnung, baf wir 
nach all biefen Wirren endlich noch ein glüdliches Paar in einem 
glücklichen Volke fein werden ... 

Ich kuͤſſe Dich innig. 

® Dein Heinrich 


6657) An den Vater. 


Mein licher Vater, 


ein Urtheil über Dein Verfahren ſteht mir nicht zu. Wenn Du 
unfre politifche Meinungsverfchiedenheit für allzu groß bielteft und 
deßhalb glaubteft den Verkehr zwifchen uns abbrechen zu müflen, fo 
mußte ich mich dem gehorfam unterwerfen. Warum Du aber ben 
Zwiefpalt zwifchen Vater und Sohn — eine rein perfönliche, rein 
häusliche Angelegenheit — vor bie Deffentlichkeit gebracht haft, das 
begreife ih nicht. Es thut mir weh, mehr als ich fagen Eann, 
namentlih um Emma’s willen. Kein Menfh in Sachen bat je 
geargwöhnt, Du Lönneft mit mir politifch einverftanden fein; ich 
jehe nicht ein, warum bie öffentliche Erklärung nöthig war. — 


Berlin 24/8 66. 


Ich werde Dir noch dann und wann eine Nachricht über mein Ers 
gehen zukommen laſſen, bamit Du mich nicht gänzlich aus den Augen 
verlierft. Sch bin, da ich in den legten 11/, Jahren keine Ferien hatte 
und in diefem Sommer fo Vieles erlebte, fehr müde und abgefpannt 
und wünfche, in 14 Tagen, fobald dag neue Sahrbücherheft fertig, 
frifche Luft zu fchöpfen. Aber mein Schidfal ſchwankt in dieſem 
Jahre wie toll Hin und ber. Ich babe zu ben beiden Rufen nach 
Kiel und Königsberg jegt noch einen dritten nach Heibelberg erhalten, 
auf den perfönlichen Wunfch des Großherzogs — — — 

Du wirft e8 billigen, mein lieber Vater, daß ich nad) Deiner 
öffentlichen Erflärung nicht mehr im Stande bin, einen Zufchuß von 
Dir anzunehmen. — Die Zeit wirb vergehen, neue Zuftände werben 
in Deutfchland fich bilden, und dann wirft Du, wie ich hoffe, Mans 
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Doch vorher muß ich ausruhen. Ich bin halbkrank von biejen 
11/2 Sahren, deren Ferien ich in ben Archiven verbrachte, und von 
den Aufregungen biefes Sommers. Am 10. Septbr. hoffe ich frei zu 
fein und nach Fbg zu gehn. — 

Heute hab' ich die Anfrage wegen Heibelbergs mit ſchwerem Herzen 
abgelehnt!... Es war eine große Verſuchung. In 2—3 Jahren... 
befteht die Mainlinie nicht mehr. Dasfelbe Vöglein, dag mir jüngft 
zufang: Du kommſt nach Kiel — fagt mir auch, daß ich in einigen 
Jahren (nicht von oben octroyirt, wie heute, fondern von der Unis 
verfität berufen) nad Hölbg gehen werbe. Leider ſteh' ich noch 
immer zwifchen Thür und Angel. Der Minifter will, daß ich nad 
Kiel komme; ich habe mich bereit erklärt; Nigfch will in Königsberg 
bleiben. Aber die frommen Holften in Kiel zögern und berathen, und 
man will fie vorderhand fanft behandeln? .. 

Die Erflärung meines Vaters hat mir fehr weh gethan, naments 
lich um meiner Braut willen... D warum ift mein Blut heißer als 
in diefem Nebel⸗Clima für erlaubt gilt? Wenn ich die neue Welt fehe, 
die vor uns aufgeht, und bie Möglichkeit, daß auch meine Heimath 
darin aufgenommen wird, dann ann ich nicht fanft und fein über 
den alten Sumpf fchreiben. Gott fei Euch gnädig, wenn diefe Cama⸗ 
rilla wieder ang Ruder fommt! ... 

Mit den fchönften Grüßen 


Treitſchke 
659) An Karl Mathy. 
Berlin 28/8 66. 
Verehrter Herr Staatsrath, 


ich babe zwar geftern Jolly gebeten, daß er Ihnen die Gründe mit: 
theile, die mich zu der Meinung bewegen, daß ich für jegt nicht in 
ben Süden gehen fann?. Uber es liegt mir zu viel an bem Urtheile 
meines väterlichen Freundes; es ift beffer, wenn ich Ihnen felbft einige 
Worte darüber fage. 


1 In einem Brief an Jolly, der in dem neuen Minifterium Mathy, feit 27. Juli, 
das Innere leitete. 2 „Diefe permanente Ungewißheit wird allmählich unerträg- 
lich ... Gott verdamme die Gelehrten, wenn fie Geſchaͤfte erledigen follen!* 
(an Emma v. B. 28. 8.) 8 Das „jeht” und fpäter ein „heute“ find in dem 
Briefe an Jolly unterftrihen. Roggenbach „als erfindungsreicher Diplomat” hatte 
Treitſchke geraten, fich nicht durch feine Antwort die Berufung nach H. für immer 
abzufchneiden. (an dieſelbe 26. 8.) 
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562) An Emma von Bodman. 
Berlin 6/9 66. 
Liebe, liebe Emma, 


... Die guten fchönen Worte Deiner legten Briefe Elingen mir 
noch immer im Herzen nad). Vielleicht war es doch ein Segen, daß 
ich jeßt fo viel erleben mußte; fonft Hätte ich nicht fo raſch erkannt, 
wie feft ich auf Dich bauen kann. Hundertmal war ich bei Dir und 
kuͤßte Dein liebes Geficht, das fo fein und fanft und doch fo tapfer 
drein ſieht — — — 

Mit dem Vater fteh’ ich beffer als ich dachte. Sch mußte ihm 
wegen meines Vermögens fchreiben und fand es doch unfchicklich blos 
über Gefchäfte mit ihm zu reden; ich fchrieb alfo als fei nichts ges 
fchehen, und erzählte ihm allerhand!. Das Kat einen fehr guten Eins 
örud auf ihn gemacht; er fehreibt, ich Hätte ihn früher mißverftanden, 
von einem Bruche zwifchen uns Eönne Beine Rede fein... Aus dem 
ganzen Briefe redet — troß einiger ungerechter Vorwürfe, die ich feiner 
Loyalitaͤt ftillfchweigend zu gute halten muß — body eine rührende 
Liebe zu mir. Der arme Vater muß bei der unglüdlichen Gefchichte 
furchtbar gelitten haben; ich werde mit ihm bald wieder auf ben 
alten Fuß kommen... 

Rainer's Wunde ift fehr fchlimm, wie fich jeßt herausftellt, fo 
fchwer, daß ein minder Eräftiger Körper ihr erlegen wäre. Aber ber 
brave Junge überfteht Alles, in 8 Tagen (alfo doch erft nach 10 Wochen) 
wird er nach Dresden transportirt. — Beiläufig, diefer Familienzwift 
bat natürlich wieder ale Reclame für mein Schriftchen gewirkt; es 
wird maflenhaft gelefen, am meiften, feltfam genug, in meiner Vater: 
ftadt, die ich doch keineswegs mit fächfifcher Höflichkeit behandelt 
babe... wie herzlich fehne ich mich jeßt aus dieſer QTagesfchreiberei 
heraus! Der zweite Band Effays foll reifer werben als fein Bors 
gänger. Wenn ich in dem erften blättre, fo verwundre ich mich oft 
1 Treitſchke teilt dem Water mit, warım er auf die Anfrage des Großherzogs von Baden 
verneinend geanhvortet, und daß er über Kiel noch immer feine Gewißheit habe, 
auch vor Ende des Monats wohl faum erhalten werde. Trotzdem wolle er am 
10. auf zwei bis drei Wochen zu feiner Braut reifen. „Ich ſchicke Diefe Zeilen auf gut 
Glaͤck nad Dresden” — des Waters letzter Brief war in Falkenhain, dem Wohn: 
ort feiner Tochter Joſephe, gefchrieben — „und hoffe, fie werden Euch Alle wohl 
und im Beſitze von guten Nachrichten über den armen Rainer finden. Dein treuer 


Sohn Heinrich." Des Waters Antwort auf diefen Brief vom 1. Sept, fhon am 
dritten, bei Schiemann ©. 2377f. 
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verfammlungen ... Während bes Winters würde ich dann bie Ne 6. 
Schreiben; diefe braucht Zeit und will wohlerwogen fein. Zu Oſtern 
68 wären wir dann fertig... So meine Luftichlöffer; ich glaube 
zuverfichtlich, daß fie fich verwirklichen, denn ich fehne mich wahrhaft 
aus ber Tagesfchriftftellerei heraus nach filler Arbeit. Daß ich in ber 
Che nicht faul werde, das werden Sie fogleich einfehen fobald Sie 
meine Braut Eennen gelernt haben. — Selbftverftändlich müffen wir 
die 2 Bände als Theile Eines Werkes drucken. Aendern werd’ ich 
im 1. 3b. nur ein paar thatfächliche Notizen im Wangenheim. Der 
Auffat über den Einheitsftaat ift im Großen und Ganzen burch bie 
Thatfachen bewährt, es wäre eine Tächerliche Eitelkeit, wenn ich mie 
den Schein geben wollte, als hätte ich auch in allen Details das 
Richtige getroffen!. Die Gedanken über das neue Deutfchland gehören 
in den 2ten Bd. — 

Dann die beutfche Gejchichte ... Wie nöthig das Arrangement mit 
Wehrenpfennig war, das werden Sie nach diefem Sommer zugeftehen 
müflen: eine beutfche Gefchichte, welche nicht Preußen zum Mittels 
punkte der Darftellung nimmt, ift fortan ein Ding der Unmöglichkeit?. 
Es wird eine harte Arbeit, aber jegt erſt wird fie erträglich: wir 
brauchen nun nicht mehr jeben particulariftifchen Quark aufzuheben. 
Sobald der 2. Band Eſſays fertig ift, gehe ich daran... Dann 
werd’ ich wohl jahrelang mit der lieben Firma auf der Königeftraße 
in Rapport bleiben, bis wir endlich mit der Schlacht von Königgräß 
jchließen koͤnnen ... 

Sagen Sie mir ehrlich: woher find die unfauberen Fulder Verſe?? 
Der fränkiichen Demokratie jener Tage fehen diefe niedlichen Schmutze⸗ 
reien allenfalls ähnlich; aber — ber Drud! Iſt die Gefchichte nicht 
in diefem Jahr bei ©. H. auf altes Papier gebrudtt worden? Sie 
dürfen doch nicht die Mitichuld an einem hiftorifchen Schniger auf 
Ihre Seele laden... 

Mit den.beften Grüßen 


Ihr 
Treitſchke 
1 Dasfelbe ſagt das Vorwort der 3. Auflage der Aufſaͤtze 1867. 2 Neben der 


Gefchichte des deutſchen Bundes von Zreitfchfe follte Hirzeld Sammlung nad) dem 
urfprünglichen Plane noch eine befondere, von Wehrenpfennig zu verfaflende Ge 
fhichte Preußens bringen. Vgl. Treitſchkes Brief an Bismard o. Bd. 2, ©. 446. 
3 f. Deutſche Gefchichte 3, 522. 
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Mittag noch fort will, fo kann ich Dir heute nur einen kurzen Gruß 
zurufen. Ach wie freue ich mich, Deine liebe fanfte Stimme wieber 
einmal zu hören und zu fehen, daß ich doch im Stande bin glücklich 
zu fein und Dich zu beglüden ... 

Sch reife morgen Mittag, bleibe eine Nacht in Leipzig... und 
fahre dann weiter durch Baiern . . . über Lindau und ben Bobenfee 
und fteige nur, wenn das Wetter gut ift, an zwei, brei Stellen aus, 
damit mein Kopf in der frifchen Luft wieder leicht wird und meine 
Emma mich einigermaßen genießbar findet .... Den Bodenſee, ber 
mit Dir und Deinem Haufe fo eng zufammenhängt, fähe ich gem; 
ich war zweimal dort, aber Euer Nebelmänntle zeigte ftets feine ſchlimmſten 
Tüden, ich weiß kaum, wie ber See ausfieht . . - 

Dein letztes liebenswürdiges Geplauder bat mir doch das Herz ein 
wenig ſchwer gemacht, Sch wäre doch froh, wenn ich ein reicher 
Mann wäre und Dir das Leben recht leicht machen koͤnnte. Aber ich 
glaube, Du ſtellſt Dich ſchlimmer als Du bift. Ich habe Dich immer 
geſchmackvoll gekleidet gefehen — und das möchte ich wahrlich nicht 
miflen, ich lege fehr viel Werth darauf — aber eine Mobethorheit 
hab’ ich noch nicht an Dir bemerkt. Während ber erften Jahre werben 
wir freilich einfach leben müflen: — doch nicht in fo ganz Beinen 
Verhältniffen, jedenfalls viel beffer, ale wenn ich in Zreiburg ges 
blieben wäre. Tür fpäter ift mir nicht bang; ich brauche nur eine 
große Univerfität, um auch materiell in ganz gute Verhaͤltniſſe zu 
tommen, und das wirb über lang ober kurz doch geichehen. Heute 
fagte mir Dlshaufen, meine Berufung nach Kiel fei gefichert; Bis⸗ 
mard, Mühler und Scheel Pleffen! feien darüber einig, die Zuftimmung 
der Facultät fei eingeforbert und werbe nächftens eintreffen; in 8 Tagen 
denke er mir nach Zreiburg die officielle Mittheilung zu machen. Gott 
gebe, daß er die Wahrheit fprah ... 

Leb wohl, mein Herz. Auf ein frohes Wiederfehen. Es war eine 
heiße Zeit, diefe 10 Wochen in Berlin; der Kopf raucht mir noch 
davon, aber an Deinem Herzen, meine Emma, werb’ ich wieder froh 
und ruhig werden. 

Dein 
Heinrich 


1 Der Dberpräfident von Schleswig-Holſtein. 


16 Eeptembrr 1866. 


Haben Sie einen Augenblic Zeit, fo follten Sie Baumgarten 
drängen, daß er feine vortreffliche Schrift über den Liberalismus zu 
Ende führt. — Sagen Sie in Ihrem Haufe die beften Grüße und 


Wuͤnſche 
von Ihrem dankbar ergebenen 


Treitſchke 


567] An Karl Weinhold. 
Freiburg i. B. 28/9 66. 
Hochgeehrter Herr, 

unfere Briefe haben leider fich gekreuzt!. Ich danke Ihnen aufrichtig 
für Ihre offenen Worte und erlaube mir eine ebenfo offene Erwiede⸗ 
rung. Allerdings hatte ich gehofft, daß jene Außerungen, welche Ihr 
Brief berührt, heute endlich vergeflen feien; denn zwifchen ihnen und 
den heutigen Tage liegt nicht nur ein Zeitraum von 1 bis 2 Fahren, 
fondern eine Revolution, welche unſer politifches Leben von Grund 
aus verwandelt hat. Indeß wenn ich überhaupt nach Kiel kommen 
follte, fo muß ich wünfchen, daß mein Verhältniß zu Vorgeſetzten 
und Coflegen klar und ungetrübt ſei; ich eile daher, Ihre Fragen zu 
beantworten. 

Der ältere Auffag vom Januar 1865 enthält mehrere Heine that: 
fächliche Srrthümer, nicht blos den gerügten über die Huldigung?, 
fondern auch die Bemerkung, daß der Landesabel aus feudalem Partei⸗ 
intereffe preußifch gefinnt fei? u. dgl. Wie fehr ich diefe Irrthuͤmer 
bedauert habe, fobald ich eines Beſſeren belehrt wurde, brauche ich als 
ehrliher Mann kaum erft zu verfichern. Sch war gern bereit, bie 
felben öffentlich zu berichtigen; wenn ich es unterließ, fo liegen bie 
Gründe auf der Hand. Alle jene Beinen Unrichtigleiten wurden fofort 
von einer Menge von Blättern wiberlegt*; fie bezogen fich, da ich in 


1 Zreitfchfe hatte am 23. 9. aus Freiburg eine „rein private” Anfrage nach dem 
„Stand der Kieler Angelegenheit” an W. als den zeitigen Dekan der dortigen philo⸗ 
fophifchen Fakultät gerichtet: er hoffe das Amt auszufüllen und manche ungünftige 
Meinungen, die aus den Tagen des Parteifampfes noch Aber ihn umgehen möchten, 
allmählich zu überwinden; aber er wolle ſich auch nicht einer afademifchen Koͤrperſchaft 
wider ihren Willen aufdrängen laſſen. 2 D. K. S. 20f. Treitfchles Quelle für dieſe 
unrichtige Angabe war Gutſchmid gewefen, fein Hauptgewaͤhrsmann in ſchleswig⸗ 
holfteinifhen Dingen damals; vgl. 0. Bd. 2, ©. 383 und Janfen-Sammer, „Schles- 
wigsHolfteind Befreiung“ ©. 532f. Sämtliche Kieler Profefloren, nur zwei ge: 
borene Dänen ausgenommen, hatten den für Chriftian IX. geforderten Huldigungs- 
eid verweigert. ED. K. S. 20; vgl. Sybel 4,87. 4 Bol. o. Bd. 2, ©. 388, 
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zum Schluß, hochgeehrter Herr, bitte ih Sie dringend, Sich in 
die Lage eines Mannes zu verfegen, ber feit 3 vollen Monaten nicht 
aus der Ungewißheit über feine Zukunft herausgelommen iſt. Sich 
bitte inftändig um baldige Erledigung der Sache. Ich glaube freilich, 
daß die Stellung, welche ich in ben Kämpfen ber legten Jahre(n) eins 
nahm, mich an einem gebeihlichen akademiſchen Wirken nicht hindern 
wird; die alten Parteilämpfe find beendigt, es gilt jegt für bie 
Herzogthümer, fich ehrlich einzuleben in ben preußifchen Staat. 
Sollte man aber in Kiel anderer Meinung fein, fo bitte ich um 
rafche Mittheilung, damit ich anderweit für meine Zukunft forgen 
kann. Es wäre mir fehr fchmerzlich, wenn ich nicht in Preußen ein 
Lehramt erlangte; doch wenn ich nicht hoffen kann, in Kiel jenes 
Vertrauen zu finden, deſſen ein alademifcher Lehrer zu fegensreichem 
Wirken bedarf, fo muß ich freilich zufehen, ob fih mir anderswo 
eine Lehrthaͤtigkeit eröffnet. 

Ich werbe meinen hiefigen Aufenthalt noch um einige Tage vers 
längern, um Ihre Antwort, geehrtefter Herr, auf diefe Zeilen abzus 
warten, und verbleibe mit aufrichtiger Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
Treitſchke 
6688) An Emma von Bodman. 
Bremen 8/10 686, 
Meine Liebe theure Emma, 


... Dein Brief war mir heute früh eine rechte Herzensfreube. Habe 
Dank dafür, mein Lieb, und für all Deine Liebe in Freiburg... 
Sa, es ift fchön bei Euch im Haufe — ehrlich geftanden, wohl noch 
fhöner ale im Haufe meiner Eltern. Nur meine Mutter hatte fo 
viel geiftige Intereffen wie Ihr Alle! — — — 

Sch bin von meiner Reife fehr erbaut; der norddeutiche Herbft 
zeigt mir feine ganze milde Herrlichkeit, ich finde überall warme treue 
Freunde und habe immer das Gefühl, unter Landsleuten und Ges 
finnungsgenoflen zu fein — ein Gefühl, das man im Süben leider 
felten genug empfindet. Die Kluft zwifchen Nord und Sud ift ent- 
feßlich groß; alles Große, was uns das Herz erwärmt, die Erinnerung 
an Luther, Friedrich, die Freiheitsfriege, Königgräg, läßt dort die 
1 Daß fat ihr erfted Wort zu ihm nad) der Verlobung geweſen fei: „Erzähl’ mir 


was von Deiner Mutter“, fchreibt Treitfchke feiner Braut in einem früheren Briefe 
(9. 8.), werde er ihr nie vergeflen. 
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Greif auf dem Czako, und auf den Wällen Dutzende alter Stabtlanonen, 
die mir freilich der vollftändigften Unfchuld verdächtig fchienen. Das 
Kleinod bed Landes ift für Afthetiiche Augen Wismar — ein Schap: 
kaͤſtlein alter hanſiſcher Bürgerberrlichkeit; mir ift Manches in Dahl: 
mann Leben Elar geworden, feit ich feine Vaterftadt kenne. Lauter alte 
Schöne Backſteinbauten, zumeift nur die zwei unterften Stockwerke 
bewohnt, darüber oft fünf, fechs Stockwerke Hoch Speicher und hoch 
am fteilen Giebel der Krahn. Hier Hab’ ich zuerft die ernfte Strenge 
der baltifchen Gothik recht verflanden: brei mächtige Kirchen, eine 
jede weit größer als Euer Münfter, aber nur mit Heinen flumpfen 
Thürmen, ohne alles Bildwerk; nur die gefhmadvollen Ziegelmufter 
geben ben weiten kahlen Dauerflächen Leben und Wechſel ... Ungleich 
lebhafter und großartiger ift Roſtock; die Stadt bat die größte Flotte 
der Oſtſee, nähft ihr — Barth in Pommern. Danzig, Stettin, 
Königsberg, Kopenhagen haben mehr Handel, aber nicht fo viel eigene 
Schifffahrt. Dußende großer Kauffahrer lagen im Bau in ben 
Docks; aber Roſtock Hat den alten Hanfencharatter nicht fo treu bes 
wahrt wie Wismar, und der fchöne DOftfeebufen von Wismar hat 
einen ganz anderen Reiz als die Schmale Warnow bei Roſtock. Stocks 
(utherifches Land überall: in allen Kirchen hängt Luthers Bild, zus 
meift mit einem Schwan zu feinen Züflen (eine Art SHeiligenvers 
ehrung ift dee Mafle überall Bebürfniß); das Denkmal des roftoder 
Meformators Slüter trägt die Snfchrift „Inflet Euch nicht wieder 
unter das Joch beugen.” Dies harte Lutherthum, die vielen ſchwediſchen 
Schiffe, die Gafthofsichilder zur Stadt Calmar u. A. erinnern daran, 
daß man an ber Grenze ber ſtandinaviſchen Welt ſteht; ift Doch 
Wismar noch heute eigentlich ſchwediſch und nur an Mecklenburg 
verpfändet. Gottlob, es ift dafür geforgt, daß das Pfand nie eins 
gelöft wird; unfre deutfche Gefchichte war doch graufam: wie viel 
Blut hat es gekoftet, bis wir die abgerifienen Stücke unferes Reiches, 
Glied für Glied, zuruͤckeroberten! — 

Aber ich kann wahrhaftig nicht mehr; ich kann nicht einmal dieſen 
Brief nochmals durchlefen. Ueber Schwerin und Luͤbeck fchreib’ ich 
Dir in Kiel... 

Dein Heinrich 
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Ahnlich wie dort geftaltete fich fürs erfte auch fein näherer kolle⸗ 
gialer Verkehr. Gutſchmid, feit Michaelis 1863 im Beſitz ber außer: 
ordentlichen Profeflur, für die an berUniverfität ſchon Damals Treitſchkes 
Berufung angeregt war, und jeßt zugleich mit diefem zum Orbinarius 
ernannt, fchrieb dem entfernten Jugendfreunde noch nach Freiburg 
zwar feltene doch inhaltsvolle Briefe, die in jenen Jahren bisweilen zu 
Heften anfchwollen; denn auch bie politifche Entwidlung in Schleswig: 
Holftein verfolgte er, ein fcharfer Unitarier wie Treitſchke, mit leben⸗ 
digfter Teilnahme. Für den mündlichen gejelligen Verkehr aber wurde 
der fein gelehrtes Wiſſen raſtlos Mehrende immer unzugänglicher. 
Gleiche politifche Überzeugung knuͤpfte zunächft auch das dauernde 
Band zwifchen Treitfchke und dem Drientaliften Theobor Noͤldeke 
aus Harburg, ber in ber wiberftrebenden oder zuruͤckhaltenden alas 
bemifchen Umgebung feine nationale Gefinnung wie ber ihm nahe 
ftehende Gutſchmid offen Eundtat. Geborene Preußen, und gleichfalls 
als folche fich frei betätigend, waren Auguſt Eolberg, ber pathologifche 
Anatom ber Univerfität, der Treitichke „unter allen Kollegen mit am 
beften” gefiel, und der Kirchenrechtslehrer Richard Dove. Der äftefte 
Sohn Heinrich Wilhelm Doves hatte bei den Franzern in Berlin fein Jahr 
gebient und blieb feitdem ein begeifterter Sreund des preußifchen Heeres. 
Mit Genugtuung konnte Treitſchke ſchon nach) Eurzer Zeit wahrnehmen, 
wie ganz feine perfönlichen Sreundfchaften zugleich auch politifche 
waren. Denn Karl Weinhold und Otto Ribbeck, die noch zu feinem 
näheren Umgangskreiſe gehörten, waren ebenfalls preußifch=beutich 
gefinnt, wenn ſchon fie vor 1866 öffentlich noch fich zuruͤckhielten. 

Der Verkehr mit diefen beiden behagte Treitfchke auch darum, weil 
er auch ihre Frauen anziehend fand; ja zu Ende feines erften Kieler 
Semefters fchreibt er einmal feiner Braut Eurzweg, daß überhaupt bie 
Frauen ber Univerfität ihm beffer als die Männer gefielen. Auf bie 
Geſellſchaft der Stadt insgefamt erftredte ſich das freundliche Urteil 
allerdings nicht. Noh im Januar ſchilt ein Brief an Hirzel Hol: 
ftein das Land ber „politifirenden Unterroͤcke“, wie ſchon in Gut⸗ 
ſchmids Briefen an Treitſchke „das politifirende Frauenzimmer“ als 
„ein wahrhaft fürchterliches Element“ der Kieler Gefellfchaft aufge: 
treten war. 

Eben aus biefem Element aber erwuchs Treitfchle in Kiel bie 
befte, für fih und die Seinen über feinen Tod hinaus treu aus: 
dauernde Freundſchaft. In wenigen vollen Sägen ift in der deutſchen 
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feierlich gegen die fchon herandrohende Möglichkeit einer preußifchen 
Annerion fich gewendet: „So baut fich Deutfchlande Zukunft nimmer.“ 
Sa, wenige Wochen fpäter wiefen bie Profefloren eine Gehorſams⸗ 
aufforderung der oberften Zivilbehörde, die fi) damit „ber willigen 
Unterordnung und bereiten Unterftügung aller Behörden und Be 
amten im Lande” verfichern wollte, faft hoͤhniſch zurüd!. 

So war die jeßt preußifch gemorbene alabemifche Körperfchaft im 
Herbft 1866 allerdings in unbehaglicher Lage. Nicht alle fanden fick 
fo leicht damit ab wie der vor kurzem auch noch auguftenburgifch 
gefinnte Philofoph Thaulow, der jet öffentlich Bismard! mit Ari 
ftides verglich und die Liebe für das einzige Rettungsmittel dem 
Genie gegenüber erlärte. Andere hielten fefter an ihrer Überzeugung 
und verließen die Univerfität. Uber auch Peter Forchhammer, der 
Mythologe, ein echt bolfteinifcher Charakter, der unter allen Pros 
fefforen am fichtbarften für den auguftenburgifchen Partiktularismus 
eingetreten war, berubigte fich jeßt Doch Damit, daß Preußen „ers 
Elärter Maßen” wenigftens nur ben Bundesſtaat wolle?. 

Diefer Teil feiner neuen Kollegen bot Treitfchles Unwillen und 
Spott auch fernerhin noch mancherlei Blöße; überhaupt aber miß⸗ 
fielen ihm befonders in den erften Wochen bed neuen Jahres — nach 
gluͤcklichſten Weihnachtstagen in Freiburg — Land und Leute in 
diefem „beutfchen China” wieder recht gründlich. Seine Wahlmühen 
waren ganz vergeblich geweien, und wenn er bie Thronrebe zur Er- 
Öffnung des Meichstage am 24. Februar vortrefflich fand und voll 
freudiger Hoffnung an die Verlobte fchrieb: „Unfere große beutfche 
Sache geht herrlich”, fo tat es ihm doch leid, nicht auch felber „Dabei 
zu fein“. Fuͤnf Wahlkreife hätten ihm offengeftanden, aber erft mit 
breijährigem preußifchen Staatsbürgertum wurde er wählbar. Er 
fehnte fich jet herzlich nach dem gemeinfamen Hausftand, deflen 
Zurüftung ihn ſchon manche gute Stunde gefoftet hatte. Seine 
wiffenfchaftliche literarifche Arbeit war längft nicht fo, wie er wünfchte, 
gefördert worden. Die neue, dritte Auflage der Auffäge wurde im 
Juni fertig, der mit mühfamer Sorgfalt zuftandegebrachte zweite 
Zeil des Bonapartismus erfchien erft im Oktoberheft der Preußifchen 
Jahrbücher. Kein Wunder, daß Treitfchke im Unmut einmal biefe 
Monate die fchredlichften und geiftig unfruchtbarften feines Lebens fchilt. 


1 Tanfen-Samwer, Schleswig-Holfteins Befreiung S. 420f. 2 Sum Schluß 
feiner u. ©. 97 von Treitſchke Fritifierten Abhandlung. 
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j en, meine liebe Emma. Und wieder fig’ ich 
a! am Echreibtiſch ... Kiel ſah flattlih aus, als ic 
— Bogen aus erblickte — bie lange hellerleuchtete Häufer- 
2" ga Meerbuſen, und davor die vielen Maſte und Wimpel. 
Aa⸗ zahlreicher Marineſoldaten mit Dienſtmaͤdchen am Arm 
arich gwar getroͤſtet: wir machen auch hier moraliſche Eroberun⸗ 

Doch wird die erſte Zeit fuͤr mich ſehr boͤs; die ganze Feigheit 
and Verbiſſenheit einer geichlagenen und gruͤndlich lächerlich gewor⸗ 
zenen Partei richtet fi gegen mid, da man ten Muth nicht bat, 
göper hinauf zu ſchlagen ... Das erfte Zeitungsblatt, das mir bier in 
pie Hände fiel, enthielt einen offenen Brief des berüchtigten auguften- 
burgiſchen Hofdemagogen Guſtav Raſch an Scheel Pleffen, worin 
Scheel mit dem Fluche feines Volks bedroht wirt, wenn er meine 
Ernennung beftätige (die Veftätigung ift fchon erfolgt)! ... 

Nun will ich noch rafch meine Reifegefchichte abichließen. Alſo, 
bie Hauptſtadt des geſegneten Landwirthſchaftslandes Mecklenburg ... 
bietet als Stadt nur die wohlbekannte Miſere kleiner Reſidenzen; ganz 
ſo todt und erbaͤrmlich wie Carlsruhe iſt Schwerin aber nicht. Den 
Reiz der Stadt bildet die herrliche Lage zwiſchen drei kleinen und 
dem großen, 3 Meilen langen Schweriner See, der von freundlichen 
Hoͤhen und Laubwaͤldern umgeben iſt. Das Schloß liegt auf einer 
Inſel, ein praͤchtiger Bau, deſſen kein Koͤnig ſich zu ſchaͤmen brauchte 
— — — Im Dome iſt eine Grabplatte fuͤr eine alte Herzogin, von 
dem Nuͤrnberger Meiſter Peter Viſcher gegoſſen: blos das Wappen, 
und der auguſtenburgiſchen Partei, hatte Treitſchke ſchon in feiner Schrift „Das 
preußifche Regiment in Schleswig:Holftein” noch plumper als Venedey angegriffen. 
Erin offener Brief an den damaligen Chberpräfidenten Der Provinz ift auch zu finden 
in feinem Pamphlet „Baron Carl Scheel:Pieffen. Wer er war und wer er iſt ?“ 
3.4. Hamburg und Leipzig 1868, ©. 3 ff. 
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zugelnöpft war; er ift durchaus Gentleman, mit Gutſchmid vielleicht 
ber befte Kopf der Univerfität, und ich hoffe, wir werden ung troß 
alledem bereinft noch vertragen!. Sehr freundlih war Weinhold. 

. Inzwiſchen freue ich mich der herrlichen Lage der Stadt ... 
Der Herbft ift heil und ſchoͤn, aber ein fcharfer Wind pfeift über 
die Oſtſee. Bei dem Haren Wetter heben ſich die Mafte des Hafens 
prächtig von den Höhen jenfeits ab; der Verkehr der Stadt bat fi 
gewaltig gehoben. Am ftattlichften erfcheinen natürlich unfre Kriege: 
Schiffe; aber das Auge der Landratte trügt. Die Eriegstüchtigen eifernen 
Dampfer und Kanonenboote erjcheinen weit unfcheinbarer als die 
ſchoͤne ſchlanke Fregatte Eckernförde (die alte Gefion der Dänen, bie 
mein Vater mit erbeuten half)2; fie fieht berrlih aus und hat bie 
Admiralsflagge aufgehißt und ift doch nur ein harmloſes Cadetten⸗ 
Uebungsſchiff. Neulich kam ein ruffifches Kriegsichiff; da hätteft Du 
fehen follen, wie diefe finnifchen Matrofen mit den Burzgefchorenen 
Haaren in die Läden ftrömten und wie bie Neufeeländer fich grell⸗ 
rothe und gelbe Tücher, Glasperlen und ähnlichen Plunder Fauften. 
Da find unfre blauen Jungen andres Volk; der Segen unfrer Wehr: 
pflicht zeigt fich auch in ber Marine, viele Leute aus ben beften Ständen 
dienen ald Matrofen; über das Betragen bes Schiffsvolks ift felbft 
unter den Holften nur eine Stimme bes Lobes, während man bie 
Brutalität der Engländer und namentlich der PYankees verwünfct. 
Dies bunte Hafentreiben und die fchöne Landſchaft werden Dir ges 
fallen... Die Stadt felbft ift keineswegs ſchoͤn: enge, winklige 
Straßen mit alten, aber nicht ehrwürdigen Häufern; fehr viel Leben, 
ein Gewimmel von blauen Theerjaden und den feltfamen Bauern: 
trachten aus der Propftei... 

Beim Ordnen alter Sachen werden mir immer taufend Gedanken 
lebendig; wie lächerlich gering erfcheint mir mein Wiſſen und Können, 
wenn ich meine Bücher anfehe, und welchen winzigen Bruchtheil 
menfchlihen Denkens vertreten diefe paar hundert Bände! Ach, das 
Leben ift fo kurz, und von allen unerfüllbaren Wünfchen hat nur ber 
eine großen Reiz für mich: der Wunfch, noch einmal hier auf Erden 
leben zu können; doch auch das ift Egoismus — — —? 


1 Wilhelm Pland (1817—1%00) nahm fchon zum Sommerfemefter 1867 einen Ruf 
nah München an als Profeflor des Zivil: und Strafprozeßrechts. 2 Vgl. Bd. 1, 
€. 3. 51. 8 Am naͤchſten Tage fügte Treitſchle dem — nicht vollfländig ers 
haltenen — Briefe die Nachricht Hinzu, daß ihm eben Beſtallung und Stans: 
bürgerrecht erteilt fei. 
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in der That vorberhand noch einfamer als weiland an der Dreiiam ... 
Morgen fang’ ich zu lefen an, und wenn aud) der Beginn ſehr beſcheiden 
fein wirt, fo hoffe ih doch allmählich Boten zu gewinnen. Ein Heiner 
Kreis von Sefinnungsgenoflen ift doch felbft in Liefer Ichlechteften Stadt 
des Landes vorhanden, freilich leider Fein einziger Mann darunter, ber 
Die Politik ernftlich betreibt. Die Majorität ber Univerfität hat nad 
altheiligem Profeflorenbraude das Schiff gewendet, feit Lie Könige 
größer Brife über die Oſtſee blaͤſt, und empfängt mid ohne Ber: 
legung des aͤußeren Anftandes ... Das Gros ter Bürgerichaft 
ſchwoͤrt noch immer auf den Prätententen; ih kann mid z. B. nicht 
zur Aufnahme in die einzige Lefegefellihaft melden, weil man ſich 
verfhworen hat mich herauszuballotiren. Doch ift überall im Lande 
die Umftlimmung unverkennbar. Die Provinz wird fih nicht fo 
fohnell wie Hannover ober Heflen in unfren Staat einfügen — 
denn mit dem Segen ber modernen Volkswirthſchaft wird in bem 
troftlofen Zunftfchlendrian der Holften eine gewaltfame Ummälzung 
einreißen! — aber binnen Kurzem wird man bie neue Herrfchaft 
fegnen, und das wird auch meiner Stellung zu gute fommen ... 
Selbſt der faule Frieden mit Sachen .. . beweift, daß es ber Regierung 
bitterer Exrnft ift mit dem Parlamente, und in diefem wirb unfehlbar 
die unitarifhe Strömung vorberrfchen?: felbft Bennigfen und feine 
unbegreiflich verrannten Freunde werden von der preußifhden Mehr: 
beit fortgerißen oder überfiimmt werden. Und fährt man in der 
Hofburg fort zu rafen wie bisher, jo kann uns bas neue Jahr noch 
glänzende Erfolge bringen?. — Was Sie mit Fhrer glüdlichen Feder, 
die fo leicht beweglich ift und doch nie flumpf wirb, tagtäglich für 
die gute Sache thun, das findet in mir einen dankbaren fleißigen 
Leſer. Wie gern thäte ich felbft etwas; doch ich fürchte oft, lieber 
Freund, Sie und die Anderen überfchägen mich. Ad wenn ber alte 
Hanswurſt Venedey wüßte, wie oft „der taube Junker im Profefforens 
rocke“ fich die Frage vorgelegt hat, ob ein tauber Mann auch mit: 
fprechen darf? — der Narr rebete vielleiht anders‘. Sch bin einmal 
kein Buͤchermenſch, ich lerne das Beſte durch's Sehen und Hören, 
und meine fchärffte Waffe ift das gefprochene Wort. Das ift eine 


1 Val. D. 8.12. Deurfche Geſchichte 3,590. 2 „Einheit des Heeres und bes 
Fahneneides find uns, wie mir fcheint, ficher.” (an Freytag 3. 11.). 3 „Den zweiten 
ſchleſiſchen Krieg und damit, freilich unter ſchweren Leiden, einen Schritt weiter zu 
dem großen Ziele.” (an Hirzel 27.10). 4 f. Bd. 2, S. 225 U. 3. 
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erlofin!.” Am Montag fingen meine Vorlefungen an: das publicum 
über die Jahre 48-50 im größten Saale ber Univerfität, vor einem 
dichtgebrängten Haufen (hoffentlich bleiben einige Reugierige bald weg). 
Für das Privatcolleg (über die Neformationszeit) konnte ih, da ich 
zu allerlegt ankündigen mußte, nur eine ſehr ungünftige Stunde 
(gleichzeitig mit mehreren großen Zachcollegien) und einen ganz Heinen 
Eaal erhalten. Aber fo Viele in den Saal hineingehen (etwa 20 big 
30), find auch wirfiih dba. Ih muß mir ben Boden erft erobern; 
benn feit langen Jahren weiß man in Kiel gar nicht mehr, daß es, 
außer alter Geſchichte für bie Philologen und außer ber Gefchichte 
des meerumfchlungenen Muftervolls zur Erbauung des Localpatrio⸗ 
tismus, noch eine hiſtoriſche Wiflenfchaft giebt. Ih muß das In⸗ 
tereffe, namentlich für die deutſche Geſchichte, die in dieſem Grenz- 
lande fehr vernachläffigt wurde, erft zu wecken fuchen?. Die Anfänge 
befriedigen mich ſehr; die Studenten find ungleich gebilbeter und 
fleißiger als die Freiburger, und wenn ich die allerdings große Mühe 
nicht feheue, die mir namentlich das fchwierige Colleg Über die Zeit 
ber Entdedungen und ber Reformation verurfacht, fo Hoffe ih all: 
maͤhlich etwas zu nüten. Es wäre doch ein lohnendes Bewußtſein, 
wenn ich in meinem Kreife mit dazu helfen könnte, dies fchöne und 
in feinem Kerne trog alledem gut beutfche Land auch mit feitem 
beutfchen Nationalgefühle zu erfüllen. — Uber wenn die Holften ganz 
Deutfche werben follen, müffen fie in unfre Volkswirtſchaft, in den 
Zollverein hereingezogen werden. Die Zuftände im Handel und Wantel 
find fchauberhaft in diefem Paradiefe der Zunftmeifter; made Dich 
auf das Schlimmfte gefaßt und bringe recht viel Gebuld mit — — — 
Die Dänen haben die Verbindung mit Deutfchland in der raffinirs 


1 In der Kreuzzeitung vom 30. Oft, und hiernach u. a. im Kieler Wochenblatt 
vom 1. Nov. abgedrudt: „Die auch in Ihre Zeitung Übergegangene Nachricht, 
‚Daß ich mich bereit erflärt Habe, in meiner Antrittsrede zufriedenftellende Erllaͤrungen 
über die früheren Angriffe auf den Vollscharafter der Schleswig. Holfteiner zu geben‘ 
— ift eine Erfindung, deren Swed und Urfprung fich leicht errathen laͤßt. Als ich 
vor einem Jahre die particulariftifche Agitation in den Herzogthuͤmern befämpfte, 
tat ich lediglich meine Pflicht. Angriffe auf den Mollscharafter der Schleswig⸗ 
Holfteiner find in keiner meiner Schriften zu finden; ich habe alfo nichts dergleichen 
zuruͤckzunehmen. Kiel, 28 Oktober 1866. Heinrich v. Treirfchle.” 2 Noch Treitſchles 
Vorgänger Waig in Kiel, zu Beginn der 1840er Jahre allerdinge, war ed von Kopen: 
hagen ausdruͤcklich zur Pflicht gemacht, neben „vaterländifcher” d. h. Geichichte der 
Herzogtümer und Dänemarks auch allgemeine deutfche Gefchichte zu Iefen. ( Frens⸗ 
dorff in der Allg. D. Biogr. 40, 606.) 
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Eohnes erfolgten — daß König Johann nach dem Erſcheinen jener 
Erklärung meinem Pater einen eigenhäntigen Lob: und Dankbrief 
gefchrieben hat, und ber ganze Etreih allerhöchften Orts organifirt 
wurde: — fo ſehen Eie wohl, daß ich gegen biefe Meinliche höftfche 
Bosheit waffenlos bin. Ich kann wenig ober nichts thun, um biefe 
traurigein] Dinge zu beflern. Bielleiht, daß der Bater einmal an die 
Oſtſee kommt, und dann meiner Emma gelingt ihn milder zu flimmen. 
Der juͤngſte Friedensſchluß wird die verfühnliche Gefinnung der Wettiner 
nicht erhöhen. 

Meine arme Heimath! — Ihre Schrift war ganz vortrefflicht, 
ih ann Ihnen überhaupt nicht genug danken für Ihre Haltung 
während ber Krifis. Ob biefer Frieden nöthig war, das können wir 
Uneingeweihten vorberhand noch nicht beurtheilen... Ic glaube 
wohl, die feichte Popularitätshafcherei, die zum Weſen bed Mittel 
ſtaats gehört, wird ganz brutale Echritte verhindern; doch wenn ich 
an Subjecte wie Häpe und Burgsdorff denke, fo regt fih mir doch 
die Trage: werben bie Grenzboten in Leipzig bleiben koͤnnen?? unb 
wollen Eie dahin zurüd? Ich möchte jegt in Sachſen nicht begraben 
fein; doch wenn Ihnen die Möglichkeit bleibt, dort wie bisher zu 
wirfen, fo müflen Sie freilich ausharren. Sch verlange fehr danach, 
etwas über Ihre Pläne zu hören, womöglid noch bevor Sie nad 


1 „Was wird aus Sachſen?“. Flugfchrift (30 S.), bei D. Wigend, Leipzig 1866 
anonym erfchienen. Die Beſprechung der Grenzboten 1866, 3,481 bezeichnet fie 
als „Refultat einer von der nationalen Partei in Sachſen auögefchriebenen Son- 
eurrenz*. Die Schrift fcheint in der Tat mit „Benußung der befferen Preisfchriften” 
nur teilweife von Freytag verfaßt zu fein. (H. Hirzel an Treitfchle 21. 9.) In diefen 
Zeilen wiederholt fie mehrfach wörtlich fhon in dem G. F. unterzeichneten Artikel 
„Die Zukunft des Königreich Sachſen“ (Grenzb. 1866, 3, 24148) Geſagtes, in 
gemäßigter aber fehr nachdruͤcklicher Form für diefe Zukunft diefelben Befürchtungen 
außsfprechend wie Zreitfchle. Das Heil Sachſens fieht auch fie nur in der Annerion 
an Preußen, das nunmehr fhon „drei Viertheile Deutſchlands umfaßt und fich 
vorausfichtlih das letzte Viertel im Lauf der Jahre ebenfalls zugefellen wird“. 
König Johann hat felber „fein Gefhid von dem feines Volles geläfl. Denn das 
fächfifhe und preußifche Blut, welches nach feinem Willen im Bruderfampf auf 
die Erde rann, ift zu einem dunkeln Todtenſtrom geworden, weldyer den König in 
fernem Land von feinem Volle ſcheidet“. Freytag flimmte hier ganz mit Treitſchke 
überein, fand auch deflen Brofchtire hber die nordd. Mittelftanten vortrefflid. (Dove 
S. 117.) 2 Häpe, unter Falkenſtein Herausgeber des offiziöfen Dresdener Tage 
blattes, dann 1848 zunächft Freiheitsmann, wandelte fich fchnell wieder und trat in 
enge Beziehung zu Beuſt, unter dem er Geh. Regierungsrat wurde. Der preuß. 
Militärgouverneur verwies ihn im Juni 1866 des Landes. Der Kreißdireftor v. ©. 
wurde im Auguft fuspendiert. 
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Unabhängigkeitskrieg geführt ward, ohne daß bie Nation ein helles 
Bewußtfein von feiner Bedeutung befaß; dadurch wird aber an der 
Berechtigung des Kampfes nichts geändert, Cine frieblihe Loͤſung 
der unnatürlichen Verbindung mit Defterreich Hab’ ich nie für mög: 
lich gehalten; fo gemüthlich pflegen welthiftorifche Conflicte nicht zu 
enden. Inzwiſchen ift, wie Sie zu meiner Freude felbft zugeben, für 
den Norden eine beflere Zeit gelommen. Ich zweifle nicht, daß in 
einer nahen Zukunft auch der Süden an dem neuen Staate theil- 
nehmen wird; ſchon ber Wahnfinn der Wiener Hofburg wirb uns 
vorwärts bringen. 

Ihren geiftreihen Auffag! Hab’ ich mit großem Intereſſe gelefen, 
wenn auch nicht überall mit Zuftimmung. Wie ein geiftreiher Dann 
die unglüdlihe Parallele zwifchen Polignac und Bismard ziehen 
Eonnte, ift mir rätbfelhaft Mo ift auch nur ber Schatten einer 
Aehnlichkeit zwifchen dem Dilettiren mit einem frivolen Rheingrenzen- 
kriege und einem ernften Unabhängigkeitslampfe, der für unfer natio= 
nales Staatsleben erft den Boden gefchaffen Hat? Auch die beiden 
Perjönlichkeiten find fo grundverfchieden ald möglih; ih kenne 2. 
etwas und glaube über fein geiftuolles, jugendfrifches und gewinnend 
liebenswürbdiges Wefen ein unbefangenes Urtheil zu haben. Ueber: 
haupt hab’ ich mit Bedauern bemerkt, baf in Gerinus’ neueften 
Schriften das ruhige Urtbeil oft getrübt wird durch bittere Anſpie⸗ 
lungen auf die Gegenwart, die niemals ganz zutreffen, da die Ge: 
fchichte fih nie wiederholt. Sch bedaure das, weil ich Gervinus auf⸗ 
richtig verehre — — —? 

Mit den beften Grüßen 

Ihr aufrichtig ergebener 
Treitſchke 


579) An Johann Caspar Bluntſchli. 


Hochgeehrter Herr, 
natürlich habe ich den Verfaſſer und den freundlichen Geber der Schrift 
über Deutjchland und die Schweiz * rafch erratben. Ich danke Ihnen 
1 über Gervinus im „Deutfchen Mufeum“ 1866, Nr. 27. 28. 2 Vgl. Hifter. u. 
Polit. Aufl. 4, 666. 3 M, dankt am 1.12, für den „Freundfchaftlichen Brief” 
und fpricht zugleich feine Freude aus, daß Treitfchle „in fo ritterlicher Weiſe auch 


den entgegengefeßten Meinungen Gerechtigkeit widerfahren laffe“. 4 f. Bluntſchli, 
Denkwuͤrdiges aus meinem Leben 3,173f. 
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ih nicht!. Du wirft ihn ficher lieb gewinnen, wenn er hierher kommt, 
und ich traue mir zu, daß ich Alles vergeflen werde, ba er von Dir 


fo freundlih ſpricht — — — 
Dein Heinrich 


681) An Mar Dunder. 


Hochgeehrter Herr, 

als ich vor einem Monate an das gaftliche Haus auf dem Carlsbade 
anklopfte, fand ich leider Alles ausgeflogen und Eonnte nicht einmal 
Shnen und Ihrer Frau Gemahlin Lebewohl und herzlichen Dan? fagen 
für die vielen guten Stunden in Ihrem Kreife ... Seit drei Wochen bin 
ich bier, und die Dinge laſſen fih ganz gut an. Scheel⸗Pleſſen hat 
allerdings, bevor ich Fam, einen ganz leifen Verfuch gemacht, mich zu 
einer Ehrenerflärung zu bewegen; er ift Schleswigholfteiner durchaus 
und nicht frei von der empfindlichen Selbftzufriedenheit feiner Lands⸗ 
leute, Sobald er fah, daß ich auf nichts einging, ließ er ale verftändiger 
Mann die Sache fallen, und feit ich bier bin, war mit feinem Worte 
mehr davon bie Rebe. Alles was in den Zeitungen darüber fland war 
erlogen und ging aus von der auguftenburgifchen Minderheit an der 
Univerfität, der ich ihren Groll gar nicht verdenke?. Die Majorität, die 
mich berufen hat, nahm mich auch freundlich auf. Noch befler die Stu⸗ 
denten; ich freue mich, wieder ein gebildete norbdeutfches Auditorium 
vor mir zu haben. Daß ich hier in der That eine Lücke ausfülle und 
mit der Zeit vielleicht etwas nügen kann, hab’ ich bereits eingefehen . . . 
Sm Bürgerftande lebt noch viel particulariftifche Verbiffenheit, nament⸗ 
lich bier in diefer fchlechteften Stadt des Landes. Es wäre fehr will 
1 Bon einem Handeln Treitfchles aus unlauteren Beweggruͤnden ſteht doch nichts 
in dem fühlbar unter hoͤfiſchen Nachwirkungen gefchriebenen Briefe (vom 5. Nov.), 
dem erften feit Tanger Seit — fo fagt der Water zu Beginn ausdrädfich — „welchen 
ich, wenn auch nicht mit fröhlichem, doch mit zufriedenem Herzen an Dich fchreibe, 
mein lieber Heinrich!“ Am 21. Dftober endlich war nad) langwierigen Verhandlungen 
der Friede zwifchen Preußen und Sachfen gefchloffen worden. 2 In feinem zweiten 
Briefe an Treitſchke über deflen Berufung nad Kiel (26. 9.) fchreibt Weinhold, 
der Oberpräfident habe ihm den Wunſch audgefprochen, von Treitſchle die Se 
fiherung zu erhalten, er werde in einem feiner fünftigen Yuffäße „nach beflerer 
Inftruction” VBerichtigungen des über die Eidesleiftung an der Univerfiräte 1863 
und über „die Landöleute Niebuhrs“ Gefagten einfließen Iaffen. Die Antwort 
hierauf gibt der Brief o. S. 76 ff. — Die Fakultät hatte fi) mit 7 gegen 4 Stimmen 
für Treitſchke guͤnſtig geäußert. 
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583) An Emma von Bodbman. 


Liebfte Emma, 


— — — ich babe endlih die meiften Befuche hinter mir. Ich muß 
den Herren nachfagen, daß fie allefammt artig und Einige, felbft wo 
ichs nicht erwartete, fogar berzlih waren. Es bat doch fehr über: 
rafcht, daß nicht blos meine erfte Vorlefung, wie zu erwarten fland, 
von vielen Neugierigen befucht war, fondern daß der Beſuch anhält 
und zunimmt. Dan fängt an zu begreifen, daß ich anders bin als 
die Preſſe mich fchilderte. Zu meiner Freude find viele Offiziere von 
der Land» und Seemacht meine Hörer, auch einige Unteroffiziere und 
Steuermänner, wie fih in unferem Heere von felbft verfteht. Kurz, 
in diefer Hinficht fteht Alles. gut — — — 

Don Friedrih Wilhelm 4. las ich Eürzlich ein merkwuͤrdiges Acten- 
ſtuͤck: Bemerkungen zu einem Bundesreformplane bes Prinzen Albert 
vom März 1848... Bon diefen tiefsernften Dingen intereffirt ihn 
nichts als die Ceremonie ber Königewahl: die Könige im Chor, die 
Fürften im Schiff des Frankfurter Domes, nachher die Thüren ge 
öffnet und das zujauchzende Volk eingelaflen!! Gottlob, daß diefe Tage 
überftanden find; e8 war eine entfegliche Zeit, da ein Volk von Traͤu⸗ 
mern von einem Träumer regiert warb! ... 

Gute Nacht, mein Lieb, und wenn Du mir auch einmal einen 
ſolchen bingeworfenen Zettel ſchickſt, jo machſt Du mir die größte 
Freude?... 
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Dein 


Henrich 


684] Un Salomon Hirzel. 
Kiel 21/11 66. 


Hochgeehrter Herr, 


bitte geben Sie mir rafch mit zwei Zeilen Ihren weiſen Rath in einer 
“ buchhändlerifchen Angelegenheit. ©. H. Wigand in Eaffel bittet mich 


1 f. Preuß. Jahrbb. Dez. 1866 (18, 717f.). 2 Die Braut fchidte ihm einen foldhen 
Zettel, und Treitſchke erhielt ihn, ald er gerade „durch die ewige Einſamkeit“ und 
durch mancdherlei andere Widrigfeiten tief verftimmt und abgeipannt war wie nie 
zuvor feit feiner Verlobung. Aufs herzlichfte dankt er (25. 11.): „Diefer Brief ift 
das Liebfte, was Du mir je angethan Haft“; und am naͤchſten Tage ausführlicher 
fchreibend, wiederholt er: „Deinen letzten Brief vergeß' ih Dir nie“. Alles das ift 
von Frau v. Treitfchle vor ihrem Tode jeder fremden Kenntnis entzogen worden. 
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686) An Emma von Bodman. 
Kiel 21/11 66. 


Meine Liebe herrliche Emma, 


— — — heute lag mir mehrfache eilige Schreiberei wegen Pauli's auf 
den Schultern. Er ift wirklich verfeßt, d. h. abgefett, und wir müffen 
nun fehen, ob wir die Kreuzzeitung bewegen können, ihre Schuldigkeit 
zu thun. Das ift fehr wichtig, aber zweifelhaft; denn vielleicht hat 
Bismarck gradezu die Abficht, das elende Minifterium in Stuttgart 
vorderhand zu halten, damit Preußen fpäter gewaltfam gegen bie 
fchwäbifche Bogheit vorgehen Tann. Ganz befonders ärgert mid 
die Perfidie der füddeutfchen Blätter, die jegt mich wegen meines 
Weggangs von Freiburg loben — natürlich nur um Pauli befto tiefer 
in den Koth zu reißen. So find die Radicalen und Ultramontanen 
immer: gänzlich unfähig die perfönliche Ehrenhaftigkeit des Gegners 
zu verftehen, haben fie ein Wort der Achtung für ihn nur dann, wenn 
er ihnen als Folie für einen Anderen dienen foll ... 

Meine Reformationsgefchichte macht mir noch viele Noth. Wenn 
man die deutfche Gefchichte im Einzelnen behandelt und verfolgt, wie 
der große Strom jeber Bewegung fih in unzählige Flüffe und 
Bächlein zertheilt, dann koͤnnte ich melancholifch werben. Eine ſchoͤne 
Darftellung ber deutfchen Gefchichte, die zugleich treu wäre, ift einfach 
unmöglih!. Und doch erfreut mich immer wieder der Gedanke, wie 
wir mit fo verzettelten Kräften doch fo Großes zu Stande brachten. 
— — — Heute früh las ich den Schluß von Tocqueville's Correſpon⸗ 
benz. Da fiel mir recht auf, wie erfchütternd Doch der ernftefte Auftritt 
bes Lebens, der Tod, auch den Sernftehenden berüßrt. Der Brief des 
fterbenden Mannes, worin er feinem beften Freunde einfach fchreibt: 
je vous demande de venir — geht dem Lefer durch Mark und Bein. 
Das Gefühl der Gebrechlichkeit aller Creatur hat oft etwas Leber: 
wältigendes? — — — 

Dein Heinrich 


1 Deurfche Gefchichte 5,413. 2? Venez, venez — fiheit es wörtlich in den letzten 
von Tocqueville niedergefchriebenen, an 3. 3. Ampere nad Rom gerichteten Zeilen. 
Der Freund, ſchon auf dem Wege, fam doch zu fpät. — Alexis de Tocqueville (der 
am 16. April 1859 in Cannes ftarb) ift feinerzeit in Frankreich felbft nicht Höher 
geftellt worden als in Deutſchland von Treitfchle und befonders auch von Karl 
Hillebrand. In Treitſchkes Schriften ift das eingehende Studium Tocquevilles und 
fein Einfluß im großen und Heinen erkennbar. 
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Worte nah und nach einigen Nugen fliften. Meine Achtung 
vor den hiefigen Zuftänden ift keineswegs geftiegen; überall eine 
fchläfrige Selbftgefälligkeit, eine Enge des Gefichtskreifes, die ich an 
der See kaum erwartet hätte. Grauenhaft ift die Saulheit der Leute. 
Wie Hab’ ich mich geſtern abgemüht, unfre Beine Partei für bie 
Parlamentswahlen in Bewegung zu bringen! Wir haben eine ftarfe 
Garnifon, alfo, da der Philifter Hier wahrfcheinlih zu Haufe bleiben 
wird, immerhin die Möglichkeit einen guten Preußen bdurchzufeßen. 
Iſt es nicht erbaulich, daß wir felbft an ber Wahlurne auf das herr: 
liche Kriegsheer zählen müflen?! — — — 
Dein Heinrich 


687) An Emma von Bodman. 
Kiel 2/12 66. 


Liebe, Liebe Emma, 


... Mir kommt es vor, als ob Deine Briefe immer fchöner würden, 
oder feheint es nur fo, weil mir Deine edle reine Seele immer näher 
tritt? Wenn es Dir Freude macht, folche Bücher wie Monod zu lefen, 
fo Hab’ ich nichts dagegen?. Nöthig haft Du es nicht, Dich theoretifch 
mit Deinen Pflichten zu befchäftigen; Du neigft eher dazu, Dir dag 
Leben zu fchwer, ftatt zu leicht, zu machen. Daß ein Franzoſe über die 
Liebe edel reden kann, hat mich erfreut und überrafcht. Im Ganzen iſt 
das nicht das Gebiet, wo wir von unferen Nachbarn etwas lernen können; 
fie werden da ftets frivol oder fentimental. Wahrhaftes Mitleiden er: 
regte mir einft Michelet’s l’amour: fo edel gemeint und doc) fo durch 
und durch ſchwaͤchlich und Erankhaft. Er weiß den Werth der Frauen 
fhließlih nur fo anſchaulich zu machen, daß er fie allefammt für 
fortwährend krank erklärt. Meine Prinzeffin ift doch kein maffives 
Weib, aber gegen ein folches Lob würde fie fich ficher verwahren?. 
— — — Gleich nah Neujahr fangen wir die dritte Auflage der 
Auffäge zu druden an. Sch freue mich doch, daß das Buch ſich 
oben hält. Die Beinen Uenderungen, die nöthig find, machen nur 
Wahlen zum verfaffunggebenden norddeurfhen Reichsſtag noch ftimmberechtigt. 
2 La Femme; zwei Reden von Adolphe Monod, zuerft 1848 und dann nod) oft, 
auch in deutfcher Überfebung, gedrudt. M., fehweizerifcher Herkunft, 1802 in Kopen: 
hagen geboren, ftarb 1856 als Prediger an der reformierten Kirche in Paris; der 
wirffamfte Kanzelredner, den diefe im 19. Jahrh. gehabt Hat. 5 Bol. Hiſt. u. 
Polit. Auff. 3, 365, 
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laffen und fchweigend zuhören, wenn die Herren im Parlamente wie 
jüngft die Herren im Landtage meine Schriften citiren und fich dar 
über ſtreiten — — — 

Was Du von Deiner Berfchwendung fagft, meine Prinzeffin, 
war hoffentlih nur Scherz; ich babe in Freiburg Deine Wirth: 
fchaftlichkeit bewundert. Ich bin kein Verſchwender, obgleih es mir 
früher manchmal Vergnügen machte Geld wegzuwerfen; aber ich 
bin entfeglich achtlos in Geldfachen, und das ging fehr gut, fo 
lange ich allein ſtand. Du nedft mich mandmal, mein Lieb, ob 
ih nicht in ber Ehe für meine Selbftändigkeit fürchte. Darüber 
gräme Dich nicht; in Kleinigkeiten bin ich von Natur nachgiebig und 
gleichgiltig, und daß meine Frau mir in großen Dingen meine Freiheit 
fhmälern Tönnte, das hab’ ih nie für möglich gehalten. Weine 
Emma wird das nie verfuchen; aus meinen fchredlichen Parlamentes 
gedanken kannft Du übrigens erfehen, weflen ich in ernften Dingen 
fähig bin. Das Einzige, was mir, bevor ich Dich liebte, den Ge 
danken an die Ehe wiberwärtig machte, war die Vorftellung, daß in 
der Ehe jede Gelbfache ein ernſthaftes Geficht zeigt. Das ift auch 
ein Grund mehr, warum ed mich jeßt manchmal verftimmt, wenn 
meine Arbeiten langfam vorwärts gehen. - Für Geld arbeiten, 
was man fo nennt, das könnte ich nicht; ich riebe mich auf dabei 
und, wenn ich nicht aus voller Seele fchreibe, wenn ber Geiſt nicht 
bei mir ift, fo bin ich Dümmer als dumm. Aber jegt wünfche ich 
oft, Arbeiten, die ich mit Liebe treibe, rafcher fördern zu können, 
damit das Dir und Deinem Behagen zu gute Time Nun, wir 
wollen Beide unferen praktiſchen Sinn und unfre gute Laune zu 
Rathe halten; dann wird es fchon gehen. Und ich denke, in einigen 
Jahren babe ich mich fo weit heraufgenrbeitet, daß folche Sorgen uns 
nicht mehr berühren. Bleib mir nur gut und heiter, mein Lieb; das 
Gluͤck ift uns in diefem Sahre, Alles in Allem, doch freundlich ges 
weien, und wenn man fich fo liebt wie wir Beide es thun, fo hat 
man ein Recht zum Hoffen — — — 

Die preußifchen Jahrbücher haben jegt 900 Abonnenten — fehr 
viel für eine deutfche Revue. Die Grenzboten hatten in ihrer beften 
Zeit nur 700. Natürlich ift der Verleger mit mir fehr zufrieden. Für 
den Neujahrsauffag hab’ ich ſchon allerhand Einfälle; er muß fertig 
fein bevor ich abreife. 

Ein guter Zufall fpielte mir neulich auf antiquarifchen Wege ben 
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Haft Du Straßburg jeßt zum erften Male gefehen? Der Dom 
ift doch herrlich, nicht fo harmoniſch wie das Freiburger Miünfter, 
aber taufendmal reicher und genialer. Er gewinnt bei jedem Wieder: 
fehben, was ich von Eurem Münfter nicht fagen Tann; felbft ber 
Thurm, der anfangs wenig Eindruck macht, erfcheint herrlich, wie 
ein riefiger Tannenbaum, wenn er ſich fcharf beleuchtet vom Himmel 
abhebt. Und wie wunberbar fchön ift die Fronte! — Das Denkmal 
Morig’s! hat mir beim erſten Schauen auch gefallen; es ift eine ge⸗ 
wifle beroifche Stattlichkeit darin, und die trauernde France iſt ein 
fchönes Weib. Wenn man das Werk wieberfieht, merkt man doch 
die Kälte und theatralifche Unnatur — — — 

Sch kuͤſſe Dich taufendmal, meine Emma. 

Dein Heinrich 
590] Un Emma von Bodman. 
Kiel 12/12 66. 
Liebfte Emma, 


— — — haft Du auch fchon daran gedacht, in welcher Tritifchen 
Epoche wir nach Stalien kommen werden?? Die ganze Welt hält 
den Athem an, und harrt auf das wunderbare Schaufpiel eines Papfts 
tbums ohne Kirchenftaat. Sch glaube ganz und gar nicht, wie fo 
Viele, daß die Tatholifche Kirche über diefer Kataftrophe zerbrödeln 
werde; fie mar nie gewaltiger als im Leiden. Und die moderne Welt 
ift fo durchaus weltlih, daß fie auf Eirchlichem Gebiete ſich ſchwerlich 
zu irgend einem entfchloffenen Schritte aufraffen wird; felbft für den 
Abfall von Rom find die Freigeifter unter den Katholiken zu weltlich. 
Sch denke, die geiftlihe Macht der alten Kirche wird durch den Verluft 
des Kirchenftantes nur gewinnen. Aber in welchen großen Tagen 
leben wir doch! Won den 59 Staaten Europa’s find binnen weniger 
Jahre 18 verfchwunden; jegt fällt auch die weiland mächtigfte der 
alten Gewalten, und binnen Kurzem werben noch ein paar Dußenb 
Krönchen nachfolgen. Ich mag die landlaͤufige Klage uber das Bleine 
Gefchlecht, das in großer Zeit lebt, nicht unterfchreiben. Es ift wahr, 
(17.1. 67) zu feiner Braut über das Januarheft; befonderd zogen die „Tagebudh- 
blätter aus Oberitalien“ von Wilhelm Lang ihn an: „ich weiß wahrhaftig nicht, ob 
mit Recht; denn wenn ich folche Erzählungen leſe, wie die von dem preußifchen 
Banner, das die Ftaliener kuͤſſen, fo werde ich fo aufgeregt, daß ich alle Kritik 


verliere.“ 1 des Marſchalls von Sachſen; von Pigalle, im Chor der Thomas: 
fiche 2 f. Spbel 6, 317 ff. 


124 | Deyember 1866. 


ganz zu einem Gebankengange, der mic) diefe 2 Jahre her befchäftigt!. 
Sch wage nur noch kaum zu hoffen, daß ber beutfche Adel mit feinen 
erbärmlichen höfifchen Traditionen brechen wird. Allein in Preußen 
ift einige Hoffnung barauf vorhanden; unfre Eeinftaatlihen erften 
Kammern aber find unzweifelhaft das traurigfte von allen Kranke 
heitsſymptomen unferer Nation, Wer wie ich das fächfifche Junker⸗ 
thum kennt, der darf, fih nicht verbergen, daß es unendlich ſchwierig 
ift aus ſolchem Stoffe eine politifche Claſſe zu bilden. Im Ganzen 
bleibt für die Kleinftaaten unbeflreitbar, daß der Adel bier, wie der 
Clerus in Stalien, der fchlimmfte Hemmſchuh für die nationale Politik 
war und ift. Doch wie gefagt, der preußifche Abel hat ein Vaterland 
und dient ihm; da ift noch etwas zu hoffen. In meinem Beinen Kreife 
mache ich jeßt die Probe, was unfre Offiziere vertragen koͤnnen. 
Land» und Seemacht figen vollzählig zu meinen Fuͤſſen, die Generale 
voran. So lange ich über Stalien und Frankreich fprach, ging Alles 
vortrefflich; doch heute bin ich nah Deutfchland gelangt, und wenn 
die Herren gehört haben, was ich in nächfter Woche über Friedrich 
Wilhelm IV fagen werbe, und dann wiederfommen, jo hab’ ich ge 
wonnened Spiel?. Sch fage meine ganze Meinung, doch ich rede in 
der Sorm mafvoller als fonft; ed wäre thöricht, durch ein unbe 
Dachtes Wort die Leute zu verfcheuchen, von denen ich Einige vielleicht 
für eine billigere Beurtheilung des conftitutionellen Weſens gewinnen 
kann. Uebrigens machen Sie Sich ein fehr ideales Bild von meiner 
Wirkſamkeit. Die Studenten muß ich loben, fie find ernftlich ftrebiam, 
wenn auch etwas altklug; nächft ihnen die Offiziere. Aber der Phi⸗ 
lifter betrachtet mich wie in Freiburg als eine Öffentliche Vergnuͤgungs⸗ 
anftalt. Man fchläft hier gemächlich weiter, obwohl man auf ben 
Wink der Auguftenburger Zaifeurs vermuthlich in Maflen an die Urne 
ruͤcken wird um Particulariften zu wählen. Sonft befteht das po: 
litifche Leben nur im MWiederfäuen der alten perfönlichen Klatfchereien; 
dag wird eine Weile noch dauern, an die Refegefellfehaft darf ich noch 
gar nicht denken. — Unfre Eleine Partei verfammelte fih am Sonntag 
in Rendsburg — lauter ftramme Unitarier, die Meiften ftarksconfers 
vativ, aber leider echte Holften, d. h. grundfaul ... Sch hoffe durch- 
zufegen, daß wir uns dem Wahlprogramme der Fraction Binde an: 


1 Vgl. o. 8.7.16... 2 „Vorhin ſtellte ich meine Offiziere auf die 
Feuerprobe, ich fprach vor ihnen über Friedrih Wilhelm IV, ganz ehrlich, doch fie 
haben es mit guter Miene heruntergefchludt.“ (an E. v. B. 18. 12.) 
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Normallande fo wenig gefalle, dann würde ih wohl einen Ruf nach 
Heidelberg in einiger Zeit nicht ablehnen. Das Hang fehr tröftlich, 
aber ih muß mir dies Gluͤck, wenn es überhaupt kommt, erft ver: 
dienen und — mit ober ohne Erlaubniß meiner Prinzeffin — fehr 
fleißig fein. Pauli war herübergelommen, ich finde ihn gefcheibt und 
liebenswürdig; etwas Eitelkeit ift unverfennbar, aber nicht verleßend. 
— — — morgen find eine ... Maſſe Briefe zu beforgen, barunter 
einer, ber Di erſchrecken wird. Es ift nämlich die Frage angeregt 
worden, ob ich nicht noch immer Sachſe, alfo für das Parlament 
wählbar bin!. Darüber muß ich morgen an einen fächfiichen Ju⸗ 
riften fchreiben. Sch glaube kaum, daß die Antwort bejahend lautet, 
aber möglich ift es (ich kenne die Details des fächfifchen Heimathe- 
rechtes nicht), Du mußt alfo Deinen Patriotismus zufammennehmen 
und auf Alles gefaßt fein... Daß ih mit Mutter gut ſtehe, ift 
wahrlid nicht mein Verdienſt; ich habe felten einen Menſchen jo im 
erften Augenblick liebgewonnen, und nun gar jet, wo fie mich ganz 
wie einen Sohn behandelt! Sch kuͤſſe Dih taufenbmal, Du liebes 
großes Geburtstagskind. 
Dein Heinrich 


593; An Emma von Bobman. 
Kiel 9/1 67. 


... mache Dich gefaßt darauf, mein Herz, wir werden Beide in Kiel 
niemals heimiſch werden . . . Alle geiftigen Kräfte ber Stabt find feit 
Sahren in gehäffigen politiichen Kämpfen aufgegangen, wovon heute 
nur der Bodenfag, Haß und Neid, übrig ifl. Das geiftige Leben ift 
fo gänzlich darüber verfümmert, daß felbft öffentliche Vorträge, wie 
fie doch fogar bei Euch flattfinden, hier kaum vorlommen ... aber 
ich denke, wenn ich fleißig bin und meinem Kopfe immer neue Ans 
regung und Thätigkeit verfchaffe, fo werden wir Beiden zufammen in 
der Regel einander genügen und nicht zu ungluͤcklich fein über die 
geringen Reize der Kieler Gefellichaft. Geftern, als ih mir Schiller⸗ 
und Goethe-Ausgaben anfah, fiel ed mir doch ſchwer aufs Herz, wie 
rafch wir leben und wie fehr wir über dem ewigen Bücherverfchlingen 
das wahrhaft Unfterbliche vernachläffigen. Sch kenne bie Claffiker, 
namentlich Goethe, viel zu wenig und ich hoffe, einmal mit Dir 


1 In Preußen hatte Treitfchle biöher fchen vier Mandatsanträge zurkdweifen müflen, 
und auch in Sachſen war er nicht mehr wählbar. 
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Land ift ein Neft der wiberlichften perfönliden Stänfereien. Die 
Normalmenfchen bebürfen dringend eines langen, tiefen, gründlichen 
Schlafs (was ja in gewöhnlichen Zeiten ihre Hauptftärke ift), Damit 
fie den alten Unfinn gründlich vergeflen. Die Parlamentswahlen 
kommen für uns leider zu früh... Dem Parlamente fehe ich mit 
gutem Muthe entgegen. Die Coalition der Particulariften wirb ein 
fo nieberträchtiges Gepräge tragen, daß alle nicht ganz verwahrloften 
Fortfchrittler die Negierung unterftügen muͤſſen. 


Ihr aufrichtig ergebener 
Treitfchke 


695) An Ernft Rohmer. 

Kiel 10/1 67 

Hochgeehrter Herr, 

nehmen Sie meinen berzlihen Dank für Ihre freundlichen Zeilen, 
die ich erft vor drei Tagen, nach ber Rückkehr von einer Ferienreife, 
vorfand. Sch bin felbft ein Sohn ber Berge, an ber Grenze von 
Nord: und Süddeutfchland geboren und durch Familienverhältnifle 
und taufend liebe Erinnerungen fo eng mit dem jchönen Süden ver 
bunden, daß ich mich dort faft heimifcher fühle als im Norden ... 
Es bat mir immer weh gethan, mit meiner politifchen Ueberzeugung 
im Süden fehr einfam zu ftehn. Sch habe mich über jeden Ge: 
finnungsgenoffen, den ich dort fand, gefreut, und auch Ihre Worte 
find mir eine Freude. Sagen Sie dem Verfafler der Brochure, den 
ich mich vergeblich zu erratben bemühte, meinen Gruß. Ich finde 
die Schrift vortrefflih und zweifle nicht, daß die Hoffnungen des 
Verfaflers in Erfüllung gehen werben!. Sch gehöre nicht zu ber offi- 
1 „Ueber den Anſchluß Süddeutſchlands an den norddeutfchen Bund. Betrach⸗ 
tungen eines Suͤddeutſchen im Gpätherbft 1866.” Nördlingen 1867 (Kgl. Bibl. 
Berlin, Flugſchr. 1867,5). Verf. war der Kriminalift Frieder. Walther, Prof. a. d. 
Univerfität Münden; f. Allg. D. Biogr. 41,107. Nach einer fehr eindrädlichen 
Hiftorifchen Rechtfertigung der Anfprüche preußifcher Einheitspolitik bis zur Gründung 
des nordd. Bundes erörtert und befürwortet WB. im 2. Teil der Flugfchrift eingehend 
den unverzögerten Anfchluß Suͤddeutſchlands. Er befämpft u. a. den Einwand, 
dag ihn Preußen felber gar nicht wolle und aus Sorge um Frankreichs Hal 
tung auch nicht zulaſſen dürfe; er zeigt, wie abfurd die Furcht der Süddeutſchen 
vor einer „Verpreußung“ durch diefen Anſchluß fei, nachdem er noch befonders 
nachdrädlih die 1866 zum Kriege führende Politit Bismarcks verteidigt hat. — 
Ernft Nohmer, der Verleger der Flugfchrift, Inhaber der Beckſchen Buchhandlung 
damals, war ein jüngerer Bruder Friedrich und Theodor Mohmers, wie Diefe mit 
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Ben allebenı ik kier bas Gegenibeil, unt and mach Jahren, wenn 
einit bie heutige Parteijänferri sergeiten iũ, wut Kiei ichwerlich ein 
geſundes afabenıiidhes Leben baten. Die Sradt wu mche unt mehr 
zum greien Ariegshafen; tie militäriſchen amt burcssfratiiden Ele 
mente trängen fih ser, und tas it — mumentlch auf jo engem 
Raume — cine große Gefahr für tie termin Roigungen bes Pro 
fefierentfums. Ich würte tie Unmeriutätr iclemmigt nad Yltena, 
e. 5. nad Hamburg, verlegen, ta liebe ſich etwas im großen Stile 
grünten, aber dazu gehört ein anterer Mann als ter Meine Muͤhler. 
Es wirt alſo dabei bleiben: ich werbe mit Dir überall gluüͤcklich fein, 
une sielleiht, wenn das Glud mir wehl will, trage ich einft sen 
mit hinweg; aber wir werten bier mie heimiſch werten und ben Zag 
fegnen, ter uns in größere und freundlichere Berfältmifle führt. Sch 
fage das nur, damit Tu Dir über dies ungaftlidhe Land nicht jene 
llufionen machſt, die ih in den legten Monaten erſt habe abfireifen 
möüffen; Dein Herz ift reich und muthig genug um fi durch foldye 
Yusfichten nicht fchredden zu laflen — — — Du madft Dir feinen 
Begriff davon, wie viele Fraktioönchen in tiefem Neſte figen und auf 
einander 106 baden. Der Kern des Volles muß gut fein, da bie 
Demoralifation noch nicht weiter fortgefchritten iſt. Die Wahlagi⸗ 
tationen geben fort!: vorgeftern war ein Handwerkerapoſtel bei mir, 
Zührer ber Laffallianer; tie find bier fehr zahlreich; obgleich wir noch 
Zünfte haben, kennen wir fhon ten Communismus! Der Mann 
erflärte fih für einen Feind ber Particulariften und wollte deßhalb, 
daß wir ihm unjere Etimmen gaben. Natürlich iſt daran nicht zu 
denken; auch eine Eoalition mit Liefen Elementen iſt mir bedenklich, 
obgleich die Maſſe leider den Ausfchlag giebt. Das allgemeine Stimm: 
recht halte ich in Deutfchland für ein rohes und frivoles Erperiment; 
noch find wir ein Bol der Bildung und nicht dazu angetban uns 
dem fouseränen Unverftande zu beugen. Aber freilih, wenn man 
diefen point einmal vergeben hat, fo ift es, bei dem eiferfücdhtigen 
Gleihheitsdrange des Jahrhunderts, faft unmöglich ihn wieder zus 


1 Der Kandidat der vereinigten Preußenfreunde, Graf Reventlow-Preep, wit dem 
zu fonfurieren Scheel-Pleſſen einen Augenblid Neigung yeigte, fei — fo fagt 
Zreirfchle noch in diefem Briefe — „durch fein Verhälmiß zum preußifchen und 
jum auguftenburgifchen Hofe gleihfam ein Symbol jener Berföhnung, deren dies 
unglüdlicdye Land fo dringend bedarf“. 
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wie ein Sahrzehnt; und Alles in Allem haben wir doch Grund bank: 
bar zu fein. Vor 10 Monaten hätte ich nicht gedacht, daß ich je 
fo glüdlihh werden könnte, mein Herz... Dein Urtheil über den 
Vicar of W. bat mich gefreut. Du haft volllommen Recht, nur 
überfiehft Du Eines: das Buch ift mit all feinen Mängeln claffifch, 
die Menjchen darin leben, man kann fie gar nicht wieder vergeflen . . . 
Bon unfrem großen Geburtstagskinde, dem alten Fritz, las ich neulich 
einige Verfe, die ich hoͤchſt harakteriftiich finde!. Er fpottet der Feigen, 
die auf Belohnung im Senfeits warten, und ruft: 

Oui, finissons sans trouble et mourons sans regrets, 

En laissant l’univers combl& de nos bienfaits. 


Eine ſolche Sicherheit der Seele ift freilich nur dem Genius ers 
laubt; Du wirft aber zugeben, daß eine tiefe Religiofität, ein erhabenes 
Pflichtgefühl darin liegt... Leb wohl, mein Herz, ich hab’ Dich 
ganz unfäglich lieb und kuͤſſe Dich taufendmal. 

Dein Heinrich 
598) An Emma von Bobman. 


Kiel 27/1 67. 
Meine Liebe theure Emma, 


— — — Ich leſe jeßt, außer ber ital. Grammatik, Cavour’s 
Briefe, langfam und fo, daß ich mir über jedes Wort Rechenjchaft 
gebe; ich finde das auch für das Erlernen ber Sprache weit frucht- 
barer ale die Grammatik ... Cavour ift zwar Fein Claſſiker, aber 
für unfre Zwecke brauchbarer ale Dante ober Taflo; er fchreibt den 
leichten alltäglichen Converfationsftil, und ich werde nicht müde, mic) 
an der fouveränen Klarheit und Seinheit diefed Kopfes zu freuen, 
der mit feiner genialen Nüchternheit ebenfo fpielend frei über den 
Beinen Menſchen fteht wie die mächtige Phantaſie eines Künftlers. 
— Morgen fange ih an, aus einer Mafle durchlefener Bücher das 
für meinen Bonapartismus Brauchbare zufammenzuftellen. Das 
Letzte was ich las war jenes livre du peuple von Lamennais, das 
ih mir im September in Freiburg kaufte? — ein ungefundes Gemifch 
1 Am Schluß der Epiftel an Marfchal Keith Sur les vaines terreurs de la mort; 
vgl. D. K. ©. 485. 2 Ein fozialmoralifches Lehrbuch über die Rechte und 
Pflichten des Volles von der nach der Yulirevolution in Frankreich aufgelommenen 
Art, die auch Ranke 1832 als „politifch-religidfe Phantafie” bezeichnere; 1887 ex: 


dienen und bald in zahlreichen Heinen Ausgaben unter den frangöfifchen Hand: 
werten und Arbeitern verbreitet. 
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gut zu machen! Aber welch’ ein Wechfel! Bor 11/, Jahren begingen 
diefe Jammerkerle das Jubiläum der Univerfität als einen Trauertag!! 
In folden Zeiten ift es nicht leicht, groß von den Menfchen zu denken. 
Zum Gtüd hab’ ic etwas leichtes Blut und den Glauben, daß «es 
zwar ungeheuer viel jchwache und dumme, aber wenig böfe Menſchen 
giebt. Da ih Dich zu diefer legteren bevorzugten Klaſſe rechne, fo 
finde ich hier den paffenden Uebergang um Dir noch einen Kuß zu 
geben, liebe liebe Emma. 
Dein Heinrich 

599) An Hermann Baumgarten. 

Kiel 5/2 67. 

Lieber Freund, 


. Sch finde es fehr menfchlic, daß man in Carlsruhe über die von 
Preußen empfangene Zuruͤckweiſung? etwas verfiimmt ift, und ich 
glaube, Sie felbft haben Sich durch diefe Stimmung ber Regierungs: 
Ereife verleiten laffen, etwas zu ſchwarz zu fehen. Ich bege den feften 
Glauben, daB man in Berlin gar nicht daran denkt, den Eintritt des 
Südens in den Bund aufzugeben. Keudell fagte mir dies fchon im 
Auguft mit den beftimmteften Worten und fügte hinzu, nach feiner 
Meinung werde der Süden fpäteftens in drei Jahren eintreten. Die 
jüngfte Haltung unferes Cabinets deutet keineswegs nothwendig da= 
rauf hin, daß man in Berlin diefe Anfchauung aufgegeben hat. Sch 
wenigftens finde noch eine andere, naheliegende Erklärung. Die 
„nationale Verbindung” mit dem gefammten Süden wurde in Nicole: 
burg und Prag ausdrüdlich vorbehalten, nicht aber Sonberverträge 
mit einzelnen füddeutichen Staaten. Augenblicklich ift es B's ernite 
Abficht, den Frieden mit Frankreich zu erhalten und deßhalb fich 
ſtreng auf dem Boden der Verträge zu behaupten. Eine Militär- 
convention mit Baden allein Eönnte für Frankreich einen willkommenen 
Kriegsvorwand abgeben, Ich weiß wohl, Bismard ift nicht frei von 
reactionären Antipathien, den bürgerlichen, rabicalifirten Süben liebt 
er nicht; aber ein Geift wie der feine muß doch einfehen, daß menſch⸗ 
liche Macht folhen großen Hiftorifchen Naturproceſſen, ſobald ſie be⸗ 
gonnen, keine Grenze ſetzen kann. 

Sollten Sie aber Recht haben mit Ihren Befürchtungen, dann bin 


1 ſ. DLR. S. 33f. 2 des Antrags auf eine Militärtonvention, |. Baumgarten: 
Jolly, Staatsminifter Jolly ©. 83. 
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Es ift mit der Zeit wie mit allen andren Eöftlichen Gütern, wir 
lernen fie erft fchägen fobald fie uns fehlen. Sch bin keine fenti- 
mentale Natur und ich glaube, es ift für den thätigen Mann nicht 
beilfam, feinen Gefühlen lange nachzuhängen. Aber jet wenigfteng, 
da der Gedanke an Dich mein Gemüth oft heftig bewegt, möchte ich 
manchmal mich diefen Empfindungen hingeben können. Wenn ich 
früh in mein Zimmer komme und einmal ausnahmeweife bie Sonne 
durch die Wolkenmaſſen fcheint, fo fehe ich von unferer Höhe herab! 
ein Stuͤckchen Waflerfpiegel des Heinen Kiels, dahinter die Stabt mit 
dem Schloffe und dem Thurme von St. Nicolai... Dann denke 
ih oft, ob Du bie befcheidene Landichaftsbilb wohl liebgewinnen 
wirft un meinetwillen, und wie jchön es fein wird, wenn Du in 
mein Zimmer trittfl. Dann wirb mir die Seele weit und weich, wie 
fonft wenn ich Verſe fehrieb; aber die Arbeit tritt heran und macht 
den Träumen ein Enbe, ehe fie noch rechte Geftalt gewinnen. Du 
wirft wohl ſchon eine Frau fein, meine Emma, wenn ih Dir zum 
erften Male ein paar Verſe fchreibe Sch kann nur dichten, wenn 
ein übermächtiger Drang mich treibt, und dazu bedarf ich der ruhigen 
Einkehr in mich felbft, die mir dies tolle Jahr kaum je gebracht hat. 
Nun, ich denke, auch aus meiner ungebundenen Rebe wirft Du ber: 
auslefen, daß Du Alles was gut in mir ift lebendig macht, mein 
Herz — — — 

Die italieniſchen Stunden find für mich unentbehrlich ... Ich 
lefe mit meinem Lector ... ©, Pellico’8 le mie prigioni; ich finde 
das Buch entjeglich fentimental, aber eben diefe hochfromme Sanft- 
mutb, die den Tyrannen kaum zu fluchen wagt, muß damals den 
Defterreichern mehr geſchadet haben als die beftigften Angriffe? ... 
Geftern Abend hatte mich Lotte gebeten, um einen Tübinger Bekannten 
wieberzufehen; wir ſaßen dort, 3 Herren mit Lotte allein, rauchend 
und trinkend bie gegen 2 Uhr... Sie erzählte viel von Dahlmann, 
was mir neu, fo von feinem außerordentlihen Stolge — Meine 
lieben Collegen find fehr betreten, daß man in Berlin ihre Belehrung 
zur preußifchen Loyalität etwas plöglich findet. Sie wünfchen, ich 
folle fie in den Sahrbüchern vertheidigen; natürlich denk' ich nicht 
daran und babe meine gerechte Freude an ihrer Verlegenheit ... 

Sch bin fehr unzufrieden mit Bismarck's jüngftem Auftreten. Den 
Drud der Parlamentsreden muß man ganz frei laſſen. Das gehört 
1 Die Wohnung lag Muhliusfti. 547. 2 Bol. Deutfche Gefchichte 4,62 
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Uebermorgen erleben wir die Praris norbamerikanifcher Freiheit, die 
allgemeine Wahl. Ich werde fchon früh 10 Uhr hingehen und froh 
fein, wenn ih um 1 Uhr dazu gelange meinen Zettel abzugeben. 
Mein Hausgenoß Schrader wird doch wohl ben Sieg davontragen. 
Meine Collegen grübeln jet über ber Anfprache an den König. Sch 
balte für das allein Anftändige, daß offen gefagt wird, die Univerfität 
babe früher zu dem Auguftenburger gehalten nur eine Minderheit fei 
preußifch geweſen; jeßt aber ftelle fih auch die Mehrheit, ihrer Ber: 
pflichtungen entbunden, auf den Boden bes neuen Staatsrechts. In 
diefem Sinne ift auch die Rebe des Sprechers Lipfius entworfen, 
der nur leiber als Pfaff den Namen Gottes ungebührlich mißbraucht. 
Sch möchte übrigens nicht in ber Haut diefer Herren fteden — — — 


Dean Heinrich 
602) An Emma von Bodman. 
Kiel 12/2 67. 


— — — Das neue Heft der Sahrbücher ift wieder fehr hübfch 1, die 
politifche Eorrefpondenz meifterhaft, von einem unferer erften politi- 
ſchen Schriftfteller, Mar Dunder. Ueberhaupt hebt ſich das Blatt; es 
macht mir Freude zu denken, wie zahm bie Jahrbücher vor 10 Fahren 
bei ihrer Gründung waren — fo recht ein vornehm zuruͤckhaltendes 
Organ der Mittelpartei — und wie fie jegt in gewiflem Sinne bag 
radicalfte deutiche Blatt find, das allerruchlofefte Organ der Einheits⸗ 
partei. Aus meiner Feber werden die Jahrb uͤcher leider erft im Juni 
etwas bringen?. Die Arbeiten für den Bonapartigmus find enorm, 
unverhältnißmäßig zeitraubend; ich werde, wenn ih im März ins 
gelobte Land reife, mit dem 2ten Eapitel noch nicht fertig fein und es 
erft zu Ende April vollenden können. Wenn man die Wahlen über: 
ſehen kann, fchreibe ich vielleicht einen kurzen Auffag über das all 
gemeine Stimmredt. Du weißt, es hat mir immer Freude gemadt, 
etwas recht Unpopuläres, aber Nothwendiges zu fagen. Der Unfinn 
des suffrage universel für unfer Volk, dag den franzöfifchen Gleich⸗ 


1 Es wurde eröffnet durch Diltheys Leffingauffag, den nach Jahren „Das Erlebnis 
und die Dichtung“ wieder brachte, und enthielt u. a. noch Beiträge von Pauli und 
D. F. Strauß. 2 Die Fortfehung des „Bonapartiömus*, die Treitfchle Hier im 
Auge Hat, erfchien erft im Dftober. Der Aufſatz über dad allgemeine Stimmrecht 
blieb ungefchrieben: dafuͤr brachte das Juniheft den über die gefamte Berfaflung 
des nordd. Bundes. 
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beobachtet wird: wenn in ber epidemifhen Mittelmäßigkeit unferer 
Zage etwas wirklich Bedeutendes erfcheint, fo foll man doch zunaͤchſt 
dem Berfafler danken und auch feine Schwächen, wenn fie nicht 
gefährlich / und verführend find, ruhig hinnehmen als bie Eigenheiten 
einer felbftändigen Natur!. — Ich leſe jet für meinen Bonapartig- 
mus Stein’d Vermaltungslehre (nicht der Minifter, fondern ber Pros 
feſſor). Ein leider echt deutfches Buch: fehr viel gute, ja tiefe Ge⸗ 
danken und bazwifchen craffes doktrindres Gefafel. Wann werben 
wir lernen, über Politik als Politiker zu fehreiben? Ich glaube, bie 
tiefften Gedanken über den Staat find in Deutfchland gedacht; aber 
dag Alles ſteckt in einen ſolchen Wuft afterphilofophifcher Paragraphen⸗ 
zeichen und duftet fo entjeglih nach ber Lampe, daß bie Fremden 
ein Graufen überlommt ... fei taufenbmal gelüßt von 


Deinem Heinrich 


604] An Emma von Bodman. 


Kiel 22/2 67. 
Meine theure Emma, 


— — — Morgen und übermorgen, meine beiden freien Tage, gehen 
wieder über alten Gefchichten drauf. Ich will morgen 10 Bücher 
lefen und 12 recenfiren — wahrhaftig, und die Recenfionen werden fehr 
fhön fein: — das ift mein Gottlob leßter Beitrag für das Literarifche 
Gentralblatt®. Uebermorgen foll ein fchwarzer, ſchwarzer Brieftag 
werden. Auch in letter Woche gingen die beiden freien Tage für 
den Bonapartismus verloren. Ein baltifher Junker, Hr. v. Bock, 
der Wittwer der Schröder-Devrient, ein geiftreiher Mann und leiden: 
fchaftlicher Patriot, ſchickte mir nämlich mit einem fehr liebenswürdigen 
Briefe eine lange Denkſchrift über die ruffifchen Oftfeeländer — zur 
Miderlegung einiger Stellen in meinem Ordensland Preußen®. Ich 
hatte lange Unterredungen mit Sternberg®, fludirte 2 Tage, ließ tele: 


1 U. a. fand Tr., von feiner Braut darauf Hingewielen, das Kap. „Ilſe“ vortrefflich, 
„es follte allein hinreichen, die harten Urtheile der meiften Männer über den Roman zu 
widerlegen”. (an E. v. B. 26.2.) 2 Bgl. Hiſtor. u. Polit. Auff. 4,659. 3 Erft 
am 10. März ſchickt Treitſchke 10 Mezenfionen zugleich an Barnde ab, die letzten von 
ihm für das Lit. Centralbl. gefchriebenen, und empfiehlt ald Nachfolger Karl Mendels: 
fohn-Bartholdy oder Fr. v. Weech. 4 Das pflegte überhaupt der Sonntag mehr oder 
weniger für Xreitfchfe zu fein. 5 Hiftor. u. Polit. Auff. 2, 21 - 23. 6 Über 
den Livländer Baron E. v. Ungern-Sternberg und feine Teilnahme an der fchledw. 
hofft. Bewegung f. v. Tiedemann, Schlesw.-Holſt. Erinnerungen 252. Treitſchle 
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doch zu Har. Ich Eönnte allenfalls daran denken, meine Kinber frei: 
willig katholiſch erziehen zu laflen; auch das mag ih nicht gern, 
denn wir koͤnnen nicht wiflen, ob uns ber Himmel begabte Kinder 
fhenkt, und für unbegabte Menfchen ift die Gefahr, in geiftiger Un⸗ 
freiheit zu verfümmern, in der Eatholifchen Kirche viel größer als in 
der evangelifchen. Aber einem mir ganz fremden Priefter ein bin 
dendes DVerfprechen geben in einer Sache, die nur mich und mein 
Haus angeht — das ift doch wahrhaftig eine bobenlofe Anmaßung, 
worauf fein Mann von einigem Stolze eingehen kann. Du würdeft 
an mir irre werden, mein Lieb, wenn ich mich bazu hergäbe; ich 
glaube, das Glüd und Vertrauen unferer Ehe würde erfchüttert. Und 
weil die Dinge fo einfach liegen, fo wirft Du auch leichter über dieſe 
Täufchungen hinwegkommen. Ich Füfle Dich recht herzlich auf Deine 
treuen Augen und danke Dir; Du bift ein herrliches Weib. — Morgen 
will ih an meine beiden Schweftern fchreiben, wie Ihr es wuͤnſcht. 
Der heutige Tag gebt leider noch über ben Eentralblattrecenfionen 
(2 Tage Hab’ ich alfo doch für die 12 Bücher gebraucht) und über 
einem Diner bei dem plattdeutfchen Dichter Klaus Groth hin — — — 


Dein Heinrich 
606) An Joh. Guſt. Droyfen. 


Hochgeehrter Herr, 
laffen Sie mich das Geſtaͤndniß vorausſchicken, daB ich diefe Zeilen 
auf fremde Veranlaffung ſchreibe. Unfer Rector, Prof. Harms, hat 
erfahren, daß in den Berliner alademifchen Kreifen über den Beſchluß 
unfres Confiftoriums, eine Deputation an den König zu fenden, fehr 
firenge Urteile gefällt werden. Er hat mich gebeten, meinerfeits zu 
verfuchen, ob dieje Urtheile fich mildern laſſen; und ich wende mid 
an Sie, weil ich glaube, daß Ihre Meinung unter ben Eollegen von 
befonderem Gewichte ift, und vornehmlich, weil Sie mir ficher auch 
diesmal erlauben werben, ganz offen und rüdhaltlos zu fprechen. 
Bei dem Wohlwollen, das Sie mir immer bewiefen, brauche ich wohl 
nicht erft die Bitte hinzuzufügen, daß Sie diefe Zeilen ale eine ver- 

trauliche Mittheilung anfehen mögen. 
Sch unterfcheide bei jenem Beſchluſſe das Intereffe der Univerfität 
und die perfönliche Ueberzeugung ber einzelnen Profefloren. Die Unis 
verfität hat meines Erachtens ſchwer geſuͤndigt während der legten 
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ftrammen Preußen, nachdem der Antrag einmal — nicht von ung — 
geftellt war, dafür flimmten, verftand fi) wohl von felbft. Sie ſehen, 
ich bin fehr aufrichtig gewefen; eine unbedingte Rechtfertigung der 
Majorität hab’ ich dem Rector nicht verfprohen und kann fie auch 
nicht geben. 

Zu meiner großen Freude höre ich, daß Sie Ausſicht haben in 
Colberg gewaͤhlt zu werden. Unſre große Sache ſteht gut, und auch 
meine Heinen Nöthe nahen ſich dem Ende.. 


Ihr verehrungsvoll ergebener 
Treitſchke 


607) An Emma von Bodman. 


Liebes Herz, 


— — — Den rad werd’ ich brauchen, weil ich in Florenz an 
unfrem Gefandten, Sf. Uſedom, ſchwerlich vorbeigehen kann. Das ift 
ein ausgezeichneter Mann, altliberal, fehr fein gebildet und fchon feit 
Sahren ein Freund Italiens, felbft in jenen Jahren, ba fein Hof noch 
andrer Meinung war. Sch weiß, daß er viel von mir hält, und kann 
von einem Beſuche bei ihm Vieles lernen. An Frau Grunelius 
Schreib’ ich fogleich; fie wollte mir an Frau v. St&ermain in Turin, 
die Freundin Cavour's einige Zeilen geben, bie ich vielleicht benutze!.. 

Heute las ich im Colleg über den hiftoriihen Don Carlos. Das 
ift eine Eäglihe Gefchichte. Ein trobdelhaftes, beißendes und ſpeiendes 
Gefchöpf, mißhanvdelt von einem Vater, der zwar zurechnungsfähig, 
aber fittlih um nichts befler war! Dabei drängen ſich eine Menge 
Gedanken auf über das Verhältniß des Dichters zur Gefchichte. Dem 
Dichter ift die Phantafie der Hörer der Stoff, in bem er arbeitet, 
wie dem Bildhauer Thon und Marmor. Er kann mit der Gefchichte 
machen was er will, fouverän dazu dichten was er mag; er muß 
fih nur hüten, daß feine Hörer von der biftorifchen Perfon, bie er 
fchildert, nicht fchon ein anderes Bild im Herzen tragen. Denn dann 
glauben fie ihm nicht; das moderne Publicum ift einmal kritiſch und 
altElug und lacht, wenn ihm ein Dichter den alten Fritz ale Gemuͤths⸗ 
menſchen fchildern wollte. Mit dem Don Carlos ift es Gottlob 
1 Für feine junge Frau erhielt Zreitfchle eine Empfehlung an die Marcheſa Palla⸗ 


vieino, „eine Deutfche, Gattin des berühmten Patrioten, der leider jet recht ver: 
rüdt radical ift”. (an E. v. B. 7.8.) 
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wenn wir das Wiederfehen noch ein wenig hinausichöben, danach frage 
ich jet gar nicht; ich denke nur an feine Gefundheit, und ich würde 
ihn beftimmt bitten, nicht zu kommen, wenn ich nicht glaubte, daß 
ed Deinen Eltern lieb if. Wie bat ſich das Alles geändert! Einft 
konnte ich nicht einfchlafen, wenn ich dem Vater nicht geftanden Hatte 
was mir mein SKindergewiflen bebrüdte; und jeßt muß ich jebes 
Wort auf die Goldwage legen, um ihn nicht zu verlegen!!... Es 
thut mir doch fehr leid, daß ich nicht im Parlamente bin. Wenn die 
elenden Kerle aus meiner Heimath (Wächter ift der einzige gefcheibte 
Mann unter lauter bornirten Subjecten) ihr Gift ausfprigen, dann 
wäre ich der rechte Mann, ihnen mit Sachkenntniß zu antworten ... 


Dein Heinrich 
Geftern war eine recht huͤbſche Geſellſchaft; die Frauen der Uni: 
verfität gefallen mir viel befler als bie Männer — Du kennſt meine 


alte Schwäche. Um mich zum Toaſten zu bringen, wurde ein Toaft 
auf Dich ausgebracht, was denn auch die gehoffte Wirkung hatte. 


609) An Johann Eafpar Blunsfchli. 


Hochgeehrter Herr, 

... Wenn Hr. B.[rater] ... an die Händel der letzten Sahre 

erinnert, fo muß ich doch bemerken, daß ich ihn direft nur einmal, 
und zwar in der allerachtungsvollftien Weiſe, angegriffen habe. Ich 
war damals ber allgemeine Prügellnabe der Xiberalen und wohl zu 
entfchuldigen, wenn ich um mich ſchlug. Mein „unbegreifliches” Ber: 
trauen auf Preußen war mehr Glüd als Verdienft. Ich kannte den 
fähfifhen Hof und die ganze Würzburgerei fehr genau und lernte 
nachher die innere Hohlheit der fübdeutfchen Agitation in der Nähe 
fennen. Dazu mein Glaube an die Macht der Gefchichte, den Sie 
allenfalls einen Aberglauben fchelten bürfen: ich würde an Gott und 
der Melt verzweifeln, wenn eine Gefchichte wie die preußifche zuleßt 
im Sande verliefe. — 
1 Vgl. o. Bd. 1, S.37 A. — Der Vater mußte felber abſchreiben, am 5, Mär: 
„Wie ſchwer es mir wird, brauche ich Dir nicht zu verfichern, denn Du kennſt mein 
Vaterherz und weißt, daß ich meine Kinder alle gleich lieb habe und daß der 
fhwere Kummer, den Du mir gemacht, vergefien und vergeben iſt.“ Er fchließt 
diefen, feinen letzten Brief: „Mie babe ich mit tieferem Ernſte, ald Heute, das 
Wort gefprochen: Gott fegne Dich, mein lieber Sohn!” 
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Die Zeit drängt, meine liche treue Braut. JG barf jegt nicht 


liegt. 34 sehe ale mungen —— a u a 
in 


Findet bie Hochzeit und bie Reife jet mit flatt, fo kann Beides 
exft im Herbft geſchehen, alle meine Lebenspläne werben verwirrt, und 
Du wirft einer neuen aufregenden Zeit des Wartens preisgegeben. 
Das geht nicht an, es wäre ein Unrecht gegen Di und mid. Ich 
werde noch mit meinen Geichwiftern darüber fprechen, aber fchon jeßt 
fagt mir mein Gefühl, daß wir die Hochzeit nur um 8, hoͤchſtens 
14 Tage verfchieben follen und dann bie Reife antreten. Es wäre 
das beſte Mittel, ung Beide mit frifchem Lebensmuthe zu erfüllen; 
da wir hier feine Verwandte haben, fo fällt es wicht auf, und mein 
Vater würde uns nicht zürnen. Es gäbe noch einen anderen Aus⸗ 
weg: die Hochzeit erft gegen Mitte April halten und bie Reife ganz 
aufgeben ober bis auf den Herbſt verfchieben. Aber das hieße alle 
meine Arbeiten ftören und Dich um eine unfchuldige und eble Freude 
bringen, die Dir nach den vielen Aufregungen bes legten Jahres fehr 
zu wünfchen ifl, meine arme treue Emma. Du wirft mid) ganz 
ruhig und leicht finden und hoffentlich felbft im gewöhnlichen Ge 
fpräche mir nichts anmerken; trogdem fag’ ich Dir: ich brauche Dich 
jegt mehr denn je, ich habe den feelenvollen Klang Deiner Stimme 
nie mehr vermißt ale heute ... O mein Herz, es ſchmerzt mich mehr 
als ich's fagen kann, daß Deine Liebe Dir fo viel Kummer und Kämpfe 
bringt. Aber ich denke, wir find Beide im Grunde bes Herzens gut, 
unfre Liebe ift mit der Zeit nur flärker und tiefer geworben; wir 
dürfen troß alledem muthig in die Zukunft fehen ... Ich fchließe 
Did) innig in meine Arme, Du liebes treues Weib. 


Dein Henrich 
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612] An Salomon Hirzel. 
Bellaggio am Comer See, 
26/4 67. 
Verehrter Herr, 


was werden Sie dazu fagen, daß ich erft heute, da wir eben im Bes 
griff find dies wunderbare Land zu verlaflen, Ihnen ein Lebenszeichen 
ſchicke? Diefe 5 Wochen vergingen mir wie im Zluge; das Verſtaͤnd⸗ 
niß für die Kunft Italiens ift mir allmählich aufgegangen und ges 
wachjen, fo daß ich jegt gerade in der rechten Stimmung wäre Rom 
zu feben. In Florenz hätt! ih noch am Erften Zeit gefunden Ihnen 
zu fchreiben; aber dort hab’ ich allabendlich nach den Genüffen bes 
Tages Parlamentsberichte und Depefchen ftudirt, und was fonft von 
freien Augenblidlen übrig blieb, das nahm mir meine Frau. Zum 
großen Kummer bejagter Frau bielt ſich der Hiftoriker faft nur in 
Städten auf; erft zum Schluffe gönne ich ung eine kurze Villeggiatur. 
Heute abend wollen wir die Splügenfahrt antreten, und geht Alles 
gut, fo treffen wir am Montag Abend in Leipzig ein und halten bort 
Tags darauf eine Zufammenkunft mit meinen Schweftern in Stabt 
Dresden. Natürlich fuche ich Sie und Freytag auf, bevor wir in 
Berlin unfere großen Einkäufe machen. Am Sonntag über 8 Tage! 
denke ich im Lande der Pharifäer einzuziehen, Tags darauf muß ich 
fhon Iefen... So viel ich hier aus dürftigen Zeitungsnotizen er- 
ſehe, treiben wir bem Kriege entgegen?. Niemand kann dieſe bittere 
Nothwendigkeit mehr beklagen als ich, doch fcheint es mir unmöglich, 
durch Nachgiebigkeit die anmaßende Gier der böfen Nachbarn noch 
mehr aufzuftacheln?, .. 


Mit den beften Grüßen Ihr 
Treitſchke 


1 5. Mai. 2 infolge des von Franfreich heraufgeführten Luremburger Handels. 
3 „In Berlin fand ich die befannten ‚gewöhnlich Gutunterrichteten‘ in ber ficheren 
Erwartung eines nahen Kriegs. Ich geftehe, daß ich einen fo entfeplihen Kampf, 
bei dem wir im Grunde Nichts gewinnen können, nicht wünfhe. Muß es denn 
fein, fo wäre es befler zu warten, bis die fchimpfliche Wehrloſigleit Suͤddeutſch⸗ 
lands ſich gebeflert hat. Aber freilich, die Haltung Frankreichs ift bobenlos unver: 
ſchaͤmt; ich fehe nicht recht ab, wie wir mit Ehren dem Kriege ausweichen fönnen. 
Kommt ed zum Schlagen, dann ift es denfbar, daß dies civilifirte Jahrhundert ein 
Menfchenalter voll blutiger Gräuel ſieht.“ (an Nokk 7.5.) Bol. auch Treitſchles 
Nachſchrift vom 12.5. zu Dunders „Polit. Correfpondenz“ im Maiheft ber Preuß. 
Jahrbb. (B.19, ©. 613.) 
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währene der Schneefturm, dies rechtmäßige Kind des holfteinifchen 
Wonnemonds, um bie Zenfter tobt. Leb wohl, liebe Johanna, grüße 
Alle Herzlich von Emma und mir und nimm für Joſephe und Did 
nochmals vielen Dank 
von Deinem treuen Bruber 
Heinrich 
614] An Mar Dunder. 


Hochgeehrter Herr, 
ih will Shnen nur ein paar Worte des Dankes fchidlen für Ihre 
legte Correſpondenz. Ihre Bemerkungen über bie Luremburgifche 
Sache haben durch bie eingetretene Berföhnung nichte von ihrer Wahr: 
beit verloren; doch werben Sie es billigen, daß ich in Folge der fried⸗ 
lichen Wendung ein Nachwort binzufügte. Alles kommt jetzt darauf 
an, welche Lehre man in Frankreich aus dem Gefchehenen zieht; und 
ich geſtehe, daß ich dem böfen Nachbarn fo wenig wie Sie traue. 
Beſonders dankbar bin ich Ihnen, daß Eie im Maihefte der Händel 
zwifchen ben Zractionen bed Reichsſtags nicht mehr gebacht haben. 
Sch geftehe, daß ich noch Fein feftes Urtheil über dieſe Dinge habe. 
Der Anfang ber Collegien und bie Einrichtungsforgen haben mic) 
bisher verhindert, mid mit den Neichstagsverhanblungen eingehend 
zu befchäftigen. Nur fo viel fcheint mir fchon jet Har, daß in jenen 
Hänteln bie Unverträglichleit und Rechthaberei, diefe alten Tobjünden 
unferer nächften politifchen Freunde, wieder einmal eine Rolle geipielt 
haben. Wir aber wollen was an ung ift thun um bie VBerföhnung 
herbeizuführen. Die Bildung einer großen Mittelpartei mit pofitinem 
Programme ift zwar noch nicht vollendet, aber in ben Bereich des 
Möglihen gerüdt, feit die felige Fortfchrittspartei ihren ekelhaften, 
aber heilfamen häuslichen Zank begonnen hat. Ich halte es nicht für 
bie Aufgabe der Jahrbücher, fih zum Organe einer Fraction zu 
maden; ich lege mehr Werth auf die Ueberzeugungen, welche uns 
und den fog. Nationalliberalen gemeinfaom find, als auf die Diffe- 
renzen, welche uns trennen. Den Rechenfchaftsbericht von Braun 
Wiesbaden! Fönnte ich faft Sag für Sag unterfchreiben; und wenn 
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wieder eine Vorlefung, die ich mit ungetheilter Freude lefe; es if ja frifch gebadenes 
Brod!“ fchreibt er an Weech 27. 5.) 1 Fuͤr die VBerfaffung des 
Bundes.” Wiesbaden 1867. 
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gehalten und der Mißbeutung fähig find. Etwas pofitiv Unrichtiges 
über den Inhalt Ihrer Schrift hat er nicht behauptet, foviel ich fehe ... - 
Die Dinge im Norden gehen langfam aber ficher vorwärts. Die 
Bundesverfaffung ift kein Meifterwerk, doch fie forgt für das Nöthigfte. 
Sch bin gutes Muths und bezweifle nicht, daß der neue Bund bald 
dag ganze Deutfchland umfaflen wird. 
Mit wahrer Hochachtung 
Ihr ergebenfter 
Treitfchke 

616] An Wilhelm Noff. 

Kiel 26/5 67 

Lieber Wilhelm, 


— — — Hofmeifter fchrieb mir vor 10 Tagen, daß id) secundo 
loco auf ber Lifte der Zacultät ftehe!; er feßt fogar hinzu, daß bie 
Herren einflimmig gewefen feien, was ich für ein frommes Mäprchen 
balte?2 ... Sch leugne nicht, es käme mir hart an Preußen wieder 
zu verlaflen, aber ganz einfache Lagen, die gar Fein Bedenken zu: 
laffen, bietet das Leben einmal nicht. 

— Deine Bemerkungen über das fübdeutfche Heerweſen find nur 
zu richtig. Ich Hoffe, wir koͤnnen den kuͤndbaren Zoflverein ale 
Schraube benugen, um bie Cabinette des Südens zu den heilfamen 
unpopulären Schritten im Militärwefen zu zwingen. Sonft läßt es 
fich jeßt fchlecht über Politik reden. Das merke ich, da ich foeben 
für die Jahrbb. einige Worte über das Parlament fehreiben muß. 


1 Hinter Sybel vor Dunder und Pauli. 2 „Ich traute Anfangs meinen Yugen faum, 
denn den Foederativrepublifanern in H. hätte ich eine ſolche Keberei nicht zugetraut.“ 
(an Weech 27.5.) 3 „Die Verfaflung des nordd, Bundes”, D. K. ©. 187 ff. Die 
Arbeit wurde Treitfchke auch Außerlich durch „taufend Abhaltungen“ erfchwert. Am 1.6. 
denft ex fie „in einigen Tagen“ zu beenden. „Ich habe, mitten unter Einrichtungs- und 
Collegſorgen, eine Suͤndfluth von Seitungen und Brochuren gelefen, um fchließlidh 
fo flug zu fein, wie die Andren es ſchon Iängft find, und nur das Selbſtverſtaͤnd⸗ 
liche zu ſagen.“ (an Wehrenpfennig.) Aber am 10. will er „bem Himmel danfen“, 
wenn er in zwei Tagen fertig iſt, und am 16. noch läßt er durch Wehrenpfennig, 
von dieſem hierzu veranlaßt, eine zu fcharfe Bemerkung gegen die Wltliberalen 
ſtreichen und bittet den Freund, flatt defien über fie „ein paar Worte eigenmächtig 
hinzuzufügen: wenn darin die Bemerkung vorfäme, daß die Sächfer für uns fchlechte 
Genofien find, und daß Heine Fractiöuchen jet nicht mehr an der Zeit, fo wär’ 
es gut; ich will aber nicht darauf beftehen, da Gie die Perfonen der Partei ge 
nauer fennen als ih. Die Sachſen aber tenne ich beffer und fann nur wieder: 
holen: es ift ein Jammer, einen Mann wie Dunder und ein Subject wie Schwarke 
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Heil Dir, Du junges Haus auf freier Scholle, 
Die unfer blanles Schwert dem Feind entrang! 
Geſegnet Diefer Tag, der gnadenvolle, 

Da ih mein Weib zum erften Mal umfchlang! 


Kiel, 18. Juni 1867. 
618] An Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 


... Es ift mir ein frohes Gefühl, jeßt nach und nach die alten 
Schulden vom Halſe geichafft zu haben; mit dem legten Jahrbücher: 
artikel Hab’ ich meine politifchen Verpflichtungen gegen das Blatt für 
einige Zeit erfüllt, und ich kann nun endlich meine collegienfreien 
Stunden (deren find weniger als mir lieb ift) dem 2ten Bande 
widmen. Ich babe foeben ben neueften Band von Guizots Memoiren 
gelefen; dieſe Selbftgefälligkeit geht doch noch über Jakoby, „ich hatte 
immer Recht“ ift der Refrain aller feiner Reden. Mehr Freude hatte 
ih an Rofen’s türkifcher Geſchichte!, das ift ein treffliches Buch, in 
feiner überfichtlichen Kürze wie gefchaffen für mich, der ich wefentlich 
die auswärtige Politik der großen Mächte darin ſtudire. Es freut 
mich doch, daß unfere auswärtige Politik felbft in der traurigen Zeit 
des alten Fr. Wilhelm 3. anftändiger erfcheint ald man gemeinhin 
denkt; man muß fie nur aus den erften Quellen kennen lernen. Mit 
diefen und einigen andren Büchern hoffe ich nun den Bonapartismug 
im Laufe des Semefters zu beendigen. In den Ferien folgt dann 
bie willtommene Arbeit über Cavour. Ungeftörte Rube hoffe ich zu 
haben; denn aus der Ueberfieblung nah dem Süden wird nichts?, 
— — — Die Ausfiht auf ein Jahrzehnt in diefem Winkel ift nicht 
angenehm, aber ich habe mich fchon drein gefunden, und auch meine 
Frau hat ſich rafch getröftet. Diefer Prinzeffin gefällt es hier beffer als 
ih dachte ... wir find recht behaglich eingerichtet, und bie vereinten 
Kräfte der ſchwaͤbiſchen und holfteiniihen Kochkunft leiften Wunder: 
1 zu Hirzels „Staatengeſchichte“ gehörig. 2 Der Senat der Univerfität Heidelberg 
habe ihn an die leßte Stelle der Worfchlagslifte gefebt, und Dunder werde (nad; 
dem Sybel abgelehnt) den Ruf annehmen, wenn man ihm, wie fehr wahrfchein- 
li, in Berlin die Leitung der Staatsarchive nicht übertrage. „Sch finde Alles ganı 
in der Ordnung; mit D's wiflenfchaftlihen Verdienſten fann ich die meinen gar 
nicht vergleichen.“ 
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ft ein wahres Armuthszeuguiß!. Uber wir müflen rechnen mit ben 
Elementen vernünftigen Parteilebens, bie einmal vorhanden find. 
Eonberbünbelei, noch dazu eine fo gehälfige, wie Binde fie trieb, 
bringt uns nur in Mißachtung; bie naͤchſten Wahlen werben bies 
zeigen. Ich meine alſo, es bleibt dabei: wir werben, wenn ernfte 
Zälle uns dazu zwingen, auch die NRationalliberaien einer ſchonungs⸗ 
loſen Kritik unterziehen, aber in ber Regel bie Gebanten hervorheben, 
welche allen Mittelparteien gemeinfam find? — — — Den Pauli 
erlafien Sie mir, das führt mich zu weit ab. Uebrigens iſt ber 2te 
Band? fehr gut, beſſer als ber erſte. Es iſt mir lehrreidh, zu ver: 
folgen, wie wenig bie alte parlamentarifdde Mafchine den Anforde: 
rungen ber modernen Berwaltung genügen konnte; das führt auf 
einen weiten Gedankengang, dem ich im naͤchſten Winter noch viele 
Stunden werde wibmen muͤſſen ... Unfre Lage fehe ich fo freudig 
an wie Bismard. Es geht vorwärts mit Deutfchland, troß ber 
Mifere der Hh. Lippe und Eonforten. Wie heiter ift wieder ber Ber 
trag mit Walde: Der Angeſtammte hütet als Oberpriefter die Penaten 
der Baldedifchen Nation; in allem WBeltlihen wird fie preußifch. — 
Schreiben Sie balb. 
Ihr T. 


620; An Wilhelm Noft. 
Kiel 30,6 67. 
Lieber Wilhelm, 


— — — Wir find nun glüdlid) unter Dah und Fach. Emma 
findet fich über Erwarten gut in diefe fremde Welt, fie bat fich bie 
Herzen vieler Colleginnen im Sturme erobert; felbft Frau Luͤdemann, 


1 „nicht blos politifche Zehler in Menge, fondern auch immer wieder die. alte ſitt 
liche Schwäche, dies Schielen nach Links, dieſe Feigheit, welche den Haß des Haufens 
nicht ertragen kann!“ (an Baumgarten 9. 7.) Gemeint find die Ausführungen des 
bei W. Cahn, Aus E. Laskers Nachlaß ©. 158ff. zu findenden „Programms“ ber 
Nationallib. Partei aus dem Juni 1867; f. dazu Onden, Bennigfen 2, 80 ff. und 
die nähere Ausführung von Treitſchles Kritif durch Wehrenpfennig in deflen Polit. 
Sorresp. im naͤchſten Auguftheft der Preuß. Jahrbb. (20, 221 ff.). 2 Bier 
Wochen fpäter (29.7. an Weech) ift Treitſchles Hoffnung, . „Laß eine große ver: 
nünftige Mittelpartei fich bilden werde ... fehr gefunfen. Das Berliner National: 
liberalen-Somite (das freilich viel duͤmmer ift als die Mafle der Partei) fegelt ſchon 
wieder fröhlich im Fahrwaſſer des fortſchrittlichen Bloͤdſinns. Welch ein Unfinn, 
dieſes Geſchtei über die Einziehung des heifiihen Schapes! Was würde man denn 
fagen, wenn man unferer Provinz ihren Schaf (naͤmlich die Schuld von 40 Mil. 9 
laffen wollte!” |. Sybel 6,230ff. 3 der Englifchen Gefchichte. 
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rechte Herzensfreude gemacht durch das fchöne Geſchenk, das übrigens 
für einen Privatbocenten eine wahrhaft fündlihe Verſchwendung ift, 
und durch die herzlichen Worte, die es begleiteten. Habe taufend 
Dank dafür und verfchaffe mir bald bie Gelegenheit, Dir eine aͤhn⸗ 
liche Freude zu bereiten. Was bie Ehe ift, dag muß man felbft ers 
leben: ein ftilles ſicheres Gluͤck und zugleid, eine fortwährende Schule 
der Selbfterfenntnig. Wie furchtbar Heiß mein Blut ifl, wie un 
geſtuͤm und heftig ich fein kann, das hab’ ich in ben fangen Jahren, 
da ich allein Iebte, felber kaum gewußt; Du wußteft es vielleicht 
befier als ich. Jetzt weiß ich es auch, aber ich finde, daß in dem Zu: 
fammenleben mit einem edlen fanften Weibe die Leibenfchaften ganz 
von jelber fih befhwichtigen, und die großen und die Heinen Kräfte 
der Seele erft in ein ficheres Gleichgewicht treten ... Es wäre zu 
lang, wenn ich Dir die vielen Erlebniffe der legten Monate fchildern 
wollte... In Florenz mußten wir leiber umkehren, für Rom war 
keine Zeit mehr. Ich habe fehr viel in jenen Wochen gelernt, nicht 
blos für die neuefte Gefhichte; den großen Zufammenbang bes euro= 
päifchen Eulturlebens verfteht man erft richtig, wenn man das erft: 
geborene ber weftlichen Völker in feinem Haufe gefehen bat. Sekt 
find wir nach vielen Unbequemlichkeiten recht behaglich Hier eingerichtet, 
wir haben felbft in Kiel einigen angenehmen Umgang gefunden — — — 

Noch eine dringende Bitte, lieber Junge. Mach’ es doch möglich, 
uns im Herbft zu befuchen. Du finbeft ein flilles Zimmer für Dich, 
wo Du nach Belieben arbeiten Fannft, und wir wandern dann zu= 
fammen ein wenig durch das Land. Was man in Europa Spät: 
fommer und Herbſt nennt, das ift hier, wo man Frühling und 
Sommer nicht kennt, die einzige gute Jahreszeit; dann find die See 
und die Buchenmwälder herrlich. In zurechnungsfähigem Alter haft 
Du ja das Meer noch gar nicht gefeben, und es wäre doch fchön, 
wenn wir endlich wieder einige Tage ordentlich zufammenleben 
könnten. — 

Zebe wohl, lieber Junge, und nimm nochmals den berzlichften 
Dank von meiner Frau und 


Deinem alten 
Treitſchke 
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Ichwaches, aber erfreuliches Zeichen vorfchreitender politifcher Bildung, 
und es ſcheint mir angemeffen, diefen Umbildungsproceß nach Kräften 
zu unterftügen und gegen bie Sreiconfervativen wie gegen die National: 
liberalen mwohlmwollend zu fprechen — folange ihre Haltung uns das 
nicht unmöglih macht. Die Jahrbücher waren nie das ausfchließ- 
lihe Organ einer Fraction, fie zählen fchon jeßt Tweften auf ber 
einen, Adolf Wagner, den Confervativen, auf ber anderen Seite zu 
ihren Mitarbeitern, und es foll mich freuen, wenn wir auch Männer 
von der Richtung Bethuſy⸗Huc's in den blauen Blättern auftreten 
feben. Die ftreng fachliche Haltung der Kritil, wonach wir immer 
geftrebt haben, wird, wenn ich nicht irre, nur gewinnen, wenn unfere 
Lefer und Mitarbeiter nicht unbedingt auf ein feſtes Parteiprogramm 
fhwören. Ich bitte Sie zu bedenken, daß die Haltung einer Revue 
und die Taktik einer parlamentarifchen Fraction nicht völlig zuſammen⸗ 
fallen können. Ich babe nie die Schwierigkeiten verlannt, welche 
fi) der Verfchmelzung der Sractionen bes Centrums und ber National: 
liberalen entgegenftellten. Dies kann uns doch nicht hindern, bie 
unbeftreitbaren Verdienſte der Nationalliberalen zu würdigen ... Sch 
glaube doch, daß die Fraction des Centrums burch die lange thörichte 
Verkennung, bie fie von Seiten ber öffentlichen Meinung erfuhr, fich 
bat verleiten laffen die Macht der Meinung zu niedrig anzufchlagen. 
Es bleibt eine Lebensfrage für jede Partei, daß fie in bem Parlamente 
ftark vertreten, ihre Bundesgenoflenfchaft der Regierung werthvoll ſei. 
Sch fürchte aber, daß der Verlauf des Reichstags bie Ausfichten der 
Altliberalen auf eine ſtarke Vertretung in dem neuen Parlamente 
nicht gebeflert bat. Das Umendement Stolberg war nach meinem 
Ermeſſen weit verftändiger ale das von DBennigfen; aber unannehm: 
bar war das letztere nicht, da die Lage der Welt den Ausbruch eines 
neuen Conflictes jehr unmwahrfcheinlich macht!. Nun haben mir freis 
lich Shre Mittheilungen über die Vorgänge binter den Couliſſen 
gezeigt, Daß das Verfahren des Centrums bei diefer Abftimmung 
durch die Regierung verfchuldet wurde. Doch ein Unglüd, ein fchwerer 
Mißerfolg bleibt es, daß in diefem wichtigen Falle die Altliberalen 
dem Publicum confervativer erfchienen als die Freiconfervativen?. Auf 
eonfervative Wähler haben wir, außer in Wahlkreifen mit ganz uns 
fiherer Mehrheit, nirgends zu rechnen; das liberale Publicum aber 


1f. 9. Kohl, Reden Bismards 3,285f. Sybel 6,161f. 2 Bel. Haym, Dunder, 
©. 411. 
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Wenn biefe Zeilen Ihnen zukommen, bat fi vermuthlich Ihr 
Schickſal bereits entichieden. Sollte die Regierung thöricht genug 
fein, Sie ziehen zu laflen, fo hoffe ih wenigftens, daß Ihre Ent 
fernung von Preußen nur einige Jahre bauern wird... 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Ihr ergebenfter 


Treitſchke 
623) An Wilhelm Noll. 


Lieber Wilhelm, 


wollte ich der Stimme meines Herzens folgen, ſo wuͤrde ich Dir die 
neueſte Auflage von Alberti’s Complimentirbuch zur Beſſerung Deiner 
fchwarzen Seele ſchicken ... was feid Ihr doch für wunderliche Leute! 
Gleich nach dem Deinen kamen Briefe von Mutter und Baumgarten 
und fchimpften auf mi. Ich Habe ja nur gethan was ſich von 
felbft verftand und was ich von Anfang an gegen Mathy als meine 
Abſicht angekündigt hatte. Sollte ich etwa wie ein Dieb in ber 
Nacht aus dem preußifchen Staatsdienfte fortlaufen!? Ich habe eins 
fach nach Berlin gefchrieben, daß nach meinem Urtheile ich den Ruf 
nah H. annehmen müfle; wenn aber bie Regierung Gründe hätte 
mein Verbleiben in Preußen für unumgaͤnglich nöthig zu halten, fo 
würde ich ale loyaler Preuße bleiben. Darauf ift denn auch die Ant- 
wort erfolgt, die ich mit ziemlicher Sicherheit vorausſah. Mühler ift 
nicht blos anftändig, fondern auch (in allen nichtskirchlichen Dingen) 
einfichtig; und da ich Gottlob unbeftreitbar zu ben Weltkindern ge 
böre, fo begriff er auch, baß Preußen nicht an unferer Grenze aufhört 
und daß ich in H. mehr nügen kann als hier?... Doch nun laß gut 
fein, lieber Bruder. Dein heiliger Eifer ift mir nur ein Zeichen mehr, 
wie treu Du an unferem Schidkfale theilnimmft — — — Ic bin auf 
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1 Schon im Mai, ald Moff Treitfchle veranlaffen wollte, auch feinerfeit# um die 
Heidelberger Profeflur fi zu bemühen, antwortete diefer (7. 5.): „ich bin gebunden 
durch Die Freundlichkeit, womit midy die Megierung lebten Herbſt aufnahın, und 
ich fönnte dem Mufe nur folgen mit der unbedingten Zuftimmung des Minifterd.“ 
2 Am 16. Juli Schreibe Minifter v. Mühler an Treitfchke, Daß er allerdings feinen 
Fortgang von Kiel für einen Verluft der Univerfität Halte „Gleichwohl kann ich, 
der Betrachtung der allgemeinen PVerhältniffe gegenüber, es nicht über mich ge 
winnen, Ihnen die Ablehnung des ehrenvoflen Rufs nach Heidelberg anzuempfehlen.“ 
Sofort nah Empfang diefes Schreibens am 17. fchidt Treitſchle die Erllaͤrung 
feiner Annahme nad) Karlsruhe. 
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Hier macht man mir den Abfchieb fehr leicht. Ich habe nicht für 
möglich gehalten, daß gebildete Männer den ſchmutzigſten Egoismus 
fo roh zur Schau tragen Eönnten. Sie follten 'mal unfre Milliondre 
oder meine lieben Collegen über die Einkommenſteuer winfeln hören! . 
Die Steuer ift hoch, aber die Veranfchlagung war mild, die zuläffigen 
3% find nirgends erreiht ... 


Mit berzlihem Gruß 
Ihr J 


628] An Hermann Baumgarten. 
Kiel 28/8 67. 
Lieber Freund, 


..1 Ihre Vorliebe für Kiel würde an Ort und Stelle bald 
fchwinden. Außer der herrlichen Umgebung bietet die Stadt jeßt gar 
nichts, und von fchöner Gegend lebt Niemand, am Wenigften ein 
Mann. Unter meinen tüchtigen Collegen ift Keiner gern in Kiel. 
Möglich, daß fich das ſchon in 2 Jahren ändert... . Natürlich wird fich 
die Provinz wieber durch aberwigige Wahlen lächerlich machen; ich rede 
gar nicht von der Parteiftellung der auguftenburgifchen Candidaten, 
fondern nur von ihrer bodenlofen Unwiffenheit und Unfähigkeit. Auch 
die Befleren kranken an dem abgefchmadten Normaldüntel, flatt be= 
Scheiben zu erkennen, daß unfre Provinz augenblidlih im hinterſten 
Hintertreffen der norddeutfchen Bildung fteht. Unfer Candidat 
Reventlow⸗Preetz fchreibt, er hoffe, die gefunde confervative Gefinnung 
S:Holfteins werde fich bald befruchtend über ganz Deutfchland er: 
gießen! Sie fehen, Sie fänden hier viel zu thun, aber auf rafchen 
Erfolg dürfen Sie nicht rechnen. 

Auch von dem Parteitreiben im übrigen Deutfchland bin ich wenig 
erbaut. Verftändniß für die neue Zeit ift felten, und im Süben verfallen 
felbft die befferen Blätter wieder in die alten Dummbeiten. Sie hof: 
hier einen der „tapferften Vorkaͤmpfer der deutichen Sache in feiner Heimath“ nennt, 
energifch verwertet. („ft es nicht volllommen lächerlich, daß ein mit einer fo bei« 
ſpiellos Mäglihen Vertretung ausgeftattetes Land Preußen gegenüber fortwährend 
auf feine Freiheit pocht und ſich aufbläht, als wäre es der Atlas der germanifchen 
Libertaͤt, während ihm in Wirklichkeit die unentbehrlichen Elemente einer gefunden 
politifchen Entwidelung fehlen!*) Vgl. auch Hausrath, Jolly S. 143. 1 Zumaͤchſt 


teilt Treitſchke Baumgarten mit, daß er ihn in feinem von der Fakultaͤtskommiſſion 
angenommenen Bericht an erfter Stelle ald Nachfolger vorgefchlagen babe. 
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meiftern und [chelten an uns herum, als ob es unfre Pflicht wäre ung 
die Gnade ber ſuͤddeutſchen Bierbank zu verdienen!. Auch ich halte für 
ſehr wünfchenswerth, daß Kippe entlaflen wird?. Aber verfegen Sie 
Eich in Bismard’s Lage. Laͤßt er heute Lippe fallen, jo wird nicht eine 
Berubigung der öffentlichen Meinung die Folge fein, fondern morgen 
wird man Eulenburg's Entlaffung fordern u.f.w. in infinitum, big 
man enblih dem Manne zu Leibe rückt, der unferem Liberalen im 
Grunde der Unangenehmfte ift — Bism. felber. Ich fehe nicht ab, 
wie wir in ber nächften Zeit.eine liberale Regierung erhalten follen. — 
Was Beuft in Salzburg gewünfcht hat, wiflen Sie fo gut wie ich; 
doch glaub’ ich nicht, daß er viel erreicht hat?. Den Ausgleich mit 
Ungarn hält Springer, der neulich hier war, für reinen Schwindel, 
und für bie anderweite Beſchaͤftigung Napoleon’s wird jet wohl 
Ihr liebes Spanien forgen. — Ich habe guten Muth, und Ichlimmften 
Falles brauchen wir ben Krieg nicht zu fürchten. — Naͤchſtens mehr 
fobald ich mehr weiß. 


Ihr T. 


629) An Lotte Hegewiſch. 


Sch bin kein Save ber Partei, 

Mir Hopft das Herz noch laut wie je 
Bei froher Lieber Melodei, 

Beim Wogenfchlag der freien See. 


Wie follt’ ich denn, Du Städtlein traut, 
Don Dir in dumpfem Grofle zieh’n, 
Mo ih mein junges Haus gebaut, 

Das Gluͤck zuerft mich warm beichien? 


Abe, Du meerumglänzte Stabt, 

de, Ihr Holften treu und echt! 

Ihr feid fo deutfch wie Euer Platt, 
Nur wißt Ihr's felber noch nicht recht. 


1D. K. ©. 232, 2 ſ. Spbel 6,228f.; vgl. auch Bismard, Ged. u, Erinn. 
1,302. 8 Syhel 8,196 ff. 
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Der Tag wird tagen, da bie Welt 
Des blöden Thorenzankes lacht, 

Der uns das holde Jahr vergällt, 
Den Bruder uns zum Feinde madıt. 


Dann einet uns ein Recht, ein Land, 
Dann wirb ber Abler fchirmend ftehn 
An meines Nedar’s lichtem Strand 
Und über Euren blauen See’n!! 


680) An Salomon Hirzel. 
Kiel 12/9 67. 


Verehrter Herr, 


— — — Bon ben Zerien hab’ ich bisher nur jene zwei Tage 
genoffen?. Sonft fige ich über dem Bonapartismus ... ch babe 
viel dabei gelernt, aber ich finde, daB man doch unverhältnigmäßig 
viel Stoff bewältigen muß um fchließlih in einem Effay nur wenig 
zu fagen. Sie werden an ber Arbeit erkennen, wie fih mir allmaͤh⸗ 
lich dee Gedankengang für den zweiten Band Auffäge erfchließt. Sch 
verfuche mich über die Widerfprüche und Hemmniſſe unferer feftlänbis 
fchen Verfaffungserperimente zu belehren, und ſehe babei recht, daß 
Rochau's Buch, das ich einft als grüner Juͤngling bemunderte?, doch 
nichts weiter ift als eine gute Ueberſicht. In die Tiefe geht es nicht; 
alle anderen Bände der Staatengefchichte, felbft Reuchlin, ftehen weit 
höher. — Dazu liegt ein Berg von Göttinger Büchern Über Cavour 
auf meinem Schreibtifhe. Die neue Ueberfiedelung und ber ſchwere 
Anfang in Heidelberg ftören die Arbeit wieder entfeglih. Aber ich 
will den Kopf oben behalten — — — Manchmal beneide ich recht 
meinen $reund Guftao Rafch*. Ach wer fo 10 Bände jährlih mit 
der Schöpferkraft des Genius heren könnte! Aber gegen kümmerliche 
Naturanlagen hilft Fein Klagen ... Glüd zu ber jungen hoff: 
nungsvollen Fahne auf Ihrem Dache! Ich freue mich, fie täglich 
ſchenkten Exemplars der erften Hift. u. Polis: Auff. 3. Aufl. gefchrieben. Auf der 
Titelfeite fteht: „Fräulein Lotte Hegewiſch in Holftentreue der Verf. Klein-Elmeloo, 
2. Sept. 67.” 2 mit dem zum Beſuch gelommenen Schwiegervater „in @utin 
und an dem fchönen ftillen Ugleifee, wo ich den herrlichften Buchenwald von Deutſch⸗ 
Iand ſah“. 8 f. Hift. u. Polit. Auff. 4,496. 606 ff. 40. ©.9%2. Nomen et 
omen; f. den Katalog der Kgl. Bibl. in Berlin. 
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ob ich unter folchen Umftänden eine große Arbeit für einen feften 
Termin übernehmen kann? Es geht nicht. Wir müflen den Schluß 
auf das Decbr⸗Heft verfchieben und die Rebactionsbemerkung fo faflen, 
wie ich fie Hingefchrieben!. — Sie glauben gar nicht, wie muͤhſam 
die Geſchichte war; boch jeßt bin ich orientirt, die Fortfegung wird 
leichter gehen. 
Mit herzlichen Gruß 
Ihr Treitſchke 


632) An Frau von Treitſchle. 
Kopenhagen 19/9 67. 


Meine liebe theure Emma, 


ich war heute zweimal vergeblich auf ber Poft um ein Lebenszeichen 
von meinem liebevollen Weibe zu finden; trotzdem will ih Dir mit 
zwei Zeilen fagen, wie fehr ich Dich vermiffe. Namentlich heute früh, 
unter den alten Eichen von Freberifsborg, mit bem Blick über den 
See hinüber nach dem fchönften Schloffe des Nordens hab’ ich Deiner 
recht gedacht ... Die Stadt Kopenhagen ift wenig bedeutend, und 
wenn ich denke: das ift das Paris ber Dänen, und dies Käfehändler- 
volk Hat uns Deutiche fo lange verhöhnt — fo koͤnnt' ich mich fchämen. 
Doch das ift vorbei, ich fehe mit Genugthuung die Zerrbilder Bis⸗ 
mards an ben Läden. Gottlob, fie fürchten uns wieber. Großartig 
find in der Stadt nur die Bauwerke Chriftiang IV; das bleibt doch 
der einzige intereflante Oldenburger, es ift ein Eöniglicher Zug in 
feiner Rofenburg?. Was allein fhon die Neife hierher lohnt, das ift 
Thorwaldſen, der Römer, den eine unbegreiflihe Dummheit des Schick⸗ 
fals hier unter DI, Brod, Smor und Kjod hat geboren werben laffen. 
Zweimal war ich mehrere Stunden in dem Mufeum. Sa, wer fo 
Ichaffen Eönnte, fo in immer gleichem freubigem Schöpfungsbrange, 
ohne Wahl und Zweifel! Doc jede Empfindung, die dem Neide aͤhn⸗ 
lich fieht, muß verftummen vor ber Dankbarkeit gegen ben Herrgott, 
ber jolche Kerle geichaffen hat. Sehr huͤbſch ift auch die Umgebung, 
ganz im Charakter unferer Foͤhrde; dazu die herrlichen Schlöffer 
Chriftians IV überall an der See und im Laubwalde. Kronenburg 
am Sunde fah ich geftern Abend, fchon halb in ber Dämmerftunde; 
da fieht man wirklich den Geift von Hamlet’s Vater. — Un dem 


1 „Der Raum zwingt und, hier abzubrechen. Wir werden den Schluß Diefes zweiten 
Artileld im Decemberhefte bringen." 2 Politik 2,68. 


nicht geftört werde. Dann denke ich Verſtand unb Bildung genug 
zu befigen um mich an die Deutſche Gefchichte zu wagen und bie 
Serien regelmäßig in Berlin zu verbringen. Das fchreibt fich fo leichte 
bin, ift aber ſchwer auszuführen; denn in H. ift natürlich mein Lehr⸗ 
amt die Hauptfache, ich weiß noch nicht, wie viel Zeit es mir übrig 
laffen wird. Ich habe Doch eine fehr fchwere Aufgabe auf mich ges 
nommen; ob ich fie löfe, haͤngt nicht blos von mir ab, auch vom 
Glüde ... 

Auf keinen Fall werd’ ich dort einer fo ſtupiden Bosheit begegnen 
wie in Kiel, Meine Rundreife durch die Provinz hat meine Zuvers 
ficht auf den Fortgang der Verfchmelzung nicht erfchüttert; aber wir 
brauchen unendliche Geduld. In jeder Stadt fand ich alte und neue 
Freunde; Doch die Beſſeren, wie Ludw. Reventlomw, find niebergefchlagen, 
bie Roheren unbeſchreiblich erbittert!. Das ganze Ländchen wimmelt 
von gefallenen Größen, nur die Zeit kann da helfen und in etwa 
2 Sahren — ber Beſuch des Königs, der grade dort, wenn er nicht 
zu früh erfolgt, Großes wirken wird?. S⸗Holſtein und meine uns 
gluͤckliche Heimath werben noch lange bie faulen Flecke des nordd. 
Bundes fein. Ueber bie unbefchreibliche Bosheit und Gemeinheit 
meiner lieben „engeren” Landsleute wird Ihnen ber jüngfte Reiche: 
tagsbericht eine Leuchte aufgeſteckt haben. Noch lehrreicher ift die An⸗ 
weifung zum leichten Dienft für die fächf. Neiterei, Die jegt in ben 
Schwabronen vertheilt wird! „17. Beilpiel: Die Preußen plündern 
die Dresdner Gallerie Was thut die ſaͤchſ. Reiterei? 18. Die 
Preußen machen einen Ausfall aus dem Königftein. Was thut ꝛc.?“ 
— Doch was thut, fage ich, dieſe ohnmächtige Bosheit? Es fteht 
im Ganzen vortrefflich; ich hoffe Baden in fpäteftens 2 Jahren im 
Bunde zu fehen. — Herzlihen Gruß... . 
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Ihr Treitfchke 


634] An Georg Meimer. 


Hochgeehrter Herr, 

... Meine Heidelberger Collegen erwarteten freilich, daB mein 
Name von dem Titel der blauen Blätter verfchwinden werbe; es ift 
1 Auch an Wehrenpfennig fchreibt Treitſchle (29. 9.), Graf 2. Reventlow, Amt: 
mann in Hufum damals, zähle in erfter Neihe zu den Beften; f. über ihn v. Tiede⸗ 
mann, Schl.:Holft. Erinn. bef. S. 246 ff. 2 Die Beftätigung diefer Worausfage 
gibt die lebendige Schilderung ebenda ©. 486 ff. 


Sreiburg i. B. 9/10 67. 
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bat Fortfchritte gemacht; und das genügt vorderhand. Es ift mir 
fehr fpafihaft, wie freundlich meine Collegen, die vor 5/4 Sahren 
mi fo kalt ziehen ließen, mir jeßt entgegentommen. Aehnliche 
Symptome fehe ich überall; man erfennt, daß die Vereinigung nöthig 
ift, und ich fehe nicht ab, wie fich diefer Naturproceß nod lange ver: 
hindern läßt. Sehr betrubt bat mich vorgeftern ein zweiftündiges 
Geſpraͤch mit Roggenbach, der augenblidlih feinen Vater beſucht. R. 
war geiftreih und liebenswürdig wie immer, ich babe ihn außer: 
ordentlich gern; aber er ift durch und durch Peſſimiſt geworben. Er 
glaubt an eine zunehmende Verjchlechterung ber Stimmung im Süden 
(was ich für abfolut falfch Halte), er verehrt unendlich diefen Hohen 
lohe, den ich beim beften Willen nur für einen confufen Menfchen 
anfehen kann, und wünfcht bie von H. erftrebte lofe finatenbünbifche Vers 
einigung, bis der Augenblick der Eroberung komme, Sie fehen, wie 
weit bie Meinungen auch ber Guten auseinander geben. Das wichtigfte 
Bedenken ſcheint mir bie Frage, ob der Nordbund fchon feft genug 
ſteht um die Suͤddeutſchen zu ertragen? Darauf fage ich Sa; bie 
Abgeordneten der Schwaben und Baiern werden und weit weniger 
Noth machen als man meint, die Frage ift nur, wann die diplomati- 
fchen Verhaͤltniſſe ung ein Vorfchreiten erlauben. . . 

Die Aufnahme in H. am erften Abend war fehr freundlih2, doch 
bin ich begierig, wie ich mit Gervinus auskommen werde. Ger's 
Adept, der brave Feine Menbelsfohn, ift fchon fo weit, daß Beuſt ihn 
unter fein Protectorat genommen bat!? — Genug für heute... 


Ihr Treitſchke 





1 der fpätere deutfche Reichskanzler war feit Beginn 1867 als v. d. Pfordtens Nach⸗ 
folger bayrifcher Minifterpräfident. Auch Baumgarten, in einem unbatierten Briefe 
an Tr. um diefelbe Zeit, urteilt fehr fcharf Aber „diefen Sonfufionarius*. Wgl. 
Oncken, Bennigfen 3, 134f. 2auf der Hinfahrt nach Freiburg; zu Baumgarten 
(9. 10.) ruͤhmt Treitfchke befonders Wattenbachd Freundlichkeit. 8 MB. Hatte 
fih „dur Parifer Konnerionen und PVermittelung die Benutzung der Wiener 
Archive, fogar für Die neuefte Zeit biß auf die Gegenwart” ermöglicht (an Treitſchle 
9.7.67), was zunächft feiner Ausgabe der „Briefe von Fr. v. Gent an Pilat⸗ 
1867. 68. (f. Preuß. Jahrbb. 20, 579) zugute fommen follte. 
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lich unveränderten Leffing für den Band beflimmt waren. Als er 
jedoch im Spätfommer 1869 nach einem kurzen Erholungsaufenthalt 
am Rhein mit feiner Frau, der als ein glüdliches Idyll, wie eine 
zweite Hochzeitsfahrt, in feiner Erinnerung nachwirkte, in Heidelberg 
dann allein diefe Umarbeit vornahm — Frau von Treitfchle war nach 
Freiburg zu ihren Eltern gegangen — da war auch fie bald fchwer 
genug. Und am fchwerften noch erwies fich ber legte Auffat, wie 
Hirzel, im Gegenfaß zu Treitſchke wieder, vorausgefagt hatte. Daß 
ber befümmerte Verleger doch nicht ganz um feine Weihnachte- 
hoffnung betrogen würde, ſchlug Treitfchke vor, den romanifchen Teil 
des Buches, Bonapartismus und Cavour, zunächft für fich allein aus: 
zugeben. Er erfhien noch im November, faft 500 Seiten ftarf; ber 
zweite, fchwächere Eonnte erft nach Mitte Januar folgen. Es war 
bis Ende Dezember, fo fagt ein Brief vom 8. San. 1870 an Over: 
bet, „ein fchredliches Vierteljahr, mir verging Hören und Sehen bei 
biefer ewigen Druder-Hetjagb”. Tag und Stunde des Manuflript: 
abfchluffes vertündet ein Blatt von Treitfchles Hand unter den Briefen 
an Hirzel mit den Worten: „Hoch lebe Preußen! — Da find wir! — 
28, Dechr. Nachts 5°/, Uhr oder eigentlich 29. Dec. früh.” 

Diefe große Abhandlung über das Eonftitutionelle Königtum in 
Deutſchland ift in ihren politifchen Ausführungen nicht nur, wie ihr 
Verfafler fie nennt, das Gegenftüd im zweiten Bande zu „Bundesftaat 
und Einheitsftaat” im erften, den Liberalismus kritifierend wie jene 
den Partitularismug; fie ift auch, zwar nicht fo fichtbar wie die 
Niederlande und der Cavour, aus jenem vollften und fruchtbarften 
aller „Hiftorifchen und Politifchen Auffäge” felbft erwachfen. An dem 
veränderte Treitſchke nach ber zweiten Auflage, 1865, nichts mehr; was 
ihm inzwifchen in anderem Lichte erfcheine, fchrieb er Dez. 1866 der Ber: 
lobten, das wolle er ausführlich in dem neuen Bande fagen. Hierzu 
vor allem gehörte fchon damals, wie gezeigt, das über Preußens Um: 
bildung zum „parlamentarifchen Syſtem“, zum „Eonftitutionellen 
Stante”, „einem beutfchen Belgien” dort Ausgeführte.! Bereits 1864 
hatte er ja einfchränkend hinzugefügt, e8 komme nicht darauf an, „daß 
bie Grundſaͤtze des ertremen ‚Fortfchritts‘ verwirklicht werden in diefem 
Staate, ber fo viele mohlberechtigte confervative Elemente enthält“. 
Diefe Erkenntnis aber war ihm feit Sommer 1866 immer mehr zur 
Gewißheit geworben, und fo trat in der neuen Abhandlung bag 
1 Hifter. u. Polit, Auf. 2,108... 
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den Dunb unausführbar bleiben, wenn nicht vorher bie Bunbesgewalt 
weientlich verſtaͤrkt wurde”. Ust ım Februar 1870, am Echluß feines 
Artikels gegen Laster, wieberheite er: ſelbſt wenn ber gefunde Sinn 
liche Berftändigung möglich ſchiee — „men wohl, fo muß umfer 
Haus erſt feſt und weit genug fen, um eine zahlreiche und etwas 
raufluſtige Dewohnerfchaft ſicher zu beherbergen“. 

„Da fendete uns ein guabenreiches Geſchick ben franzoͤſiſchen Krieg“ 
— mit diefen orten konnte Zreitichle in der neuen Auflage feines 
Zudes (1871) ben Leſer aus folder Hoffnungeiofigfeit zu frohen 
„Ausfichten“ führen, oder wie es in feinem „Lieb vom fchwarzen 
Adler” heißt: „Gott der Herr in Einer Stunden — Heilte unſres 
Haders Wunden.“ Benn ihm auch durch tie Verfailler Berträge 
fein deutſches Haus ſtatt feſter unfeſter geworben ſchien und er 
fie darum anfangs heftig bekaͤmpft hatte, ließ er ſich doch durch fie 
nicht dauernd verftimmen: „Die Kräfte ber Einheit, welche das deutſche 


wird diefe Entwicklung vorausfichtlich langſam, in milden Formen 
fih bewegen.” 

Wie die Ereignifie des Jahres 1870 felber auf Treitichle wirkten, 
wie Diefer Krieg diefen Mann in tieffter Seele ergriff, fagen feine 
Brief. Daß in folden Zeiten „alles Perfönliche kleinlich“ erſcheint, 
war ihm eine ſchon vier Jahre zuvor ſchwer und unvergeßlich ein- 
geprägte Erfahrung. Bon neuem hatte er fie jeßt zu erproben und 
wieder fchwer genug. Im Dezember 1867 war ihm fein erftes Kind 
geboren worden, freudig empfangen, obwohl «8 „nur ein Mädchen“ 
war. Sein fchon damals ausgeiprochener Wunſch, bereinft noch „einen 
Buben nad) dem größten beutfchen Helden des neunzehnten Jahr: 
hunderts Dtto zu nennen?”, wurde ihm im Mai 1870 erfüllt. Aber 
monatelang, gerabe die erften des Krieges hindurch, verließ ihn nicht 
die Sorge um ben Zuftand ber fih nur langfam erholenden Mutter. 
Bei Sedan wurde ihm ber einzige Bruder ſchwer verwundet. Einft 
hatte er die erften militärifchen Ererzitien des faft elf Jahre Jüngeren 
behaglich beobachtet und in feinen Briefen dem Vater gefchildert. Der 
diefem, mehr als Treitichke, ähnlich geartete Bruder hatte 1866 gegen 
Preußen gefämpft und war auch fpäter ein guter Sachfe geblieben. 
1 Hiftor. u. Polit. Auff. 3,551. 616. an Guftava v. Hafeberg 5... 


636) An Salomon Hirzel. 
Heidelberg, 28/10 67 


Verehrter Herr und Freund, 


nach den fchredlichen Tagen bes Padens fange ih langfam wieder 
an, ein Menfch zu werden. Uebermorgen will ich meine erfte Vor: 
lefung halten ... Die zweite Hälfte Septbr’s verging mir fehr an- 
genehm auf einer nordifhen Reife. Kopenhagen als Stadt ift fehr 
unbedeutend, aber es bat feinen Thorwaldfen und feinen Sund. 
Nachher ſah ich in der Provinz vieles Schöne, namentlich die fries 
fiihen Infeln — großartiger ift die Majeftät des Meeres mir nie 
entgegengetreten, als an ben oͤden Dünen von Sylt ... Dann kam 
eine langfame Fahrt fübwärts ... Wir haufen mitten in ber Stadt, 
aber zwifchen lauter Gärten und haben einen Balcon mit ber Aus⸗ 
fiht auf den Heiligenberg!. Die Coflegen haben mich bisher Alle 
jehr freundlich aufgenommen; an eine Wiederholung der Kieler Bos⸗ 
beit ift nicht zu denken ... Bon Higig viele Grüße. Den fchwerften 
Stand werd’ ih bier wohl mit Gervinus haben; er verträgt feinen 
Widerſpruch und ift verrüdkter denn je; ich hoffe aber, wir treffen uns 
felten?. Bon ben übrigen Coflegen find grade die Tüchtigen faft alle 
gute Patrioten, namentlich die Naturforfcher, wie Bunfen und Helm: 
holg. Nur der Meine Mendelsfohn ift leider durch Gervinus ganz 
verderbt — — — 

Sch kann Ihnen gar nicht fagen, wie froh ich bin, nach dieſen 
verwirrten 1!/, Jahren endlich wieder in eine geregelte Thaͤtigkeit zu 
kommen... 

Mathy ... wird vermuthlich im Frühjahr die Früchte feiner Politik 
ärnten. Hier find die Köpfe, allerdings noch nicht die Herzen, fehr 


©. 41f. 68. 2 Vgl. Hausrath, Tolly 115. „Gervinus war fehr artig”, ſchreibt 
Treitfchle nach feinem Beſuch an Hirzel 15. 11. 


192 Resember 1861. 


erfchweren, namentlich in meiner gottverlaflenen Deimath, aber wir 
fommen zum Ziele. Ich babe jetzt ein Jahr in ber fchlechteften 
preußifchen Provinz gelebt und felbft dort die Ueberzeugung geivonnen, 
daß bie Zukunft unfer iſt. Die junge Mannſchaft ift allfammt gut 
preußifch, und von den beutfchen Univerfitäten wird das Sprichwort 
bald behaupten, daß die Stubenten vernünftiger find als ihre Lehrer. 
Hier in H. werb’ ih mic übrigens bemühen, biefe Nachrebe zu 
widerlegen ... In einigen Wochen, vielleicht ſchon näcften Mitt: 
woch, komme ich heruͤber zur Audienz. Unterbeflen nehmen Sie die 
beften Grüße von mn dankbar 
rem er en 
geben Treitſchke 


639) An Wilhelm Wehzrenpfennig. 


Lieber Freund, 


... Ich guillotinire was das Zeug halten will, koͤpfe morgen 
hoffentlich ſchon Ludwig XVI und ekle mich immer mehr uͤber unſre 
lieben Nachbarn, je mehr ich jene Zeit ſtudire. Im Grunde iſt außer 
Mirabeau und einigen techniſchen Groͤßen wie Roͤderer, damals kein 
einziger wahrhaft bedeutender Menſch aufgetreten. Das klingt ent⸗ 
ſetzlich duͤnkelhaft neben der landesuͤblichen Goͤtzendienerei; ich komme 
aber zu keinem anderen Ergebniß. Bei dieſen Arbeiten und den noch 
viel muͤhſeligeren fuͤr mein Colleg uͤber den Parlamentarismus muß 
ich fuͤr die Jahrbb. gradezu die Augenblicke ſtehlen. Darin liegt 
ſchon, daß ich beim beſten Willen auf Reimer's Wunſch nicht ein⸗ 
gehen kann! — — — Uebrigens hab’ ich dieſe Zeit hindurch redlich 
fuͤr die Jahrbb. geworben. Wir werden nie zu einer revue des deux 
mondes, wenn wir nicht auch über die Naturwiflenfchaften manch⸗ 
mal etwas fagen, bann aber nur aus claffifcher Feder. Nun war 
mir das Gluͤck Hold. Helmholtz, eine der erften, wo nicht gar bie 
allererfte Autorität in der Phyſiologie, dabei eine leichte gewandte 
Feder, hat mir für Ende Dechr. ben erften von 3 je 1 bie 1!/, Bogen 
langen Auffägen verfprochen, worin er die Refultate feiner Unter: 
fuchungen über den Gefichtsfinn zufammenfaflen will. Das gäbe alſo 
etwas wirklich Bedeutendes für Febr, März und April? — — — 

1 aud Ende 1867 wieder wie „am Schluſſe des großen, gelegneten Jahres” einen 


politifchen Nüdblid zu geben. 2 „den herzlichftien Dank für den ſchoͤnen Aufſatz .. . 
das war e8 grade, was den Jahrbb. bisher fehlte.” (an Helmholtz 2. 1. 68.) 


Heidelberg 20/11 67. 


194 Deyember 1867. 


o In Face Degen Heibelberg 10. Dec. 67 


Liebes verehrtes Fraͤulein Lotte, 


Ihre Kieler Sprotten haben hier viel Freude gemacht. Nach uns 
glaubwürdigen Nachrichten foll fogar Gervinus an jenem Tage An⸗ 
fälle menfchlichen Gefühles gezeigt und zugegeben haben, dem Preußen 
jei erlaubt jein Zündnabelgewehr zu gebrauchen, fobald der Kronte 
ihn unter den Füßen habel. Auch Emma war Ihnen herzlich dank: 
bar und wollte am legten Sonntag jchreiben, fie änderte aber weislich 
ihren Entſchluß und zog es vor, mir an biefem Tage um 4 Uhr Nachm. 
ein gefundes kleines QTöchterchen zu ſchenken. Sie fehen, die Kleine 
beginnt ihr Dafein mit militärifcher Pünktlichkeit, wie das dem 
Sproffen zweier Soldaten:Familien geziemt. Emma bat fich tapfer 
gehalten... Set find Mutter und Kind recht wohl, auch der Bater 
befindet fich den Umftänden nach gut. Die Kleine ift zwar nur ein 
Mädchen, aber Gottlob ſchwarz wie alle Treitichle’s, und wenn fie 
gedeiht und fih Mühe giebt, fo wird vielleicht noch ein Bube aus 
ihr. Sie hat einen Geburtstag mit meiner Schwefter Sofephe 
Carlowig, und ich will nur hoffen, daß fie ein eben fo gutes, gefundes 
und hübjches Kind wird. — 

Sie fehen wohl aus meinen fchlechten Wigen, daß ich mich von 
ganzem Herzen freue und wieber aufathme; es war eine fchwere Ge 
burt, und ich bin dankbar, daß Alles fo glüdlich endete, 

Grüßen Sie Ribbed’s, Weinhold’s und Gutſchmids und kommen 
Sie ja im Sommer zu uns. 

Ihr aufrichtig ergebener 
Treitfchke 


642) An Frau Therefe Klee. 
Heidelberg 18/12 67. 


Verehrte Frau, 
obgleich Sie mich immer nur auf Augenblicke gefehen haben, fo 
werden Sie doch wohl davon Überzeugt fein, wie von ganzem Herzen 
ih an meinem lieben Lehrer gehangen habe. Ich brauche Ihnen 
1 Gervinus Harte im Juli 1866 gegen Bluntfchli lebhaft über die „unritterliche 
Kriegführung der Preußen“ geflagt, „welche mit ungleichen Waffen gefochten und 


die Überlegenheit ihres Zündnadelgewehres zur Befiegung Ofterreiche benupt baben“. 
„Denkwuͤrdiges“ 3,159; vgl. auch Deurfche Kämpfe ©. 120, 


196 Janunar 1868. 


aber ich liebe das Land troß alledem aufrichtig und ich meine: wenn 
Du und unfere Freunde meine Auffaffung der Sache theilt, jo müffen 
wir da8 Unfere thun um bie Thorbeit zu bintertreiben. Ich brauche 
für das Februarheft entweder einen guten Aufſatz von einem unferer 
Freunde, ober Ihr müßt mir Material verfchaffen, damit ich felbft 
einen Artikel fchreiben kann. Wenn Lüder ober ein anderer Kiginger 
die Arbeit übernehmen will, fo ift zu bedenken, daß ber Artikel wo⸗ 
möglih wirken foll bei den Nationalliberalen und vor Allem bei 
der Regierung: alfo ftreng fachliche Haltung, jedes perfönlich verlegenbe 
Wort gegen ben ZTetrarchen kann nur ſchaden. Man muß zeigen, daß 
nach den Wirren der legten Jahre Beine einheimifche Partei regierungs- 
fähig ift, fondern unbefangene altländifche Elemente uns noththun; 
ferner, daß die Mehrzahl der Kieler Regierungsmänner zu unbefangener 
Auffaſſung am mwenigften geeignet find; endlich daß die norbichlee- 
wigfchen Händel eine Regierung in Schleswig verlangen und über- 
haupt die verwidelten Verhaͤltniſſe in ber nächften Zukunft von einer 
Regierung nicht beherrſcht werden können. Wollt Shr, daß ich ben 
Beinen Auffag fchreibe, jo müßt Ihr bebenken, daß ich niemals anonym 
fchreibe. Auch brauche ich viel Material: ih müßte von Dr. Luͤder 
einige Details über die Verwaltung erhalten und jene Zeitungen, 
welche ausführlicher als unfere rheinifchen über die betr. Kammer: 
verhandlungen berichten. Verſteh' mich recht: wenn wir eine einzige 
Regierung, in Schleewig und etwa zur Hälfte mit Altpreußen befegt, 
erhalten Eönnten, fo wäre das ficher das Befte; wie bie Dinge liegen, 
müflen wir leider fchon froh fein, wenn wir nur Schleswig vor dem 
Pleſſen'ſchen Regimente bewahren. Ein offenes Wort über manche 
Mißgriffe, die von altpreußifcher Seite begangen worben, barf natür- 
lih in dem Artikel nicht fehlen. Es foll mir eine Freude fein wenn 
ich zu fchwarz fehe und Ihr mich eines DBefleren belehren Eönnt!. 


YAufrichtig der Deinige 
Heinrich T. 
Vivat der Bund und die neue Srofchenpoft! ? 


1 „Aus dem Artifelhen über Schl-Holſtein wird nichts. Das arme Land! Alles 
geht dort unter in Klatſch und perfönlicher Bosheit. Ich erhielt von den Leuten in Kiel 
nur einige Briefe vol Galle und Schmußgefchichten.” (an Wehrenpfennig 16. 1.) 
2 Am 1. Ian. 1868 war innerhalb des Bundesgebietd das einflufige Briefporto, 
1 Srofchen bis zu 1 Lot Gewicht, eingeführt worden. 





198 | Januar 1868. 


Haͤltſt Du es für möglich, Roggenbach in das Zollparlament zu 
bringen? Mir fcheint es ſehr wünfchenswerth, ihn aus feiner un: 
gefunden Einfieblerei zu reißen, und an Talenten für das Parlament 
hat der Süden wahrlich keinen Ueberfluß!. 


645) An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Heidelberg 28/1 68. 
Liebfter Sreund, 


... obgleich ich den ganzen Tag Über arbeite, fo fomme ich mir 
doch oft faul und unnüg vor, da die Coflegiennoth mir das literarifche 
Schaffen faft unmöglid mat — — — Ich bin nicht fehr wohl, 
da ich zu einer unvernünftigen Lebensweife gezwungen werbe. Ich 
fige Nachts fehr lange auf und komme faft nie an die frifche Luft .. . 

Bitte, erkundigen Sie Sich doch, ob die berühmten Regulative 
im Buchhandel zu haben find?; die preuß. Geſetzſammlung ift bier 
nicht zu finden. Ich gehöre zu den Sündern, welche das fromme 
Geſetz nie geliehen haben, aber ich will es kennen lernen und mir beim 
Buchhändler beftellen, wenn Sie mir den Titel angeben. Die Kammer: 
verbandlungen finde ich ganz troftlos: fo viel Rederei über Andrea 
del Sarto und — fo viel Aegidi! Der Heine Mann bat meinen 
Grafen Wingingerodbe ganz bezaubert und fcheint, wie für W., fo für 
viele andere Sreiconfervative ein Orakel zu fein, was mich wenig er: 
baut. Es bleibt doch in alle Wege unmöglih, eine Verwaltungs⸗ 
organifation durch Parlamentsbefchlüffe zu begründen; hier ift bie 
monarchifche Snitiative unentbehrlich. — Daß wir endlich Paul Pfizer 
einen Nachruf widmen, freut mich fehr; aber wie ſteht es mit 
Haͤußer? Wird Kluckhohn fchreiden? Wiſſen Sie nicht einen ge 
fcheidten Mann, ber ung dann und wann eine gute Notiz über neue 
Dichtungen fhreiben kann? Da ift z. B. der Roman „Berborben 
zu Paris”, defien Verf. H. Hopfen ich aus meinen Münchner Tagen 
kenne — ein originelles und bei aller Seltſamkeit poetiſches Buch. — 
Mit Herzlihem Gruß 

Ihr 
Treitſchke 


1 Roggenbach wurde im Wahlkreis Loͤrrach-Maͤllheim zum Abgeordneten für das 
Zollparlament gewählt. 2 die Stiehl'ſchen vom 1., 2. und 8. Oft. 1864. 8 von 
MW. Lang, im Februarheft (21, 171ff.). 


202 | März 1868. 


649) An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Hdlbg 18/3 68. 
Liebfter Freund, 


am Jahrestage meiner Hochzeit fchreib’ ih Ihnen ein Brieflein in 
Geldſachen!! 

Das civis Romanus sum iſt ſchoͤn aber koſtſpielig. Ich erhalte 
ſoeben ein billet doux aus Kiel wegen der Fortentrichtung meiner 
preuß. Einkommenſteuer. Da ich mein Staatsbuͤrgerrecht keinenfalls 
aufgeben will, ſo hat die Forderung ihre Richtigkeit, ſoweit ich aus 
dem Roͤnne erſehen kann, und ich werde wohl um meines noch un⸗ 
geborenen Sohnes willen und aus Rüdficht auf mögliche neue Kriegs⸗ 
noth und neue Heimathlofigkeit das Vergnügen boppelter Steuer 
zahlung auf mich nehmen müflen. Auch eine liebliche Folge unferer 
Ausſchließung aus dem norbd. Bunde! Da die Weltgefchichte in ihrer 
Ironie unerfhöpftich if, fo hab’ ich kuͤrzlich auch noch babifche Kriege: 
fteuern (für die gloire an ber Tauber) mitbezahlen müffen. Sch muß 
aber für den zweiten Brief, ber in den nächften Tagen aus Kiel ein- 
treffen wird, mit genauer Sachkunde ausgerüftet fein und bitte Sie 
daher Ihr Herz zu prüfen, ob ih Ihnen 2'/, fgr. werth bin. Bitte 
fchenten Sie mir das Gefeß über die Eintommenfteuer und ſchicken 
mir’d umgehend unter Areuzband. ... Angenehm ift Die Sache nicht, 
denn ich ſtehe mich hier keineswegs glänzend, ba von meinen vielen 
Zuhörern kaum ein Biertel belegt hat; nur im Volksmunde gilt 
mein Einkommen natürlih für unermeßlich — In Sachen der 
Tabaksſteuer denke ich gleich Ihnen groß und edel!. Die Steuer iſt 
eine ber vernünftigften, die fich denken läßt; es Handelt fih nur 
darum, einen Erhebungsmodug zu finden, ber unfere pfälzifchen, ohne: 
bin durch jüdische Aufläufer furchtbar gepeinigten, Beinen Tabaks⸗ 
bauern nicht allzufehr drüdt ... 


Treu 
Fhr 
Treitſchke 


1 Vgl. Deutſche Kämpfe S. 79 ff. 


904 Waͤrz — il 1868. 
651] An Wilhelm Wehrenpfennig. 


Liebſter Freund, 

... Ich mußte diesmal! mehr erzählen als früher, da dies Chaos 
ohne Details unverftänblich bleibt. Jetzt liegt der haͤßlichſte Theil 
meiner Aufgabe hinter mir. Ich will in dem legten Capitel wieber 
wie in dem erften mit großen Zügen zeichnen ... Seien Sie nad: 
fihtig gegen das vierte; es war ein wiberlidher Stoff, doch hoffe ich 
den Leſern gezeigt zu haben, daß Methode in dem Wahnſinne ſteckte... 

Bluntfchli bedrängt mich wegen einer Befprechung feines Böllers 
rechte. Das Buch if, fo viel ih beim Durdblättern fehen konnte, 
ziemlich leicht gehalten wie leider Alles was von B. kommt. Aber 
es verdiente in Deutfchland ebenfo viel befprochen zu werben wie in 
Norbamerica uud Frankreich, ba ber moderne Standpunkt der Völker: 
rechtswiflenfchaft hier zum erften Male in gemeinfaßlicher Weife dar: 
geftellt it — — — 

Schreiben Sie mir bald; ih fühle mich recht als Provincialer 
und möchte etwas hören über bie große Welt. Die Miſere hier im 
Süden ift unbefchreiblih; hierzulande herrſcht ein fo blöbfinniges 
Kirchengezänt, daß man aus Ekel über die Rationaliften die Ultra- 
montanen faft hodhfchägen lernt. Dazu bie erbaulichen Nachrichten 
aus Schwaben?. Ich denke, wenn unfer Bund fi eine Weile be 
feftigt hat, fo werden wir bie fübbeutfchen Brüber mit dem Schwerte 
holen müffen. Hier thut eine Reform an Haupt und Gliedern noth. 


Heidelberg 31. DM; 68, 


Treu 
Ihr T. 


662) An Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 

... Auch während ber nächften freien Wochen werbe ich viel an’s 
Haus gebunden fein, aber aus freiem Willen. Mein Eoflege Moog, 
der mit Zröltfh in Würzburg jeßt wohl ber befte deutfche Ohrenarzt 
ift, hat eine Eur mit mir angefangen und hofft zuverfichtlich auf eine 
fehr bedeutende Milderung. Sch babe längft verlernt in diefer Sache 
i in dem die zweite Republik behandelnden 4. Kapitel des Bonapartimus, das 


Treitſchke zugleid, mit dem Briefe abſchickt. 2 Hier war für das Bollparlament 
fein einzige® Mitglied der nationalen Partei gewählt worden. 


Heidelberg 2/4 68. 


206 Ä April 1868, 


Ehre macht. Den Anfang können wir machen fobald Sie wollen; 
ih brauche nur ein paar Tage um bie erften Capitel des Bonapartis- 
mug bdurchzufehen. 

Grüßen Sie Freytag berzlih ... Die Bilder aus ber beutfchen 
Vergangenheit find jeßt die tägliche Freude meiner Frau; das will 
viel fagen, denn das kleine Claͤrchen Läßt nicht viel andere Gedanken 
auflommen. 

Sch freue mich fehr auf Herrmann’s bevorftehende Ankunft; der 
ift doch noch nicht untergegangen in unferem ewigen babifchen Kirchen- 
ftreite. Das ıft bier mein Kreuz, daß auch die vernünftigften Men: 
fhen gar nichts mehr thun, ale nach ber Polizei fchreien um bie 
Pfaffen niederzuhalten. 

In den Feiertagen gehe ich vielleicht auf einen Sprung über den 
Rhein; die Berge ber Hardt tauchen jegt in ben hellen Frühlings 
tagen wieder verlodend am Horizonte auf... 

Mit Herzlihen Grüßen 

Ihr 


Treitſchke 


653) An Alfred von Gutſchmid. 
Heidelberg, 10/4 68. 
Lieber Alfred, 


— — — 3u Deinem neuen Collegen Dilthey kann ich Dir mit 
beftem Gewiſſen Gluͤck wünfchen; er ift fehr tüchtig und liebenswürbig; 
ich habe mich neulich, als er mich befuchte, wieder fehr über ihn ge: 
freut ... Mathy's Tod ift ein ganz unerfeglicher Verluſt. Sch 
komme noch immer nicht darüber weg; ich babe ihn in meiner Frei⸗ 
burger Zeit erft wirklih kennen gelernt, er war mir ber liebfte und 
verehrungsmürdigfte unter allen alten Herren, bie ich jet Fannte. 
Seine Wittwe trägt das harte Loos alle ihre Lieben zu überleben 
mit wunderbarer Stärke, Seine Hoffnung, den Süden bald in 
den Bund eintreten zu fehen, ift freilich durch den fchimpflichen 
Ausfall der Wahlen hinfällig geworben. Aber er war nicht der 
Mann, fih durch eine irrige Rechnung außer Faſſung bringen zu 
laffen — — — 

Mein Schreibebrief hat eine Heine, aber eilige Bitte zum Zweck. 
Bitte fehreibe mir umgehend, wo Dein Auffag über die Grenze bes 
Mittelalters und des Alterthums fteht (in welchem Jahrgang ber 


208 = April 1868. 


bängig find. Sanftere Mittel helfen ſchwerlich; die Verblendung dies: 
feits des Maines ift zu groß, nicht blos unter ben Schwarzen und 
Rothen. Auch die nationale Preſſe im Süden verfällt fchon wieder 
in die alte Thorheit, Preußen zu hofmeiftern, ale ob Preußen fich 
um die Gunft des Südens zu bewerben hätte, und nicht umgekehrt! 
Der Eindrud, den die Wahlen, und namentlich Die dabei entfaltete 
Mohheit, im Norden hinterlaflen, ıft, wie mir fcheint, fehr ſtark und 
widerwärtig. Ich wage kaum zu hoffen, daß ſchon das nächfte Zoll- 
parlament fidy erweiterte Befugniſſe erobern wird; wir müflen zus 
frieden fein, wenn nur einige der allerlächerlichften Vorurtheile unferer 
füddeutfchen Abgeordneten durch den Aufenthalt in der deutſchen Haupt: 
ftadt gerfireut werden. Ich wuͤrde mich herzlich freuen, wenn hr 
Antrag angenommen würde, aber ich zweifle daran, 

Jedenfalls ift Ihr Antrag praktifcher als ber von Roggenbach an- 
gebeutete Weg. Da die Norbbeutfchen nicht Danach fragen, wozu bie 
füddeutfchen Eabinette ihre aus ber Zollcafle fließenden Einnahmen 
verwenden, fo koͤnnen die fübbeutfchen Abgeordneten auch nicht vers 
langen, über die Ausgaben des Nordens mitzufprechen. In dieſem 
Punkte wird der Norden ficherlich nicht nachgeben. 

Das nothwendige Ergebniß ber legten Wahlen fcheint mir darin 
zu liegen, daß die Einigung auf einen langfameren Weg gewiefen 
wird. Nur wenn wider Erwarten die Mehrheit ber fübd, Abgeord- 
neten fich patriotifch zeigen follte, wird ſchon das nächfte Zollparla= 
ment einen großen Schritt vorwärts thun. Ihnen aber und Ihren 
Sreunden bleibt jedenfalls die dankbare Aufgabe einer befferen Zukunft 
den Weg zu ebnen und zu beweifen, daß auch der Norden mande 
politiiche Kräfte bes Südens unterfchäßt. 

Mit aufrichtiger Hochachtung 

Ihr ergebenfter 
Zreitfchke 


655) An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Heidelberg, 19/4 68. 
Liebfter Freund, 


Ihre Segenswünfche für meine Ferien kommen mir heute wie 
Hohn vor. Kaum war die Grippe überftanden, fo brachte mir mein 
College Moog, der meine Ohren jet behandelt, eine böfe Ohren⸗ 
entzüundung bei. Die Sache mar vorausgefehen, und M. hofft 


23 Ä Mei 1888. 


die Sprache ber Thatſachen zu verfichen; fie wollen nicht fehen, daß 
durch den jammersollen Ausfall ber Wahlen bereits ausgeſprochen 
ift, wie Eubbeutichland ſich zu dem Zollparlamente ſtellen will. Die 
Horefle wirb entweber leere Reberei oder fie führt zur Wajorifirung 
des Suͤdens; und dazu haben wir kein Recht, fo lange wir nicht in 
ber Lage find Gewalt zu gebrauden. Muß benn das wiberliche 
Schauſpiel deuticher Zänkerei durchaus noch einmal vor ber fpottenden 
Belt aufgeführt werben? Gott bewahre uns vor Ubereilten Einheits⸗ 
erperimenten; bie Rheinbünbler find noch viel zu fchlecht für den 
beutichen Staat, wir haben an einem Sachſen genug. — Schreiben 
Sie mir bald etwas in meine Abgeſchiedenheit. Der Ehluß kommt 
beftimmt zu Pfingften. 
Treu Ihr 
T. 


658: An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Heidelberg, 11/5 68. 
Liebfter Freund, 


natürlih kannte ih Ihren prächtigen Artikel noch nicht, als ich 
meinen legten Brief fchrieb1; fonft Hätte ich gleich meine herzliche 
Freude ausgefprochen. Das war ein gutes Wort zur rechten Zeit, 
die Arbeit ift Ihnen trefflich gelungen. Auch der Rede Bennigiens 
merkte ih an, daß er im Grunde felber nicht an die Sache glaubte. 
Seit ih mid wieder im Süben etwas eingelebt babe, erkenne ich 
recht, wie fanguinifh Baumgarten und leider auch Mathy die Dinge 
anſahen; die abfolute Gleichgiltigkeit, womit die Nationalen bier das 
Ergebniß ber Adreßdebatte aufnehmen, ift ein neuer Beweis bafür. 
Das Lob Bluntſchli's war felbftverftändlihh nur relativ gemeint; daß 
er den Falten Kopf bes rechten Politikers nicht hat, weiß ih auch, 
aber mit Subjecten wie Fauler, Herth u. Co. darf man ihn doch 
nicht zufammenwerfen. In den Carleruber Kammern ift er vorder: 
band noc) der Befte; denn mein Schwager Nokk, den id für das 
tüchtigfte politifche Talent unter den Jüngeren bier im Laͤndchen halte, 
muß erft allmählich fi in die Höhe arbeiten. — Sehr dankbar bin 
ih Ihnen, daß Sie über die Bundesfchuldenfrage nichts fagten. Ich 
bleibe dabei, daß Miquel fchwer geirrt hat. Es kommt unendlich viel 


1 „Das Zolipariament und feine Competenzerweiterung. @ine Warnung vor falfcen 
Wegen“; im Maibeft. 
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drücden!. Für das Auguftheft fchreibe ich den Antis&dardt, fo kur 
wie möglich, hoffentlih nur 4 Seiten?: der wunderliche Kauz hat 
fein opus in Gel(t)zers Monatsheften vergraben, da ift es für mid 
leicht, rafch über die zweckloſe Stänkerei wegzugehen. Sich leugne gar 
nicht, daß mich der inopportune Skandal ärgert, da wir ben armen 
Kerlen in Riga und Mitau augenblidlih doch nicht helfen Eönnen, 
fo ift es thöricht die Ruflen ohne Noth aufzureizen. Sind wir erft 
im eigenen Haufe fertig, fo koͤnnen wir auch bie avulsa imperiü 
wieder ins Auge faflen. Auch ift der Eckardt von einem ganz blinden 
Lokalpatriotismus befeflen: weil Lindner ein Kurländer war, darum 
foll ich diefen Lump, den Mitverfafler des „Mifcipts aus Suͤddeutſch⸗ 
land”, nicht tabeln! Auch für den Septbr. habe ich einen eigen- 
thuͤmlichen Beitrag in petto. Hirzel ſchickte mir naͤmlich ein vor 
25 Sahren ale Mſcpt gedrudttes Schriftchen: aus den Papieren eines 
Sacfen von General Vieth v. Golfenau. Der General war ber Groß: 
vater der mir am nächften ftehenden Tante, und ich babe bisher Fein 
Wort von ber Sache gemußt. So geheim hält der Dresdener Hof: 
adel jede oppofitionelle Regung. Hirzel hat die Schrift von einem 
verfommenen braven Freunde erhalten, der fie als Euriofum verfilbern 
will ... Gnl Vieth war ein „guter Sachſe“, aber nicht ohne Ver: 
ftand, er blieb aljo unter dem ruffifchspreußifchen Gouvernement unter 
Stein und Repnin, in einer hohen Verwaltunggftelle, weil das Land 
doch regiert werden mußte. Sobald der Gerechte zuruͤckkam, wurde 
Vieth entfernt und flarb vor 10 Fahren im Eril in Böhmen. Die 
Schrift giebt ſehr pilante Schilderungen über Napoleon und Fr. Wilh II, 
als fie 1812 in Dresden zufammentrafen, und über bie fächfifchen Zu: 
ftände während des Interregnums. ch werde das Wichtigfte für 
die Jahrbb. zuftugen und erbitte mir ale Lohn nachher das Buch zu: 
ruͤck. Sie aber, lieber Freund, müffen bei ber Correctur ben holprigen 
Stil des braven Generals ein wenig feilen®. . 


Treu 
Ihr T. 


1 MWehrenpfennig fuchte in feinem Bericht über „Die zweite Seflion des Reichſtags“ 
im Juliheft der Jahrbb. den Miquelfhen Zufagantrag zum Bundesfchuldengefeh, 
den Treitfchfe mißbilligte, vor allem prinzipiell, „vom liberalen Standpunfte aus“ 
(22,129 ff.) zu rechtfertigen; f. auch Sybel 7, 11ff. 48ff. 2D. K. S.21ilff. 
8 „Aus den Papieren eines Sachſen“, im naͤchſten Dftoberheft (22, 461 ff.) der Jahrbb. 
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unerwartet fommt. Es wäre mir fehr lieb, wenn ich den alten Auf: 
ſatz Über Otto Ludwig vervollftändigen könnte, und ich würde es Ihnen 
herzlich danken, wenn Sie mir einiges Material liefern wollten. Ich 
brauche nicht viel, nur einige Reliquien, die für die Charakteriftit des 
Dichters und feiner Weile zu fchaffen von Belang find... . 

Alles was ich erlebe und erlerne drängt mich jet zu ber Einficht, 
daß es für uns Deutfche die hochfte Zeit wird, ber alten conftitutio= 
nellen Schablone durch eine verftändige Verwaltungsreform erft einen 
Inhalt zu geben. Meine Studien über das neue Frankreich zeigen 
mir die Unfruchtbarkeit des burenukratifchen Parlamentarismus. Noch 
lehrreicher find die Erfahrungen in Italien... Mein wärmfter Wunfch 
geht jebt dahin, daß unjerem Staate eine ruhige Frift gegonnt werbe, 
um die Vermwaltungsreform durchzuführen, die ihn zur Löfung noch 
größerer Aufgaben befähigen kann. Ob ung diefe Frift bleiben wird? 
Ich wage es kaum zu hoffen. Die Rüftungen Frankreichs können 
leicht durch ihre eigene Wucht den Staat weiter reißen; auch fcheint 
es mir faft eine nothwendige Confequenz unferer dlteren Gefchichte 
zu fein, daß unfere Selbftändigkeit nicht ohne einen Kampf mit Frank⸗ 
reich gefichert wird. — 

Hier im Süden geht die Zerfegung aller Ordnung weiter. Das 
Verfaffungsfeft neulih bat mich lebhaft an unferen unvergeßlichen 
Mathy erinnert. Wie bat fih doch bie Welt verwandelt in ben 
25 Jahren, feit Mathy die letzte babifche Verfaffungsfeier organifirte! 
Heute ift der Slaube an diefe particulariftifche Herrlichkeit Gott fei 
Dank gründlich verfchmunden. Das Feft war lächerlich mißrathen, 
eine gemachte, unwahre Demonftration. Die Ultramontanen hielten 
fih fern, weil fie Solly und Beyer haſſen; die Nationalen, bie fich 
ebendeßhalb betheiligten, fprachen fehr offen aus, daß fie dag jelige 
Ende des Jubilars erjehnten.1 Aber leider ftedft bier in den Menfchen 
wenig Eiſen; diefelben Menfchen, die heute Über die Kleinftaaterei 
jammern, würden boch einen neuen Rheinbund ohne viel Wiberftreben 
ertragen. Hier im Süden hilft nichts ale Eroberung; bier fteht noch 
eine unermeßliche Aufgabe vor ung, aber ich hoffe, daß Preußen fie 
einft löfen wird. Das Feft in Bonn neulich und die fchönen Er: 
innerungen, bie fi daran Enüpften, haben mir das Herz warm ges 
macht; e8 mar doch eine reiche Zeit, diefe fünfzig Sahre, bie den Mits 
1 Auch Treitſchke fprach bei dieſer „WVerfafiungsleichenfeier*, wie er fie in einem 
Brief an feine Frau (2. 9.) nennt. 
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Mit dem erften Schritte in Belgien betritt man eine andere Welt; 
die Candle verfchwinden ober beftimmen doch nicht mehr das Bild 
der Landſchaft; man kommt aus dem amphibiſchen Dafein heraus. 
Und nirgendwo auf ber Welt habe ich den Gegenfaß zwiſchen Nord 
und Sub innerhalb eines Volksthums fo grell gefunden; er wird 
verfchärft durch den fanatifchen Gegenfag ber Confeflionen. Hier 
trifft wirklich zu was katholiſche Pfaffen und fentimentale Romantiker 
behaupten: bier im Niederlande ift der Proteftantismus profaifch, 
nüchtern, in taufend Sekten zerfplittert, ber Katholicismus farben- 
reich, die Phantafie hinreißend. Man braucht nur die durchaus welt⸗ 
liche Malerei von Holland und die ebenfo überwiegend religiöfe Malerei 
von Belgien zu vergleichen. Hier in Belgien ift die katholiſche Kirche 
eine furchtbare Macht, dann und wann erfcheint ihr Eultus wirklich 
ergreifend. Ich komme foeben aus ber Beginenkirche; das ift ein 
wunderbarer Anblick, diefe Hunderte von Klofterfrauen mit ihren hohen 
weißen Hauben; dazwifchen Arbeiter, die aus ber Fabrik heimkehren, 
und vornehmes Publitum, Alle Welt aber, und auch ich, wird von 
ben frommen Frauen gepfändet; hoffentlich war es fein Peterspfennig. 
So viel ift mir hier Elarer geworben ale aus hiftorifcher Betrachtung: 
die ultramontane Macht ift hier uralt, der Krieg gegen Holland wurde 
in ber letzten Zeit nicht blos von Spanien, fondern auch von ben 
Belgien mit Leibenfchaft geführt; alle Kirchen zeigen Bilder, von bel⸗ 
gifchen Malern aus dem 17. Jahrh., die den Triumph der Eatholifchen 
Kirche barftellen: ihr Wagen rollt, von einer befränzten Tugend ge⸗ 
zogen, über Luther und Calvin dahin, die unter Gögenbildern und 
böflifhen Ungethümen am Boden liegen. Und troß alledem geftche 
ich, daß ich an bie Tiefe diefer Religiofität nicht glaube; die Holländifche 
Froͤmmigkeit erfheint mir fehr viel aufrichtigerr. Ban Dyd ift in 
feinen religiöfen Bildern entfchieden Pleiner als in feinen Porträts, 
Rubens zum mindeften nicht größer als in feiner Löwenjagb und 
ähnlichen weltlihen Bildern. Die fchlichte innerlihe Frömmigkeit 
der mittelalterlichen Meifter fehlt diefen modernen Menfchen!. Aber 
wenn man bie heiligen Bilder Eurzweg als Hiftorifche Bilder auffaßt, 
dann freilich erfcheint Rubens’ Kreuzabnahme und Kreugigung grandios; 
dazu die herrliche Umgebung der mächtigen Gemälde: der Dom mit 
feinen ganz vollendeten 7 Schiffen und feinem Thurme, der zu ans 
muthig und lieblich ift, als daß ich ihn mit den großartigeren Pyra⸗ 
1 Bol. Hiftor. u, Poli ãuff. . — 
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Dies Klein:Paris hat vor feinem Urbilde Einiges voraus: die fchöne 
Lage feiner Boulevards, bie fich fteil ben Berg hinaufziehen und an⸗ 
muthige Ausblicke in das Thal ber Senne gewähren, und die mittelalter- 
liche Pracht feines Marktplages. Den Glanz und dag Leben des modernen 
Paris bietet die freundliche muntere Stabt natürlich nicht. Heute früh 
fuhr ich auf dem Dache ber stage-coach nach Belle-Alliance, zufammen: 
gepreßt mit einigen Englänbern und Engländerinnen dritter Claſſe. Das 
Volk war keineswegs fteif, aber ſehr orbindr, verftand nur feine eigene 
horrid language; ich mußte als Dolmetfcher bei dem Kutfcher dienen 
und gab ein wundervolles Englifh zum Beten. In Mont St. Jean 
wurde die Bande fogleih von einem Haufen von Lohndienern in 
Empfang genommen; ich ließ die Wellingtonsetnöpfe und Napoleons: 
rockzipfel in dem Schlachtenmufeum links liegen, ging raſch an den ges 
ſchmackloſen englifchhannoverfchen Dentmälern mit ihren unendlichen 
Snichriften vorbei und beftieg den fteilen Hügel, worauf der nieder 
laͤndiſche Löwe ſteht (— eigentlih war das gute Thier recht unfchuldig 
an jenem Tage). Sch habe nie ein Schlachtfeld gefehen, wo man fich 
jo leicht orientirt. Die Schlachtlinie Wellingtons ift kaum !/, Stunde 
lang. An Ort und Stelle fann man es übrigens mit Händen greifen, 
daß die Schlacht nach der Einnahme von Haye Sainte rettungslos 
verloren war, wenn Blücher nicht kam!. Hier auf dem rechten Flügel 
wimmelte Alles von Beefs; ich aber ging hinüber nach links, wohin 
nur Deutfche ſich verirren, ſah Belle: Alliance, das noch heute wie 
Damals eine ftille Bauernfchenke ift, und dann jenes Planchenoig, 
wo Buͤlows Corps den Sieg entjchied. 

Dort fteht auf einem ſchattigen Hügel eine gothiſche Spigfäule; 
darauf das eiferne Kreuz und die Inſchrift: „Die gefallenen Helden 
ehrt dankbar König und Vaterland. Sie ruhen in Frieden.” Wie 
wunberbar ergreifen die fchlichten deutfchen Worte an dieſer Stelle! 
Es geht ein herrlicher Zug befcheidener Größe durch jene Epoche der 
deutfchen Gefchichte;, fo lange wir diefen Sinn ung bewahren, dürfen 
wir guten Muthes in die Zukunft blicken ... Ich will alfo morgen 
über Löwen und Mecheln nah Namur, übermorgen... die Maas 
binabfahren. Das foll eine fehr fchöne Fahrt fein, ich freue mich 
nach fo viel Kunftfchägen wieder Berge und Ströme zu fehen. 
Am Sonntag in Yachen, Montag daheim. Ein paar Zeilen ſchicke 





.1f Deutſche Geſchichte 1, 707f. 


228 September — Dftober 1868. 


Deſſen Eönnen Sie ficher fein, lieber Freund, daß eine Meinungs: 
verfchiebenheit zwifchen uns nicht befteht. Meine Äußerungen über die 
Nat:Lib. bezogen fich auf einige allgemeine Oppofitiongrebereien und auf 
eine Dumme Rebe, die Lasker hier im Lande gehalten hat. Die freche 
Dummheit Muͤhler's und feiner Leute empört mich wie Sie, und wenn 
man ung wirklich mit der Kreis: und Gemeindeordnung abfichtlicy hin⸗ 
hält — wiſſen Sie das fiher? — jo künnen wir nicht jcharf genug 
dagegen auftreten!. Grade bie Jahrbb. müflen daran erinnern, wie 
leicht ein Staat der fich conflituirt, in das Praͤfectenſyſtem verfällt — 
fiehe Stalien! — Ich gehe morgen auf 8 Tage nach Montreur. Meine 
Frau foll nach den Strapazen diefeg Sommers doch noch eine Pleine 
Freude haben ... 

Treu Ihr 
T. 


671) An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Sreiburg, 1/10 68. 
Liebfter Freund, 


geftern find wir vom Genfer See zurüdigefehrt. Es war eine recht 
huͤbſche Woche, nicht allzu fehr vom Wetter begünftigt, aber auch 
nicht ganz verregnet. ch habe die Zeit Über faft nur flr meine rau 
gelebt, ich Eneipte Natur in dem ſchoͤnen Winkel bei Ehillon und ver: 
zichtete auf weitere Entdeckungsreiſen. Drei neue Hauptftädte lernte 
ich aber doch auf der Reife kennen, Freiburg, Solothurn und das 
liebliche Neuenburg, das bei Harem Wetter eine herrliche Alpenrund- 
Schau bietet. Wir famen mehrfach mit Schweizer Abelsfamilien zu: 
jammen, die fich in die neue demokratiiche Ordnung nah 20 Sahren 
noch immer nicht finden wollen; in Neuenburg find die höheren 
Stände noh Mann für Mann royaliftifch, namentlich der elende 
F. W. TV. zählt dort fchmärmerifche Verehrer?. Uebrigens jcheint es 
1 Vgl. Deutſche Kämpfe S. 228. 2 Bgl. Deutfche Geſchichte 5,181. 734. — 
In Montreur lernte Treitſchke Gräfin Harrach, die Stiefmutter der Fürftin 
Ziegnig, Eennen, „eine prächtige alte Frau, die jeden Winter in Dresden lebt... 
Sie hält, wie ih, den Minifter Friefen für den einzigen anftändign Mann 
am Hofe und fann die Zeit gar nicht erwarten, da das große Lugenſyſtem 
in Dresden zu einer Kataftrophe führen muß. Mir fcheint dieſer Zeitpunft 
noch ziemlih fern; denn in Defterreih wird die Beuſt'ſche Seifenblafe naͤchſtens 
plagen und Alles abermals über den Haufen fallen, und die Zuilerien find durch 


die erfreulichen Nachrichten aus Spanien in Anfpruch genommen. Kurz, Alles laͤßt 
fih fo an, als ginge unfer Norden einigen Jahren friedlicher Entwidiung entgegen. 
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widerwärtig find, kann ich mir lebhaft vorftellen nach meinen eigenen 
Empfindungen im Herbſt 1866. Aber entbehren können wir fie durchs 
aus nicht; ich habe fie von jeher eifrig gelefen, immer mit Nutzen. 
Es ift ein wahres Bedürfniß, nach der zerftreuenden Zeitungslecture 
fih an einer verftändigen zufammenfaffenden Ueberfiht zu orientiren. 
Ich halte diefe Berliner Correfpondenzen für einen wefentlichen, un: 
entbehrlichen Beſtandtheil der blauen Blätter. Auch die franzöfifchen 
und italienischen Revuen bringen regelmäßig folche Ueberfichten, und 
fie wiffen wohl warum. Kurz, es hilft nichts, Sie müffen uns auch 
fernerhin dies Opfer bringen. — Julian's Auffag ! ift jehr fein und ge: 
fcheidtz ich freue mich, daß wir ihn haben, aber ich bin gar nicht 
damit einverftanden . . . Und aus diefen haarfträubenden Schilde 
rungen? foll ih auch noch die Hoffnung fhöpfen auf eine große 
Zukunft der ruffiihen Eultur? Haben nicht auch die Polaken ihren 
Mickiewicz gehabt? Groß, ber Ausdehnung nad, wird die Zukunft 
der Rufen freilich fein, Gott fei’s geklagt, aber ein wahrhaftes Cul⸗ 
turvolk werden fie nie Was fie von ung trennt iſt nicht die Leib⸗ 
eigenfchaft, die wir ja auch gekannt haben, ſondern eine fundamen: 
tale Verfchiedenheit des Seelenlebens: fie find kurz und gut Afiaten 
in ihrer Religion, und die dünne Schicht gallifirter demi-monde, bie 
über diefer orientalifchen Barbarenmaffe lagert, macht fie noch nicht 
zu Europäern . .. Von Sybel haben Sie jett hoffentlih einen Dank⸗ 
brief; er war verreift und muß fich jegt freuen, daß wir das einzige 
Blatt find, das fich feiner ernftlih angenommen hat. Die Gedanken: 
lofigkeit unferer Journaliften ift doch troftlog; Hüffer hat mit feiner 
Leiſetreterei ganz richtig gerechnet, alle Welt fchilt auf Sybels Härte... 

Kennen Sie Dr. Laffon? . . .? Die kraͤhwinkelhafte Sriedengfeligkeit, 
das Verkennen der heiligen, fegensreichen Nothwendigkeit des Krieges 
ift mir immer als ein Grundfehler der liberalen Doctrin erfchienen; 
und die Wuth der Rothen gegen 8, zeigt, daß er gut getroffen hat. 
— Mit meinen Beiträgen für die blauen Blätter ſieht es übel aus, 
lieber Freund. Der 2te Band Eſſays macht mir furchtbar viel Noth; 
ich werde wohl erft gegen Oftern mit einem Auffate über die con⸗ 
ftitutionelle Doctrin herausrüden. Einen Jahresruͤckblick fchriebe ich 
ganz gern, wenn ich nur Zeit hätte, Vielleicht fehen wir bis zum 


1 über Turgenjew. 2 der ruffifchen fozialen Zuftände bei X. 3 Frage im 
Hinblid auf Adolf Laffons Schrift „Das Eulturideal und der Krieg*, die Treitfchke 
womöglich in den Tahrbüchern befprochen zu fehen wänfchte. 
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überhaupt weit mehr Unbefangenheit und politiichen Takt ale die alt 
preußifchen Nationalliberalen. Aber fie dürfen die Rechte des preußi⸗ 
ſchen Landtags nicht ſchmaͤlern. Die Grundlagen der Provincial-Organi- 
fation gehören in letzter Inftanz vor den Landtag; fonft geht bie 
fhwer errungene Staatseinheit verloren. Wir find Beide darüber ein⸗ 
verftanden, daß der Schwerpunkt unferer politifchen Arbeit für die 
nächte Zukunft in dem Landtage Tiegen muß. Wie richtig Diefe 
Meinung ift, dag lerne ich täglich aus der ſuͤddeutſchen Preffe. Diele 
Leute verlangen täglich Befeitigung des Landtags, Uebertragung feiner 
Rechte auf den durch die Suͤddeutſchen zu verftärfenden Reichstag. 
Eine lange Erfahrung, die noch niemals trog, hat mir aber gezeigt, 
daß eine weife preußifche Politik ftets das Gegentheil von dem thun 
muß was die fübdeutfche Preffe verlangt. Fr. Detker geht zu weit, 
wenn er eine wirkliche Gefeßgebungsgewalt für die Provinciallandtage 
verlangt. Grade wir müflen das ausfprechen, die wir im Webrigen 
den wackeren Heſſen fo nahe ftehen! ... 


Treu Ihr 
Treitſchke 


675) An Hermann Baumgarten. 
| Heidelberg 1/12 68. 


Lieber Freund, 


... Die Erklärung ber Verfammlung ? ift einer jener liberalen Wunfch- 
zettel, wie fie zur Gemüthserheiterung der ſuͤddeutſchen Liberalen ge= 
hören, und wie ich fie, wenn ich einmal Kaßenjammer habe, mit Ver: 
gnügen aus dem Aermel zu fohütteln bereit bin. Bedenklich find nur 
Cap. I. über das Heer und Cap. II, diefe hierzulande gradezu Findifche 
Verwahrung gegen Mühler’fche Grundfäge. Zur Entfhuldigung muͤſſen 
Sie aber bedenken, daß es diefen Leuten ein Eörperliches Bebürfniß 
ift, aller 6 Monate eine andere Fahne aufzuziehen; fonft würde ihre 
Verdauung geftört werden. — Doch im Ernft. Jolly's Regiment ift 
nicht beliebt und kann nicht beliebt fein, weil es Charakter hat; dar: 
über haben wir Alle ung niemals Täufchungen bingegeben®. Aber 
eine nennenswerthe Gefahr befteht vorderhand noch nicht. Die vor⸗ 
1Vgl. Deutſche Kämpfe S. 225ff. ?in Offenburg 8, Die Unfähigfeie und 
Gemeinheit der badiſchen Liberalen iſt beiſpiellos; ich glaube, Jolly wird fallen che 


2 Jahre um find, und dann hilft und nichts mehr ald eine Nadicalcur: Die Un- 
nerion.” (an Moff 4. 12.) 
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scihes Rdume ter italieniihen dream... Iregtem sehe tie Arbeit 
fort; ic fürchte nur, Sie werben es ie zufr zmichen, we meel Mühe 
Finter tem aniprudeleien Yuflage, ter gar nufı wel Roses Eringt, 
ftedt .... Nachher folgen glädtidhermeile fir Jtkerichen Zufrige, die 
nicht mehr allzusiel Mübe keiten... Bam Ita tue Mitthei⸗ 
lungen unerquidlih ſind, io geht es mir ned Immer, ub merke 
oft ganz verſtimmt, wenn ich nur einzelne zeryerielie balbe Stunden 
finte für eine Arbeit, tie Sammlung und rejden 3a3 erlangt ... 
Um nun von ker langen Litanei entlih afzufemmen, mu; ich ned« 
mals jagen, Laß mir das Hoͤhrrohr eine Areute war. Es dt auch 
für meinen beſſeren Menichen heiliam, denn es erlangt viel Geduld. 
sch fühle, Laß ich Lie Zone lauter höre als mit irgenb einem anderen 
Inſtrumente, aber noch immer jehr unbeutlih. Ich brauche neh cine 
Weile bis ih bamit umgehen leme ... 

Hier tobt wieber einmal ein Sturm im Glaſe Rafler ... Da 
Bluntfhli und Holgmann tiefe hundsgemeine, gradezu ſchurkiſche 
Intrigue gegen Solly einfäbeln konnten, thut mir jehr leib!. Ich 
habe Bl's Charakter, trog feiner Beſtimmbarkeit, immer in Schug 
genommen, aber für dieſe Verſchwoͤrung ſehe ih wirklich nur ein 
mögliches Motiv: den Wunfch Juftizminifter zu werden. Vorderband 
ift ter Eturm abgefchlagen. Aber über’s Jahr tritt unjere Kammer: 
Mißgeburt wieder zufammen, und bann können wir's noch erlchen, 
Laß ein Suͤdbund mit dem großen Beuſt vereinigt, wie weiland 
Schweden und Frankreich, gegen ben brandenburgiſchen Deminat zu 
Felde zieht. (Sch habe naͤmlich Heute die Schlacht von Fehrkellin 
geſchlagen)? ... 

Mit den beſten Gruͤßen Ihr 
Treitſchke 

677. An Wilhelm Wehrenpfennig. 

Heidelberg 14/12 68 

Lieber Freund, 

Sie find alfo Über die Sungfernrede hinaus, und fie ift gluͤcklich ab⸗ 
gelaufen. Ich freue mich herzlich über den fchönen Erfolg und würde 
1 f. auch Goldſchmidt, Lebensbild €. 315 ff. 2 Bol. Deutſche Kämpfe S. 320. 
3 Am 12, Dezember bei der Generaldistuffion des Kultusetars nahm W. in Wider: 


ſpruch gegen den orthodoren Abgeordneten Wantrup, Schulrat in Minden, Stel: 
fung zu Muͤhlers Schulpolitik. 
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daß man im Stande ift concreter und eingehender zu fprechen. Ich 
babe einige allgemeine Gefichtspunkte über unfere Verfaſſungswider⸗ 
fprüche, die mich längft quälen, angedeutet und bin dabei breiter 
geworden als gut tft! — — — Ueber die Offenburger hab’ ich mit 
unerbörter Sanftmuth gefprochen ... Man wuͤnſcht in Carlsruhe den 
Leuten den Rüczug zu erleichtern. Vorderhand ift hier die Stimmung 
nicht fchlecht, ich hoffe in einigen Tagen Bluntfchli bei der Prorector⸗ 
wahl durchfallen zu fehen?. .. Sodann, wiflen Sie nicht einen Juriſten, 
der uns eine Notiz von 2 Seiten über die Brofchlire von E. Herrmann 
„das ftaatliche Veto bei Biſchofswahlen“ jchreibt?? Die Schrift ift 
ein Meiſterſtuͤck, mir wäre eine Beſprechung um fo lieber, da ich hoffe 
in Herrmann einen Mitarbeiter erften Ranges für die Sahrbb. zu 
gewinnen. Endlich komme ich nochmals auf meinen Hans Hopfen. 
Der hat wieder einen Roman geichrieben „Arge Sitten”; er ift ein 
etwas verwilderted Talent, aber unleugbar ein Talent, und es wäre 
ſehr huͤbſch, wenn man ihn durch einige wohlwollende Worte auf: 
muntern koͤnnte. Frensdorff fpielte neulich in der Köln. Ztg. Hopfen’s 
Herold; vielleicht verfteht er fich dazu, über die beiden Romane und 
das luſtige Gedicht „der Pinfel Ming's“ ung eine Notiz zu fchreiben *. — 
Eine große Neujahrsfreude war mir ein Brief von meinem Bruder. 
Der Junge brennt jeßt Darauf — nach Berlin in die Kriegefchule zu 
fommen. Danach muß in dem fächf. Offizierscorps eine ftarfe und 
heilfjame Ummälzung erfolgt fein. Es wäre herrlih, wenn mein 
Bruder in Berlin zum Deutfchen würde... Mit ben beften Grüßen 
an Ihr Haus 
Ihr 
Treitſchke 


679) An Wilhelm Wehrenpfennig. 

Heidelberg 23/1 69 

Liebfter Freund, 

— — — Ich fange an einzufehen, daß ich mit dem 2, Bd. Auffäge 
eine Thorheit begangen habe, wenigftens eine unverhältnißmäßige Zeit: 
vergeudung. Der Cavour ift nicht, wie ich hoffte, leichter als ber 
Bonapartismus, fondern fchwerer. Eine rafche Skizze ift bei dieſem 
1 „Zum Jahreswechjel”, Deutſche Kämpfe S. 218— 236. 2 Die Hoffnung er: 


füntte ih. Sf. Preuß. Jahrbb. 23, 234 ff. 4 „Der Pinfel Mings“ ift Jahrbb. 
25,116 ff., Januar 1870 beiprochen. 
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680) An Wilhelm Wehrenpfennig. 
Heidelberg 27/2 69 
Liebfter Freund, 


— — — Der Auffag von Blum ift entfeglich grün und frei, doch 
eben deßhalb ein wahres Labſal!. Ueber die unbeichreiblihe Ver⸗ 
kommenheit der fächf. Bureaufratie, der corrupteften in Deutichland, 
fagt er noch lange nicht genug. Ich bin nun lange genug aus dieſer 
Sumpfluft entfernt, und doch übermannt mich noch immer der Grimm 
wenn ich daran denke. Bitten Sie doch Reimer, daß er einen Abzug 
des Aufl. an Prof. v. Gutſchmid in Kiel ſchickt. An Reimer vielen 
Dank für das Univerfitätsbüchlein?; ich wünfche ehr den Namen bes 
Derf. zu willen. Er fagt jehr viel Wahres und Wackeres. Wenn 
Sie aber in den Jahrbb. davon Notiz nehmen wollen, fo darf nicht 
verjchwiegen werben, baß der Verf. mit der Einfeitigfeit des juriftifchen 
Fachmanns ftark behaftet ift. Sind die allgemeinen Studien wirklich 
nichts weiter al8 ein zragepyov ber Univerfitäten? Soll der Name 
universitas literarum ein leerer Schall fein? Wäre e8 ein Zufall, daß 
grade die Namen der Fichte, Haͤuſſer, Luden in ber Erinnerung ber 
alademifchen Jugend fo tief haften? — 

Verfaumen Sie ja nicht mir ein genaues Bild von dem inneren 
Getriebe der Kammern zu geben. Sie follen fehen, daß Ihre Be 
lebrung nicht auf undankbaren Boden fällt. Am Liebften käme ich 
zu Oftern in die Hauptftadt. Uber Die Collegiennoth diefes Winters 
bat alle meine literarifchen Pläne zerftört; ich werde erft im Sommer 
mit meinem 2. Bd. fertig und kann erft im Herbft in Berlin arbeiten. 
Das erfchwert mir auch einen Beitrag für die Jahrbb. wie Sie ihn 
wünfchen. Ich bin jegt beinah fertig mit der Arbeit über Cavour; 
fie wird weniger ſchwungvoll aber Iehrreicher als urfprünglich in 
meinem Plane lag. Wie ungeheuer hat fich doch unſer Urtheil über 
die italienifchen, uber alle politifchen Händel geändert und geflärt in 
diefen reichen Jahren! Meine befcheidene Abficht ift nur unferen poli⸗ 
tiſchen Dilettanten an einem großen Beifpiele zu zeigen, was praktiſche 
nationale Politik fei. 

— Sn den Ofterferien hoffe ich, wenn ich jede Stunde benuge, 
einen Beinen Auffag über die Republik der Niederlande zu fchreiben. 
1 „@inige der gefebgeberifhen Meformen im Königreich Sachſen unter König 


Johann“, Pr. Jahrbb. 33, 283 ff. BEL FF. 2 Beiprochen im naͤchſten Aprilheft 
anonym von Gurtius, mit einem Zufag (23, 420—22) von Treitſchle. 
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braunen Töchterlein mich freue — mehr kannſt Du fchriftlich nicht 
verlangen. Mündlich defto mehr — wenn ein Plan gelingt, den ich 
Schon lange mit mir herumtrage! — — — Lieber unge, die Idee ift 
glorreich; ein befferes Mittel die alte Sreundfchaft warm zu halten giebt 
es nicht — — — Sch müßte undankbar fein, wenn ich in H., in 
dem fchönen Lande und in meinem glüdlichen Wirkungskreife, nicht 
zufrieden wäre. Aber nahe Freunde find’ ich dort faft gar nicht; 
meine nächften Fachgenoffen find entweder flache Kerle wie Dein 
Muftertnabe Oncken — oder politifch unzurechnungsfähig und dadurch 
auch perfönlich verbittert wie Wattenbah u. Gervinus. in ganz 
abfonderliher Schreden Hölbg’s find die rationaliftiihen Pfaffen. 
Gott im Himmel, was für Köpfe! Eine fo craffe Trivialität, wie 
fie diefen Schenkel und . . . eigen ift, Eannte ich bisher gar nicht. 
Nah einem Gefpräche mit Schenkel fühle ich mich ftets verfucht, den 
Knaben Beit zu adoptiren und mit Knak Smollis zu trinken?... Sch 
halte mich... jo fern ale möglih (Gaß und Higig find perfönlich 
die Beſten ...) Dir aber rathe ich dasſelbe, Du bift zu gut für diefe 
Subjecte, die auf ihre Weife genau fo fanatifche Pfaffen find wie 
Ketteler ... Sch komme mit dem pofitiv gläubigen Herrmann, ber 
ein ernfter und tiefer Geift ift, zehnmal befler aus. — Leb wohl, 
lieber Freund, und thue das Deine, daß wir die fchönen Harzreifetage 
heuer wiederholen können. Dein 
Treitjchke 


685] Un Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 
— — — Der Band ift eine harte Arbeit; wenn Sie uns in dieſem 
Sommer "mal befuchen und Sich auf das Palimpfeftenlejen verftehen, 
fo zeige ich Shnen den impofanten Colleetaneenberg, den ich habe auf: 
thürmen müffen. Trotzdem habe ich jeßt an dem Buche meine Freude: 
ich wälze mir Vieles, was mich lange befchäftigt, vom Herzen ab, 
und vielleicht ftiften Die Bogen doch einigen Nußen .. . Mein Amt an 
den Preuß. Jahrbb. ift mir eine rechte Qual, fchafft mir eine Menge 
unfruchtbarer Arbeit, die hauptfächlih im Zurüdfenden unbrauch⸗ 
1 einen Teil der für Ende Auguft bis Mitte September geplanten Erholungsreiſe 


in den Mordoften Deurfchlands gemeinfam mit Dverbed zu machen. 2 Bel. 
D. 8. ©. 229. 


Holbg, 9/4 69. 
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aber ich fah ein, daß man dem verftändigen ſchlichten Bürgersmann 
durch offenes Vorgehen gegen die Offenburger Muth machen müfle. 
Sept brauche ich mich Gott fei Dank nicht weiter mit dem engeren 
Vaterlande zu befaflen; die Leute find wieder vernünftig — auf wie 
lange? — das wage ich nicht zu fagen. Dies charakterlofe Völkchen, 
dies durch und durch verkommene Parteileben wird nur durch die 
Eroberung geheilt. — 

Wollen Sie mir eine Heine Gefälligfeit erweilen? Der Zuftand 
der Sreiburger Bibliothek bürgt dafür, daß ich Ihnen nicht zum zweiten 
male mit einer ähnlichen Bitte fommen werde. — Wenn mich mein 
Gedaͤchtniß nicht ganz täufcht, fo las ich vor Jahren in bg. bie 
Vorrede zu Ranke's erfter Schrift („die romanischen und germanifchen 
Völker“ ıc). Darin fteht ein anfpruchslofer Paſſus, der im Grunte 
das Programm für Ranke's ganzes Wirken enthält, etwa bes In⸗ 
halte: „Andere ftellen Betrachtungen über die Gejchichte an, ich be= 
ſcheide mich zu erzählen was wirklich geſchah“ — oder ähnlich. Bitte, 
fieber Freund, fchreiben Sie mir diefen Sag ab; ich brauche ihn für 
eine Arbeit, die ich in einigen Tagen an die Jahrbb. abſchicken will, 
und dag Buch iſt nicht in unferer Bibliothel! ... (Es war ein be: 
ſcheidenes Löfchpapierbuch in grünem Papiereinbande). — 


Mit vielem Dank zum voraus 
Ihr Treitſchke 


687, An Johann Caſpar Bluntſchli. 

Heidelberg 20/6 69. 

Hochgeehrter Herr, 

ich wurde in den letzten Tagen durch ein ärgerliches Unmohlfein ge: 
plagt und beeile mich jeßt, da ich wieder wohl bin, Ihnen herzlich zu 
danken für Ihre freundlichen Zeilen. Das Zerwürfniß innerhalb der 
fiberalen Partei habe ich von Anfang an beflagt, und die Berfühnung 
bat nich rechtfchaffen gefreut. Sch fühle weder Neigung noch Beruf 
mich in die badische innere Politik einzumifchen; nur in den legten 
Wochen, Angefichts der Coalition unferer Gegner, hielt ich es für bie 
Pflicht jedes Liberalen, zu einer Verftändigung zwifchen der Regierung 
einer Berfammlung in Offenburg am 23. Mai, wo der „Streit“ beigelegt wurde; 


f. Goldſchmidt, Lebensbild S.322 f. u. Hausrath, Jolly S.192 ff., Erinn. an Treitſchke 
©. 57ff. 1 f. Hiftor. u. Polit. Aufl. 2,406 u. auch Deutfche Geſch. 3, 098. 
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6907) An Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 

ich bin foeben von einer Fahrt durch Weftphalen und Oftfriesland zu- 
rückgekehrt; fie war fo lehrreich, daß ich mich faft fchäme fie nicht 
ſchon früher gemacht zu haben. Was große Induſtrie ift habe ich 
erft hier an der Lenne und Ruhr gelernt; im Erzgebirge und felbft in 
Belgien befommt man nur eine Ahnung davon. Das fchöne alte 
Emden weiß ſich vor Freude gar nicht zu laffen, daß Oftfriesiand 
wieder dem Staate des alten Frig angehört; wo einft die Napoleons: 
Schanze am Dollart ftand, da prangt jegt ein weiß- und ſchwarz an= 
geftrichnes Wirthshaus mit dem Adler auf dem Giebel — Wilhelms: 
luft — und der Patriot feßt fih vor die Thür und ſchaut über den 
Meerbufen und trinkt ein Glas auf dies tapfere Preußen, das 
die zerftreuten Trümmer des heiligen Reichs wieder fammelt und 
ordnet! ... 

ih muß mir leider fagen, daB ich Ihnen durch den langfamen 
Sortfchritt des Druds guten Grund zu Beforgniffen gegeben habe. 
Veberfehen Sie nur nicht, wie fchwierig und maffenhaft der Inhalt 
diefes Bandes ift: ich Hätte mit leichterer Mühe einen Band zuſammen⸗ 
hängender Gefchichtserzählung fchreiben können. Sie haben ja leider 
darin Necht: es wäre viel fchöner, wenn wir die gefanımten Auffäge 
in 3 handlichen Bänden herausgeben fönnten. Aber das ift vorder- 
band unmöglich — big eine neue Auflage nöthig wird, und wer weiß, 
ob diefer Fall je eintritt? Für jegt handelt fihs nur darum den 2. Bd. 
gut und auch für das Publicum angenehm auszuftatten — — — 
So bleibt nur noch ein Bedenken, das fchwerfte für Sie, wenn ich 
Sie recht verftehe: Sie fürchten, ich werde nicht fertig. Sch habe leider 
kein Recht, Ihnen dieſe Furcht zu verargen, aber ich hoffe zuverficht- 
lich, fie wird diesmal irrig fein? Ich fange am 9. Sept. wieder an 
zu arbeiten, kann in 14 Tagen fpäteftens die Poeten beendigt haben, 
dann bleiben noch 4—5 Wochen bis zum Anfang bes Semefters, 
was für die legte Arbeit vollauf hinreicht, die bloß Gedanken, keinen 
hiftoriichen Stoff enthalten foll, alfo — durchdacht wie fie iſt — 


Düffeldorf 2/9 69 


fich leichter Hinfchreiben läßt — — — e8 wäre mir unbefchreiblich 
1 Vgl. Deutfche Kämpfe S. 265. 2 Noch am 21.8. hieß ed in einem Brief 


an H.: „Ich muß leider geftehen, daß ich im Berechnen von Raum und Beit für 
meine Schriften nicht befler bin als ein Kind.“ 


252 .  Eeptember 1869. 


Sturm. Küffe mir unfere Kleine, grüße die Eltern herzlich und melde 
mir, ob Clara wirklich ein Brüderchen erwarten kann. Jetzt will ich 
noch 2 Stunden arbeiten, dann zu Bett gehen und von Bingen 
träumen. Bon ganzem Herzen 
Dein 
Heinrich 


692] An Frau von Treitſchke. 


Liebes Weib, 


morgen ober übermorgen wirb ber Kleift fertig. Es ift eine ganz 
neue Schrift daraus geworden; nur einzelne Stellen aus dem alten 
Auffage bleiben ftehen; ich will nur hoffen, daß fie nicht zu fehr von 
dem Webrigen abftehen. Mein Styl ift in diefen 11 Sahren fehr 
anders und, wie ich denke, lebendiger und natürlicher geworben: 
manche Wendung, die mir damals kuͤhn und gewagt erfchien, kommt 
mir jeßt ganz felbftverftändfih vor. So wird man allmählih zum 
alten Practicus. Möchte mir niemals die Zeit kommen, die den 
meiften Schriftftellern verhängnißvoll wird, wo der Styl anfängt in 
Manier überzugehen! Die Arbeit macht mir jeßt große Freude, darum 
wird fie gelingen!. Es foll mich nicht betrüben, wenn nachher bie 
beiden anderen Poeten ein wenig zu kurz kommen; fie reichen meinem 
armen Liebling doch nur bis an die Hüften und find auch ſchon in 
der erften Bearbeitung leidlich gefüttert worden. Nach Kleift kommt 
Ludwig, und was dann von Spiritus noch übrig bleibt, Friegt der 
leidige Hebbel — denn er bleibt Doch ein unausftehlicher Kerl — — — 

Heute ging ich auf die Kanzel und dachte lebhaft an die Zeit vor 
faft 2 Fahren, da wir dort herauf fuhren. Wir waren doch gludlich 
bier, mein Herz, und werden es noch mehr fein, wenn ich bald einige 
Monate lang ein wenig dem Augenblicke leben darf und nicht immer 
der Zukunft. Sch umarme Dich von Herzen, Du mein Glüd und 
meine Freude. Dein 

Heinrich 


1 Am 17. Hatte er von der Kleiftarbeit berichtet: „zoo gat het wel — das heißt: 
ih fomme vorwärts, wenn auch immer noch nicht fo ſchnell ald meine Wünfche 
erfehnen. ch weiß nicht, ift das Menſchenloos oder blos die Unart meines Geiſtes 
— ich freue mich immer auf das was bevorfteht und mißachte was ich unter der 
Hand habe. So freue ich mich jeßt auf das Ende der Poeten und auf die polis 
tifhe Arbeit, Die mir doch mehr Raum bieten wird meine eigenen Gedanfen zu 
entfalten.” 


Holbg 21/9 69 
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felber fieht. Meine Augen und mein Naden haben ein natürliches 
Gefühl dafür, und Jo geht es wohl allen Menfchen. Das Auge blickt 
aufwärts, wenn es an Das Ewige denkt, und fei es auch mit Trauer, 
und fieht zur Erde oder Eehrt fich ab, wenn bloß der Mißmuth um 
unfre eigne Kleinheit an uns zehrt — das weißt Du ja nur zu 
gut .. .1 

Grüße die Eltern und fage dem Eleinen Unband: Papa will, daß 
fie wieder nah H. fommt. Bon ganzem Herzen 

Dein Heinrich 


695) An Frau von Xreitfchke, 
Hölbg 29/9 69 
Liebes Weib, 


— — — Ich habe bei diefen legten Poeten das wibrige Gefühl, daß 
ich über diefe Dinge hinaus bin. Einen Poeten, zu dem man empor- 
fieht, mag man wohl erflären und in den rechten Biftorifchen Zu: 
fammenhang ftellen — nicht dieſe ftattlichen aber keineswegs riefigen 
Menfchen. Das war etwas für die Zeit des blinden jugendlichen 
Enthuſiasmus. Fürchte nicht, mein Herz, wie Du oft zu thun fheinft, 
mein Vorrath an Begeifterung fei geringer geworden; fie richtet fich 
nur auf ernftere Dinge und darum auf Manches, was den Frauen 
ferner liegt. Dir wird das nicht verächtlich Elingen, mein Herz. Ich 
babe nämlich foeben in den Zeitungen allerhand neue Declamationen 
von Mill und ber Lewald gelefen über die gedruͤckte Stellung der 
Frauen? — Wahres und Falfches durcheinander, in der Hauptjache 


1 Am 26.9. kurz vor Poftfchluß konnte Zr. dad Manuffript diefes neuen Kleift: 
auffages an Hirzel abfhiden. Schon tags zuvor fah ihn „das Leben wieder froher 
an, ich habe tapfer gearbeitet, und nicht allzulange getrauert, ald ich einen Augen: 
blid die Herrliche Ausficht vom Philofophenmwege genoß und mich meiner Stubenhoderei 
ſchaͤmte.“ (an Stau v. Zr.) Auch von den politiichen Bewegungen des Tages ſchreibt 
er zugleih: „Die franzdfifchen Dinge werden mir immer unheimlicher. Es ift eine 
traurige Genugthuung, dag meine Prophezeiung eintifft: fein Mann und feine 
Partei ift im Stande den Kaifer zu erfeßen. Niemand auf der weiten Welt kann 
fagen: was nun? Faſt noch rärhfelhafter ift mir die Erflärung der deutſchen 
Biſchoͤfe. Daß eine von Kettler mit unterzeichnete Erflärung den fühnen Sinn 
nicht haben Tann, den die Zeitungdfchreiber ihr unterfchieben — daß liegt freilich 
auf der Hand. Trotzdem fcheinen mir hier die Keime einer Iebensfähigen Oppo⸗ 
ſition zu liegen; es wäre für Deutfchland von hoͤchſtem Werth, wenn eine mildere 
Partei innerhalb der Kirche fich bilden könnte.“ |. Sybel 7,149. 2 Mil, The 
Subjection of Women. 1869. $anny Lewald, Für und wider die Frauen. Bier 
zehn Briefe. Berlin, 1870. 
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will ich wieder mit Galgenhumor fchreiben. Ach, man fieht es einem 
Buche nicht an, wie viel Selbftüberwindung darin ftedt. 
Sei herzlich umarmt 
von Deinem Heinrich 


697) An Salomon Hirzel. 
Heidelberg 20,11 69 
Hochgeehrter Herr, 

Sie hatten leider Recht: der legte Auffag ift der allerfchwerfte. 
Sch gehe Schritt für Schritt auf beftrittenem Boden und darf doch 
nur Wenige fagen, wenn ich nicht ein Buch fchreiben will. Darum 
nehmen mir die Vorarbeiten wieder viel mehr Zeit ald ich dachte, 
Doch nun ift die Sache endlih im Fluß ... Wielgeprüfter Herr 
und Freund, haben Sie guten Muth: trog der Collegiennoth foll das 
Werk fertig werden. Aber die Imeitheilung lege ich Shnen nochmals 
an's Herz. Da eine mathematifche Halbirung fich von felbft ver 
bietet, fo ſchlage ich vor, die erfte Hälfte hinter Cavour zu fchließen; 
dann zerfiele das Ganze in einen romanifchen und einen etwas Hei: 
neren germanischen Band. Liegt Ihnen daran, etwa bie erfte Hälfte 
fogleich auszugeben, fo kann ich das Vorwort gleich fohreiben! ... 

Mit den beften Grüßen 

Ihr 
Treitſchke 


1 Am 13. 12. heißt es in einem Briefe von Frau v. Treitſchke an Hirzel: „Aller: 
dings freue auch ich mich darauf daß wir bald Land fehen werden, die Tage der 
Erholung thun recht North. Er arbeitet raſtlos weiter, manchmal wird mir ganz 
bange, 3. B. heute ift er angegriffen und unwohl. Glauben Sie ja nicht daß mir 
die Sympathie für Ihre Gefühle ganz abgeht, aber nathrlich tritt diefelbe fehr in 
den Hintergrund wenn ich dieſes Schaffen fehe. Mein Mann follte nie verfprechen, 
nie eine Zeit beftimmen, denn jede Arbeit ift noch einmal fo fchwierig, noch ein 
mal fo umfangreich ald er fich vorher Mar macht.“ Und als „Mote unter den Tert“ 
fteht von Treitfchle gefchrieben: „Welche Schande! Da muthet mir meine Frau 
zu, ich folle unter die obige fchmeichelhafte Schilderung meiner felbft auch noch 
meinen Namen feßen und den obigen zierlichen Schriftzägen Die Krähenfüße meiner 
lahmen Hand als Folie gegenüberftellen. Uber ih füge mid. Warum bin id) 
verheirarhet! Morgen früh geht wieder Micpt ab.” Wie es wirklich am 14. Dez. 
abgeht (dad Kapitel: „Faliche Ideale”), fchreibt Treitſchle: „Diefe überrafchende 
Pünktlichkeit ermurhige mich zu der Hoffnung, daß auch die beiden letzten Capitel 
bis zum Feſte fertig werden. Sie follen nody weit fürzer fein als dieſes, auch weit 
liberaler. Doch es ift Mitternacht vorüber, und ich muß mich noch auf ein Colleg 
vorbereiten, das ich morgen gleich nad) dem Fruͤhſtuͤck zu halten habe.“ 
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Haufe ich meine Frau kennen lernte, ift geftorben!, und ber arme 
Gutſchmid in Kiel läuft Gefahr ganz zu erblinden, wenn er ſich nicht 
ängftlich fchont, was nicht feine Art if. Mein Heiner Umgangskreis 
bier wird einen empfindlihen Berluft erleiden dur Goldſchmidt's 
Wegzug. Den empfehle ih Ihnen aufs Wärmfte: er ift Jolly's 
Bufenfreund, ein gefcheidter tapferer Preuße, Gentleman durdaus; 
von jüdifchen Schwächen hat er gar nichts, auch feine feine Frau nicht. 

Frau v. Hillern ſchickt mir ihren zweiten Roman. Ich konnte 
in den letzten Monaten nichts lefen und fing geftern Abend an. Aber, 
lieber Sreund, das ift ja ganz fcheußlih. Haben Sie je fo was 
Brutales gelefen? Und dazwifchen ſtecken doch einige wirklich poetifche 
Stellen! Es ift ein Sammer um bie hochftrebende Frau. Hoffent⸗ 
lich wird es fpäter befler, fonft weiß ich nicht, was ich ihr ant- 
worten foll?. 

Nochmals vielen Dank und herzlihe Neujahrswünfche von 


Shrem treu ergebenen 
Treitichke 


701) An Reinhold Pauli. 
Heidelberg, 16/1 70 
Verehrter Herr College, 


... Nehmen Sie alfo den verfpäteten Dank freundlih auf?. Sch 
babe mich aufrichtig gefreut, die alten Belannten im neuen Gewande 
wiederzuſehen; auch die neuen Gefichter waren jehr willlommen. Ich 
meine, unfere beiden Miltons haben ganz gut Plag neben ein 
ander. Als ich jenen Aufſatz fchrieb, war ich in die englifche Ge⸗ 
fchichte noch keineswegs tief eingebrungen,; der befte Theil meiner 


1 „Schr berräbt find wir Beide über den Tod Woringen's ... er war ein hoͤchſt 
liebenswöürdiger waderer Preuße.* (an Hirzel 7.1. vgl. o. Bd. 2, S. 297.) 2 Bur 
Verfafferin des Nomans („Ein Arzt der Seele“) Außerte ſich Treitſchle brieflich erft 
nad) Monaten (4. 9.): „Die Tragen, die Sie in dem Buche behandeln, haben mein 
Nachdenken oft befchäftigt. Ich bin freilich in diefem Punkte ein unverbefferlicher 
Reactionaͤr, weil ich fo Hoch von den Frauen denke, weil ich fie für zu gut halte 
um in einzelnen männlichen Berufen ald Lüdenbüßer zu dienen. Ich würde, wenn 
eine Dame bei mir Colleg hören wollte, unbedenklich, wie Ihr Held, mit Nein ant- 
worten. Es war mir eine große Freude, Ihren ernften und firengen Gedanken über 
diefe Fragen zu folgen. Ich kann in den Ideen Mill's nur eine Mifchung von 
Sentimentalität und doftrinärem Wefen erbliden; fie finden Die befte Wiberlegung 
Durch Bücher aus weiblicher Feder wie das Ihrige.“ 8 Für die Gabe der „Auf: 
fäße zur englifhen Geſchichte“. 
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haben fie fich gegen eine Adreſſe erflärt!. Webrigens ift es leider wahr, 
daß am Hofe eine Heinmüthig eitle Partei folgenden fauberen Plan 
empfiehlt: Preußen erkennt die Unabhängigkeit des Südens an und 
erhält dafür mit Zuftimmung der Sübdftaaten den Kaijertitel?., Na⸗ 
türlich muß dieſe Erbärmlichkeit unbedingt verhindert werben; giebt 
es Fein anderes Mittel dagegen, fo bin ich auch für die fofortige Auf: 
nahme Badens, troß mancher Bedenken. Weber die leßtere Trage babe 
ich mit Roggenbach correfpondirt; er erklärt fih in einem langen 
geiftreihen Memoire leidenfchaftlic dagegen. Ich finde aber in feiner 
Anfchauung viel von der Bitterkeit des Staatsmannes a. D.’ — 
Die Frage will behutfam angefaßt werden, Damit fie uns nicht zu 
einem übereilten Frieden mit Baiern und Würtemberg führe — was 
ih für das allergrößte Unglüd anfehen würde. Bevor ich mır in 
Berlin felbft das Terrain angefehen follen die Jahrbb. nichts darüber 
fagen*. — Bon Jolly erhielt ich neulich einen fehr freundlichen Brief; 
er ift doch ein freier Kopf und ftößt fih nicht an einzelne Ketze⸗ 
reien®. — 
Mit vielen Grüßen, auh an WNokk, Ihr 
Treitſchke 


705) Un Hermann Baumgarten. 
Hdlbg 9/3 70 


Lieber Freund, 


einen kurzen Abjchiedsgruß muß ich Ihnen doch fenden, bevor ih — 
am Sonntag — abreife. Die Lasker'ſche Thorbeit erjcheint um fo 
abgeſchmackter, je näher man die Umftände kennen lernt. Die Sraction 
hatte nämlich den Antrag, Baden fofort aufzunehmen, ausdrüdlich 
verworfen. Lasker redete aber in einem Tone, ale ob er dag Ver: 
worfene billige und fordere. Das bat B. jo fehr erzürnt; dazu, wie 
e8 Scheint, der Argmwohn, daß fein alter Gegner Uſedom hinter Lasker 


1 f. Sybel 7,181f. 2 Vgl. Deurfhe Kämpfe S. 2416. 8 Diefer faft zwanzig 
Seiten lange Brief ift erhalten; Treitſchkes Briefe an Roggenbach leider nicht. 
4 Der Antrag Laöferd am 24. 2. veranlaßte dann doch fchon vorher Xreitfchle zur 
Miederfchrift des Artikels: Deutſche Kämpfe S.236—45. 5 Jolly (13. 2.) ſtimmt 
beionders im „Konftitutionellen Königtum“, das er „mit innigfter Freude genoflen“ 
bat, „den fehr richtigen und trefflichen Anfchauungen über den Krieg“ und „der 
Zuruͤckweiſung der Schablone des Parlamentarismus“ zu. „Bid aber das Wort: 
mehr Einheit und weniger Freiheit zur dominierenden Macht in unferm politifchen 
Leben wird, mag immerhin, fofern nicht Aufere Ereigniſſe dazwifchen treten, noch 
viel Waſſer den Rhein hinunterfließen.” 
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am Geburtstag meiner Mutter fah ich bei ſchlechtem Wetter alle bie 
Städte, wo fie in ihrer Kindheit gelebt: das fhöne alte Zerbſt mu 
prächtigem Markt und großer Rolandsſaͤule; Deffau, ein Muſterbild 
Meinftantlihen Jammers; enblih Wittenberg, das ih ſchon ser 
20 Jahren ale halbwuͤchſiges Buͤrſchchen beſuchte!. Wie wenig er 
fteht man doch mit 15 Jahren, zu reifen. Alles war mir neu außer 
der Lutherſtatue. — Hier trifft ſichs fchlecht mit dem Archiv; ich muß 
dort arbeiten, alfo nur von 10—2 Uhr, und werde die Nachmittagee 
zeit mit dem Studium ber Provinciallandtagsacten und anderer Bücher 
von der Bibliothek verbringen... Noch auf keiner Reife hab’ ich 
Deiner fo oft gedacht. Sei nur recht heiter, Sch küffe Dich und 
Clara taufendmal, Von ganzem Herzen Dein 
Heinrich 


RT: Un Sram von Teeifahte 
Berlin 7/4 70 


N wor cm fat Eh, in 3 Tagen einen langen Geſetz⸗ 
ertmurt au Wnirer ur dann 10 Drudieiten, Alles wohl erwogen, 
nähen. Da deeſer Nacht 1/4 Uhr, hab’ ich, aus einer 
—RX yunakenad, Die Correeturblätter beendigt; morgen erjcheint 
NEIGEN u \ fragft warum ich fchreiben mußte? Weil cs nörhig 
I 25 duad vinige Schwaͤtzer eingefchüchterten verfländigen Parrioten 
25 sure Thordeit zu warnen, und weil Niemand fonft den Muth 
Nu Ader, Du brauchſt nicht zu Magen, daß grade ich immer die 
men Koblen bolen muß; dafür werb’ ich auch mehr ausgeichimpft 
aig andere Yeute, und Das ift im Grunde der einzige Spaß für einen 
deutjchen Publiciften  — — — 


| \ ®d.1,6.64f. 2 „Der Abichied von Dir“, fchreibt Treitſchle Schon am 16. aus 
veipzig, „ward mir diesmal fo fchwer, dag ich mich meiner Weichmuͤthigkeit faft ſchaͤmte. 
Weide Du nur tapfer und heiter.“ Im näcften Mai wurde fein Sohn geberen. 
3 „Das Steafgefeßbuh vor dem Reichsſtage.“ Deutſche Kämpfe S. 246ff. Der 
Aufſatz, Ichreibt er 11.4. an Frau v. Tr., fei fehr mild gehalten, „weil ich Die 
Leute gewinnen, nicht erbittern wollte”. An Herrmann über denfelben Gegenftand 
fdon am 27.3.: „Die Tiberalen find fo verrannt, daß wir noch immer fürchten 
möflen, das deutſche Strafgeſetzbuch verworfen zu fehen — den Herren Mördern 
zu Liebe. Ich werde, wenn fein Anderer eintrist, mir wohl einige Nachtſtunden 
ftehlen und dieſe Thoren in den Jahrbb. befchwären, daß fie uns nur nicht vor 
der weiten Welt läcdherlid machen follen durch einen Doctrinarismus, an dem Nie 
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rechtzeitig an um mich umzukleiden und zu Curtius zum The 
zu fahren. Eine Erholung war es zwar nicht; doch bin ich froh 
die anmuthigen Sees und Waldlandichaften einmal gefehen zu haben. 
Manches erinnerte mid an Holftein, nur ift hier durchweg Nabel: 
wald, — Heute hab’ ih im Archiv endlich einmal einen guten Fund 
gethban, gut, weil die Sache neu ift und Preußen zur Ehre gereicht: 
im J. 1823 bat ber alte König einen großen Schlag Metterniche 
gegen die fübdeutfchen Verfaffungen fehr ehrenhaft abgewehrt!. — 
Du Hagft, liebes Herz, daB die Preffe von meinem Cavour gar feine 
Notiz nimmt. Mit dem Buche geht es wunderlih: ich leſe kaum 
je etwas andres darüber als eine haͤmiſche Bemerkung eines Gegners. 
Sch meine aber, das Publicum ift viel beffer als die Preſſe; bier 
wenigftens macht das Buch feinen Weg, und am Ende ift doch etwas 
darin, das dauern und fich durchfegen wird?... Küffe die Kleine und 
grüße Mutter herzlich und fei innig umarmt von 


Deinem 


Heinrich 


709] An Stau von Treitfchle, 
Berlin 17/4 70 


Liebfte Emma, 


wie gern fchrieb’ ich Dir heute? in ſtiller Sammlung einen ruhigen 
Ofterbrief. Aber woher die Ruhe nehmen in diefem Treiben?‘ Heute 
früh zu meinem Xrchivratb um den Vormittag auszunugen, dann 
rafch nach Haus um mich umzukleiden; wie ich eben fort will kommt 
Bancroft, der amerifanifche Gefandte, ein ausgezeichneter Mann, mehr 
von der Urt des deutfchen Gelehrten als des Yankees; dann zu Mittag 
zu Dunders, und bevor ich nun Abends wieder in eine Gejellfchaft 
gebe, bin ich in meine entlegene Wohnung geeilt um Dir einen Gruß 
zu ſchicken. Daß ich von Ferienruhe fo gar nichts habe, ift freilich 
eben Meuchlin Treitſchkes Cavour gewürdigt. 3 Ofterfonntag. 4 Wiederholte Klage 
Xreitichkes in den Briefen von diefem Berliner Aufenthalt, Er wohnte nahe dem 
Belleallianceplap „mit der Säule und Rauchs fchäner Victoria darauf. Won da 
täglich zweimal zum Schloß und hinter das Schloß, Abends gewöhnlich noch eine 
Einladung in die Potsdamer Vorftadt, giebt netto 3 Stunden ſchnellſten Schritte.“ 
(an Frau v. Tr. 26.3.) Zu den „Aktenvergnuͤgungen“ kam fchon in den nächften 


Tagen noch der Unterricht bei einem Zaubftummenlehrer am Ende der Schön: 
baufer Allee. 
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712) An Salomon Hirzel. 
Heidelberg 15/5 70 


Verehrter Herr und Freund, 


... Am 11. hat mir meine Frau einen Heinen ſchwarzen Krons 
prinzen gefchenkt. Bis jet geht Alles glücklich; ich bin fehr dankbar 
und faft fo froh, wie Clara, bie fih an dem Brüberlein gar nicht 
fott fehen kann. 

Diefe häuslichen Ereigniffe und die Semefternöthet haben mich in 
den 14 Tagen feit meiner Rückkehr oft von der Deutfchen Gefchichte 
abgezogen. Ich quäle mich noch an ber faft unlösbaren Frage, wie 
ich die Einleitung faflen fol. Es ift mir ganz Har, daß man ein« 
leitungsweife bis auf das Jahr 1803 zurückgehen muß; denn in diefer 
napoleonifchen Epoche find im Grunde alle die Parteigegenfäge ent: 
ftanden, welche die folgende Zeit beherrfchten. Aber wie bewältigt 
man diefen ungeheuren Stoff ohne ein Buch von drei Bänden daraus 
zu machen? Die eigentliche Gefchichtserzählung (nach 1814) iſt, troß 
ber großen formellen Schwierigkeiten, doch leichter. 

Springer’s Dahlmann hab’ ih mit wahrer Erbauung gelefen. 
Sobald der Reichstag zu Ende geht, will Wehrenpfennig darüber 
fchreiben. Ich dagegen muß noch in das nächfte Heft einen Auffag 
über „die Aufgaben der nationalen Partei” fchreiben. Unter diefem 
Titel bringt nämlich die Weferzeitung eine Reihe offener Briefe an 
mich, von einem malcontenten preußifchen Beamten?, Sch weiß zwar 
noch immer nicht, was der Anonymus eigentlih von mir will; doch 
will ich die Gelegenheit benugen, um einmal zu fagen, was mir die 
nächfte u. wichtigfte Aufgabe der Nationalen zu fein ſcheint. Die 
Leute follen endlih Farbe bekennen in Sachen des Militärbubgets; 
dann wird fich die Spreu von dem Weizen fondern, und mir ift fein 
Zweifel, daß man die Wähler nicht abfchredit, wenn man ihnen rund 
1 Reformationsgeſchichte vierftändig; Deurfche Gefchichte 1815—1850 fünfftändig. 
2 Dtto Hartwig war der anonyme Verfafler der offenen Briefe. Gie find neu: 
gedrudt in ber Sammlung Heinerer Schriften Hartwigs, die €. Liefegang unter 
dem Titel „Aus dem Leben eines deutſchen Bibliothekars“ Herausgegeben hat. Bon 
Wehrenpfennig darüber belehrt, daß eine fo runde Audfprache über die Militärfrage, 
wie er fie vorhatte, nach Anficht aller nächften Parteifreunde vor den Wahlen durch: 
aus nicht an der Zeit fei, fchreibt Tr. am 2. 6. an Dverbed: „Bete für mid, Mann 
Gottes; es ift eine harte Arbeit öffentlich zu antworten auf confufe Briefe, die man 
gar nicht verfteht“, und an Dilchen 12.6. mit gefteigertem Unwillen und bem: 
gemäß fräftigeren Attributen für Briefe und Verfaſſer, daß diefer ihn „in bie 
peinliche Lage gebracht wie die Katze um den Brei herumzulaufen“. 
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714) An Ernſt von Eynemn. 


Hochgeehrter Herr, 

— — — Erſt wenn wir wiflen, wer in den neuen Reichstag einzieht, 
werben Detler, Wehrenpfennig und einige Andere verfuchen, ob eine 
Mittelpartei fich bilden läßt. Leider find bie Sreiconfervativen er 
ſchreckend arm an guten Köpfen, und unter den Liberalen befigen 
grade die Gemäßigten wenig Einfluß. Wir können alfo kaum hoffen, 
daß dem Fractionens und Fractioͤnchen⸗ Unweſen mit einem Schlage 
ein Ende gemacht werbe, fonbern müflen vorderhand zufrieden fein, 
wenn ein befcheidener Stamm ernfter Patrioten fi) von dem Terro⸗ 
rismus ber Herren Lasker und Hennig befreit. Der gegenwärtige 
Zuftand diefer buntfchedligen Coterie ift wahrhaft heillos; in biefen 
Köpfen ſteckt dicht neben einander ein ungeheurer Eigenfinn und eine 
ebenfo große Bereitwilligkeit, fi durch Schlagworte und Großredner 
Enechten zu laſſen. Gluͤcklicherweiſe wird die Debatte über das Straf: 
gefegbuch manchem ehrlihen Manne die Augen geöffnet haben... 
Mich quält jeßt der Zweifel, ob ich nicht, nach dem Wunſche vieler 
Sreunde, bei den naͤchſten Wahlen felbft mein Gluͤck verfuchen fol. 
Sch fürchte nur, daß ich ale Mitglied des Reichstags nicht mehr fo 
unbefangen und ruͤckſichtslos wie heute werde ſchreiben dürfen. Die 
töbtliche Langeweile, die für mich mit dem Mandate verbunden wäre, 
wollte ich gern ertragen, wenn ich nur wüßte, ob ich im Haufe etwas 
nügen Fann. Die Srage ift fo ſchwierig, daß ich bie jetzt noch keinen 
Entſchluß gefaßt habe ... Mit beftem Gruß 


Ihr aufrichtig ergebener 


Heidelberg, 25/5 70 


Treitſchke 


715) An Hermann Baumgarten. 
Hdlbg 4/7 70 
Lieber Freund, 


WNokk wird Ihnen geſagt haben, wie mein Entſchluß ausgefallen 
iſt, doch muß ich Ihnen noch kurz und herzlich fuͤr Ihren treuen 
Rath danken. Die Entſcheidung war darum ſo ſchwer, weil ich mit 
der Pfalz“ genauer mit: „Bitte, lieber Junge, mach' und den Spaß nicht zu 
Schanden; denfe an die fchöne Harzreife vor nunmehr leider 7 Jahren!“ D., ob: 
wohl durch feine unmittelbar nach Pfingften in Bafel zu haltende Antrittsvorlefung 
bedrängt, geht auf den Vorfchlag ein. 
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716) An Hermann Reuchlin. 
Heibelberg 10/7 70 
Hochgeehrter Herr, 
... Ihre Beiprechung war die einzige, aus ber ich etwas Rechtes ge 
lernt Gabe, und fie erfreute mich um fo mehr, da ber größte Theil 
der beutichen Preſſe fich ſtillſchweigend verfchworen hat mein Bud 
todtzufchweigen!. Das wäre freilich fehr gleichgiltig, wenn ich nicht 
um der Sache willen wünfchen müßte, daß einige meiner Gedanken 
über das conftitutionelle Königthbum von den deutſchen Xiberalen ge: 
prüft und durchdacht würden. — Mit bem Danke verbinde ich eine 
Bitte. Kennen Sie ein Buch, das bie Behandlung des Militärbudgets 
im italienifchen Parlamente genau barftellt? Ich will im Herbft in 
den Pr. Jahrbb. einen Auffat bringen über „das Militärbudget im 
conftitutionellen Staate”, als fanftes Vorfpiel zu den parlamentarifchen 
Kämpfen ber nächften Seffion; die Einleitung ber Arbeit foll moͤg⸗ 
lichſt genau darftellen, wie das Militärbudget in England, Frankreich, 
Stalien thatſaͤchlich und rechtlih zu Stande kommt. Wenn bie be 
fonnenen Patrioten ihre Schuldigkeit thun, fo wird die Seflion ung 
keinen neuen Conflict bringen; die jüngften Vorgänge in Frankreich 
zeigen doch allzu handgreiflih, daß wir an Abruͤſtung nicht denken 
dürfen ... 
An unferen fchwähifchen Sreunden habe ich viel Freude; ich habe nie 
bezweifelt, daB der Kern ber nationalen Partei Sübdeutfchlands in 
Schwaben fißt, nur kann ich die Zeit noch nicht abfehen, wo diefe 
Minderheit zur Herrfchaft gelangen wird. — Während ber Ofterferien 
war ich in Berlin und entfegte mich zumeilen über die boctrindre 
Nechthaberei der Liberalen; es liegt aber in unferer Revolution eine 
Naturgewalt, die auch die eigenfinnigften Köpfe bezwingt; fie hat 
das Strafgefeßbuch gerettet und wird uns auch über die Militärfrage 
binwegführen . . . 
Mit aufrichtiger Hochachtung 
Ihr ergebener 
Treitfchke 


1 „Außer der Kölnifchen und WeferZeitung bat feine anftändige vielgelefene Zeitung 
des Bandes auch nur erwähnt.“ (an Hirzel 3.7.) — Reuchlin in feiner Wuͤrdi⸗ 
gung des „Cavour“ (Hiftor. Ztſchft. 23, 38A—94) vergleicht Treitſchke als gefchiches: 
fhreibenden Künftler einem Bildhauer und nennt diefe Arbeit „eine Marmorftatue 
im Pantheon der Geſchichte“. 


An die Schweſter Joſ Carlowitz. 
718) An die Schweſter Joſephe von owi belberg 18,7 70, 


Meine Tiebe Schwefter, 


in diefen großen und fehweren Tagen fühlt Jeder das Beduͤrfniß von 
feinen Lieben zu hören. Die naͤchſten Wochen werden uns Hartes 
und Schredliches bringen, aber an dem fchließlihen Siege, an einem 
dritten Einzuge der Deutfchen in Paris zweifle ich nicht. Hier ft 
Alles voll Muth und Hoffnung; ich habe das Gefühl, als ob alle 
Menfchen befler würden, als ob das Kleinliche und Gemeine von 
ihnen abfiele. Im unfere Familie greift der Krieg tief ein. Sieben 
Bobmans marfchieren mit, barunter zwei Brüber Emma’si. Und 
Johannes und Rainer werben ficherlih auch aufbrechen. Ich richte 
diefe Zeilen an Dich, weil ich weber Johanna's noch Rainer’s gegen- 
wärtigen Aufenthalt kenne, und ich bitte Dich, fie an Johanna mit: 
zutheilen. Emma und ich fenden unfere herzlichen Gluͤck⸗ und Segens⸗ 
wünfche den ausziehenden Gefchwiftern und bitten Euch, frifche Hoffs 
nung zu bewahren. Will's Gott, fo feiert Deutfchland Heuer ein 
frohes Weihnachten. — Weine arme Emma kann leider nicht felbft 
fchreiben ... kaum fing fie an, fi) von dem langen und ſchweren 
Wochenbett ein wenig zu erholen, fo wurbe fie durch einen böfen Ge 
Ienfrheumatismus gepadt. Sie liegt nun ſchon wieber feit 14 Tagen feft 
unter heftigen Schmerzen. Seit vorgeftern hat fich das Fieber gemindert 
und ber Arzt erklärt den Zuftand nicht mehr für gefährlich; doch bleibt 
es eine harte Gebuldprobe ... Sie ift übrigens gefaßt und muthig. — 

Die Borlefungen hören wahrfcheinlih ſchon in biefer Woche auf; 
vier Fünftel der Studenten find ſchon zu den Regimentern abgegangen, 
das Univerfitätsgebäude foll als Lazareth benugt werben. Wir find 
auf Alles gefaßt, felbft auf einen flüchtigen Beſuch ber Rothhofen; 
doch an dem Siege zweifelt Niemand ... 


Dein treuer Bruder 

Heinrich 
älteren Generation, Kraft des Anfchauens und allfeitiges felbfifländiges poſitives 
Nachdenken und Willen — in Staatöwiflenfchaften und Literatur — voraus. Gie 
find von der Belhäftigung mit den Sachen, nicht von der mit der Behandlung 
der Quellen ausgegangen. Diefe Richtung beſtimmt Sie auch, Aberall Land und 
Menfchen zu fehen — und dann zu ſchreiben. Hierdinch find Sie mir der liebſte 
unter allen Hiftorifern feit Ranke, umd ich habe auch die Hoffnung daß Gie Alle 
übertreffen werden feit Diefen.” 1 Kerdinand und Heinrich, der heutige babifche 
Minifter des Innern, 


282 | Ya 187. 
720] Un die Schweſter Tehanna Barsain O Byren. 


Meine liebe Schweſter, 


... Wie hart Dir das Bingen mag, ich Tann doch nicht anders, ich 
freue mich, daß Johannes und Rainer mit ausziehen. Bas kann fich 
denn ein beutfcher Soldat Schöneres wuͤnſchen als theilzunehmen an 
diefem Kampfe? O liebe Schweſter, in ſolchen Tagen muß ber Menſch 
fromm werben; es waltet eine höhere Hand über uns Deutſchen, fie 
zwingt uns ein Boll zu werben!. Mein erſter fchmerzlicher Sebanke 
ift jegt alltäglich: warum hat unfer licher Vater diefe Zeit nicht mit 
erlebt ?2 Er würde dann wohl milder über mich urteilen. Mit welchen 
YAusfichten würde Deutfchland biefen fürchterlichen Krieg beginnen, 
wenn noch ber alte Bundestag und bie 34 Heinen Armeen beftünden! 
Gott fei gepriefen, ber uns das harte Jahr 66 ſchickte und jeßt einen 
ftarten und mächtigen Willen über unfer einiges Vaterland geftellt 
bat. — Um mich fei Du ohne Sorge Hierher kommen bie Fran 
zofen erft nach zwei gewonnenen Schlachten, unb in biefem unmwahrs 
fcheinlihen Zalle behalte ih immer noch Zeit an meine Sicherheit zu 
benten ... Bir find auf Alles gefaßt, aber wir hoffen nach fchweren 
Opfern auf einen großen Sieg, ber bie Sünden dreier Jahrhunderte 
tilgen und Straßburg ben Deutfchen wieber ſchenken fol... An 
Rainer fehrieb ich vorgeftern; fage ihm, da mein Brief ihn vermuth- 
lich nicht mehr getroffen hat, meine brüberlihen Segenswünfche. Und 
nun lebt wohl, liebe Gejchwifter; ich hoffe auf ein frohes Weihnachten 
für ung Alle. 


Heidelberg 27/7 70 


Dein treuer Bruder 
Heinrich 


1 „ih bedaure Dich von Herzen, daß Du diefe wundervollen Tage nicht in Deutſch⸗ 
land verleben Fonnteft ... Du wirft doch fernen müflen, etwas idenliftifcher über 
den Krieg zu denten; die Waffenbrüderfchaft in diefem großen und gerechten Kriege 
bilder ein Band der Einheit, das ſich durch gar nichts Anderes erfeßen läßt“, 
ſchreibt Treitſchke an DOverbed am 30. Juli. Und an Guſtava v. H. am 4. Auguſt: 
„Ih Habe niemals ſchoͤnere Tage erlebt. Der Süden iſt noch keineswegs vollfländig 
befehrt, wir werden nach dem Kriege noch harte Parteifämpfe erleben; aber es 
bleibt doch ein ungeheurer Erfolg, Daß die Mehrheit wieder deutfch zu fühlen ver: 
mag und Die Tandesverrächerifche Minderheit gezwungen ift zu ſchweigen und zu 
heucheln. So fegensreiche Wandlungen bringt doch nur ein Krieg; es giebt gewiſſe 
ſittliche Mächte, die der Friebe niemals entfefleln kann.“ 2 „wie das Wear 
von 1813, bei dem er felber mitgeholfen, heute vollendet wird.” (wieder an bie 
Schweſter 16. 9.) 


286 September 1870. 
724] Un Hermann v. Schulze-Sacvernitz. 


Hochgeehrter Herr, 


... Ich babe mich herzlich der eigenthümlichen und fruchtbaren Be 
handlung gefreut, die Sie zum erften male dem preußiſchen Staats: 
rechte angebeiben laſſen. Roͤnne's Buch iſt trog feiner Unentbehrlichs 
feit doch nur eine Notizenfammlung. Ich freue mich auch, faft in 
allen wichtigen Fragen mit Ihnen übereinzuftimmen. Selbſtverſtaͤnd⸗ 
(ih follen die Preuß. Jahrbb. eine Beſprechung bringen; doch feheint 
e8 mir in Ihrem eigenen Intereſſe ratbfam, noch eine Weile damit 
zu warten, bis bie Lefer wieder Sinn zeigen für frieblihe Dinge. 
Diefer herrliche, gräßliche Krieg wird unter anderem Gegen audy bie 
gute Zolge nach fih ziehen, daß der monarchiſche Sinn erflarkt, der 
Doctrinarismus im Preife finkt, unb die von Ihnen vertretene maß: 
vollere und tiefere Staatsanfchauung mehr Anhänger gewinnt. In 
welchen ftaatsrechtlichen Formen ſich die große Erhebung diefes Krieges 
verförpern wird, das läßt ſich freilich noch nicht fagen. Die nächfte 
Sorge gilt jet dem Friebensfchluffe: Elſaß und Lothringen müffen 
preußifch werben, fonft erreihen wir keinen Zuftand dauerhafter 
Sicherheit. Ich habe foeben über diefe Trage einen Jahrbuͤcher⸗Auf⸗ 
fat gefchrieben, der in wenigen Tagen erfcheint, und ich bitte Sie um 
der Sache willen dringend, auch mit Ihrer Feder für bie einzig rich: 
tige, die einzig beutfche Köfung der Frage zu kämpfen? Es iſt ein 
Irrthum, wenn man im Norden glaubt, das werde Zwietracht im 
Süden erregen. Die Stimmung in Süddeutfchland ift vortrefflich, 
1 „Preugifches Staatsrecht” 1.30.1870, |. Treitichfed anonyme Anzeige Bd.33, S.967. 
Über v. SchG. (1824-1888) ſ. Allg. D. Biogr. 33, 1—3 u. Bad. Biogr. 4, 41783. 
2 Diefelbe Bitte fpriht Tr. in diefen Tagen in Briefen an J. Schmidt, Gold: 
ſchmidt, Thudichum und an F. v. Martik aus, der ganz mit ihm einverftanden 
war. An Baumgarten (3. 9.) feßt er hinzu: „Uebrigens erlaube id Ihnen gern, 
mid in der A. A. 3. ald einen Heißiporn darzuftellen und die Neich&unmittelbar- 
feit als ein pis-aller offen zu laflen.” In dem Brief an 3. Schmidt (1. 9.) Heißt 
ed von „Braun, Holkendorff und tutti quanti”, fie leifteten wieder Unglaubliches; 
„Sobald von großer Politif die Rede iſt, follte man jedem Liberalen einen Maul: 
forb vorbinden, und Bismard müßte den Schlüflel dazu in der Taſche tragen.” 
Am 16. fchreibt er Baumgarten, daß von der Köln. Ztg. und den Hamburger 
Nachrichten zwei Artifel Frensdorffs über die Schrift zurüdgewiefen find. „Es ift 
eben wider die deutfche Natur, dad Einfache und Nothwendige zu wollen.” — 
Auch dem oben folgenden Briefe an Bismard, der nach einer von Buſch reis 
Dierten Abfchrift gedrudt ift, war fchon am 1.9. einer an Buſch mit jener felben 
Aufforderung vorausgegangen; ſ. „Tagebuchblaͤtter“ 1,198. 
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diefem Ziele zu arbeitet, fo kann fie auf den Beiftand aller treuen 
Deutfchen in Baiern, Baden und Schwaben zählen. 
Genehmigen Ew. Ercellenz die Verfiherung ber unwandelbaren 
Verehrung, womit ich verharre 
ergebenft 


9. v. Treitſchke 


726) An Wilhelm Maurenbrecher. 
Heidelberg 19/9 70 
Hochgeehrter Herr, 


— — — Ihr Gruß hat mich um fo mehr erfreut, da ich Ihren Arbei= 
ten längft mit lebhafter Theilnahme gefolgt bin. Nur über meinen 
Landesvater Morig werden wir ung fchwerlich einigen. Wir fächft: 
fhen Jungen wurden in ber Verehrung für diefen einzigen bebeuten- 
den Mann, den das Haus ber Albertiner in feinem Vermögen bat, 
erzogen; der „ſaͤchſiſche Tacitus“ Hr v Langenn war, nach meinem 
Geſchichtslehrer, das Ideal des Hiſtorikers. Auch als ich fpäter ent- 
deckte, daß diefer Tacitus, nächft Beuſt, der Größte aller fächfifchen 

.. war, und daß die fächfifhe Mythologie nicht überall Stand 
hielt, blieb mir doch noch einige Verehrung für den Beſieger der 
Habsburger. Erft feit ich etwas felbftändiger in die deutfche Ge⸗ 
fchichte eindrang erfchien mir der Mann verächtlih und ich ge- 
ftehe, jeder Fortfchritt meines biftorifchen Wiſſens hat mich in 
biefem verwerfenden Urtheile beftärkt. Kuglers ſchwache Arbeit! geb’ 
ih Ihnen gern preis; Sie haben, wenn Sie mir erlauben wollen 
ganz offen zu reden, nach meiner Meinung ein unrichtiged Urtheil 
mit zehnmal befferen Gründen vertheidigt als Kugler ein richtiges. 
Ich meine, man foll Morig’s politifhe Moral nach den Ideen bes 
16. Sahrh. beurtheilen. Wer heute in einer weltlichen Epoche kirch⸗ 
liche Dinge lediglich als Mittel für politifche Zwecke behandelt, kann 
ein malellojer Charakter fein; wer in Luthers Tagen baflelbe that war 
frivol. Was mich an dem Manne empört ift weniger ber zweite als 
ber erfte Verrath — diefer Abfall von allen großen Ideen ber Zeit. 
Sch finde in Morig’s Leben Feine Spur eines großen politiichen Ge 
dankens; er war ein beuticher Kleinfürft wie die Anderen auch, nur 
kuͤhner, fchlauer, rüdfichtslofer, fein Blick haftete auch nur an feinem 
i Preuß. Jahrbb. 23, 635 ff. 
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erflen Nachrichten aus ber Parifer Gegend regen wieder mächtig auf; 
ſonſt macht ſich überall die tiefe Sehnſucht nach baldigem Frieden 
fühlbar — fo wenig kriegsluſtig ift dies tapfere Voll. Als erfter 
Vorbote des Friedens beginnt auch wieder der Hader ber Parteien; 
der Radicalismus, der doch den meiften Grund hat befhämt ftill zu 
jchweigen, beginnt den Reigen und fchwärmt, wie ih Mutter voraus: 
fagte, für die Catonen in Paris und für den heldenmüthigen repu: 
blitanifchen Commandanten von Laon!! Gott fei Dank, die heim: 
Eehrenden Soldaten wenigftens werben fortan diefer Vaterlandsver⸗ 
rätherei kein Gehör mehr fchenten — — — 

Furchtbar bedruͤckt mich der Gedanke an meine hiftorifchen Arbeiten. 
Was foll daraus werden auch beim größten Fleiße, wenn ich in den 
Reichstag trete? Man fieht es meinen Schriften nicht an, wie fauer 
fie mir werden; fonft würde Mancher geringere Anfprüche an mich 
ſtellen. Kuͤſſe die Kinder und grüße die Eltern; fei gutes Muths, 
liebes Weib, und fei herzlich umarmt 


von 
Deinem 


Heinrich 
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... Der Grund, der mich fo lange vom Schreiben zurüuͤckhielt, 
war fehr traurig: ich erwarte feit 5 Wochen täglich, zu einer trau: 
rigen Fahrt nach Sachfen abgerufen zu werben. Mein armer Bruder 
ift, als feine Wunde eben anfing fich zu beflern, vom Typhus ge 
packt und furchtbar mißhandelt worden; wir Batten mehrmals faft 
alle Hoffnung aufgegeben, und noch heute, nachdem die eigentliche 
Krankheit vorüber, ift der arme Junge fo völlig entkräftet, daß noch 
jede Stunde den Tod bringen kann. Und grade jeßt, da er und 
mein Schwager OByrn fich das eiferne Kreuz verdient haben, Eonnte 
diefe Bedenken geltend machen und betonen, daß der Borlandsgedanfe nur als ein 
kurzes Proviforium haltbar if.” 1 Um 9. September war in Laon, nach Über: 
gabe der Zitadelle und ihrer und der Stadt Befeßung durch das 4. Tägerbataillen 
das Pulvermagazin in die Luft gefprengte worden. Der, wie die Unterfuhung er- 
gab, grundlofe Verdacht, dieſes Verbrechen angeftiftet zu haben, dem noch mehr 


Franzoſen ald Deurfche zum Opfer fielen, traf zunächft den Kommandanten felber 
Auch er war verwundet worden und flarb bald darauf. 
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Licher Freund, 

— — — id kann Ihnen erſt heute für Ihr Geichenf! herzlichen Dank 
fagen. Eine Meinungsverfchiebenheit bleibt freilich zwiſchen uns bes 
ſtehen, fie ift ernfter als ich dachte unb kann nidht mit ein Paar 
Worten erletigt werden. Eie urtheilen, nach meiner Meinung, viel 
zu günftig über bie Kleinſtaaten; vielleicht gelingt es mir bereinft, 
durch eine ausführliche Darftellung Eie zu überzeugen. So viel 
fheint mir ſchon jeßt Har, ba bie ganze Auffaffung der politifchen 
Freiheit, wie fie in Frankreich entſtand und in den Kleinflaaten aus⸗ 
gebildet warb, gar nichts taugt. Zu ten fegensreichen Folgen dieſes 
Krieges rechne ih auch, daß die Hohlheit unferes Heinflaatlichen 
Liberalismus erfannt wird. Daß Sie felber von biefem vulgären 
Liberalismus vollfommen frei find, weiß ich wohl; doch Sie fprechen 
nicht fireng genug über bie ganz und gar verlogenen, jefuitifchen 
Heinen Höfe, bie dies Syſtem bei uns gepflegt haben. Doc, wie 
gefagt, barüber reden wir befler wenn ich die deutſche Geſchichte ge⸗ 
fehrieben habe. Wann wird das fein? Der Krieg hat mich in allen 
Nerven erfgüttert. Vorderhand will ich noch etwas Tagespolitifches 
fchreiben — einen Auffag über das beutfche Parteiwefen, ein heillos 
fchweres Thema — und wenn dad Jahr zu Ende geht, kommt ung 
hoffentlich der Friede und Sammlung und Arbeitslufl. Auf den 
Gang ber beutichen Verfafiungsberatfungen läßt ſich publiciftifch 
nicht einwirken; ich denke, die Natur der Dinge wird, troß Baiern, 
Alles zum Velten führen. Um fo nöthiger fcheint mir, ben Parteien - 
zu fagen, daß der alte Jammer nicht wieder anfangen darf. Die 
neuefte Wahlparole „confervatio — oder liberal“ ift doch rein aber: 
wigig, alfo: Jacoby ift ung lieber ald Bismarck! Die gemäßigten 
Liberalen haben, wie die Dinge ftehen, gute Ausfichten für die Zus 
kunft, wenn fie nur nicht wieder Alles verfcherzen durch das Buhlen 
mit dem Radicalismus! — Der BWaffenftillftand ift abgelehnt! Gott 
fei Dan? — nun werben wir vorwärts kommen. Seien Sie mir 
nicht boͤs. 


Helbg 9,11 70. 


Treu Ihr Treitſchke 


1 den in der vorigen Anmerfung genannten Auffag. 


BU us Frumam Sesmmspsteu. 

Drietlueg 3677 4 

It Tome. 

Zr su mr mfis mes. zem Ge mem. 15 Sue ve 
age dns, zei m mr zum Eger are Eee muhe 
md mr Kıtetenketer zı sermgr. m mr alte Sr Sm EINEN 
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zes, sau Se Et wem Arliner. 

Ersc: sur Ah mer ur fire eisehmerter Mine Ex mar 
mem zurggp Peer, sur Ir kebrsmmirtugürr Srsiıber, Yar uf 
x giche, gez; £sıfz us U eu enmee Exfitsere — 
ze co mem Bear __. sengewe ber Log mehr, ba ber im 
Zu sitege Ramn ai ber Balz Sag ut veme Ammenabre wwemnen 
ze 14 Amber ... 

EAr tes Ir ı$ sen Here nesglärr Zeche Bruel -. Dis 
A cz Ber zu ıderz 3er, it zuseriderie Be... eo ci 
sm cum Mesex Muiieg „Furwier wo: Äracosers® za üderiben 
Das 1 cn heillas iewerrs Ileomz, zrt ms meh Me ur den 
Fauna issger. Ex Mc tagltuder Pace, tu ee urdieter, 
gaben mir gar keıme Beichrunz?. 

Der Verſailler Berrrag :t far Neiterund. Ueber Erieschte- 
rungen genne ich ten Aleınen gern, aber das it mir zu ara, daß tie 
beiten beiten und wichtigñen Artikel ver Beriattung, 19 umt 18, wur- 
torten werten fint. Wenn Baten unt Heilen ie ganz und gar un: 
gatriotiiche Aorterungen ftellen, io haben wir fein Recht mebe über 
tıe Wittelsbacher zu Plagen‘. Namentlih tie Berballbornung tes 
Art. 78 geht mir über ten Spab!. Als ob wir bie Ueberſtürzung 
ter Buntesthätigkeit zu fürdten hätten und nicht sielmehr, wenn 
ı „Zur Beurteilung ber fran, Nerelusion” (Huil. u. Reden 3174.) Im Anfchluf 
an EnbAs unlängft erſchienenen 4. Bant. 2 Erfhien Preub. Jahrbb. Febr. u. 
Mär, 1871 Hifter. u. Polit. Auff. 3, 563—627). 3 Der am 15. Ner. in Ber: 
ſailles mit Baden und SHeflen vereinbarte Entwurf einer Berfaffung des Deurfchen 
Wundes (dem am 25. Winttemberg beittat) enthielt bereits die dann in die Reichs⸗ 


rerfaflung aufgenommenen Underungen der Artikel 19 und 78. 4 Bgl. Deutfdhe 
Kampfe ©. 864. 
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fieht ſtets den ganzen Mann, ber mit Kopf und Herzen bei ber 
Arbeit war. 

Sie wünfchten, ich möge bie Gründe des Deutichenhafles der 
lieben Neutralen erörtern; ich bin inzwilchen dem Mathe gefolgt, 
mußte aber kurz fein, da das Thema „Parteien und Fractionen“ Feine 
längere Abſchweifung geftattete!. 

Ohne mein Zuthun, ja gegen meinen Wunſch bin ich foeben in 
den Reichstag gewählt worden, unter Umftänbden, bie eine Ablehnung 
moralifch unmöglich machten. So bin ich denn gezwungen, den Ver⸗ 
ſuch zu wagen, ob ih mit meiner Zaubheit im Parlamente zu 
brauchen bin. Iſt meine Körperkraft der ungeheuren Langeweile nicht 
gewachfen, fo lege ich nach ber erften Seſſion mein Mandat nieder. 
Sch freue mich fehr, Ihre tapferen Landsleute Eennen zu lernen. Wie 
bat fih Schwaben in biefer großen Zeit verwandelt! 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Ihr ergebener 
Treitſchke 


1 Hiftor. u. Polit. Aufſ. 3, 675ff. Im beſonderen ‚über die Haltung der Schweizer 
fchreibt Tr. an Hirzel am felben Tage: „Ja, ihre unglüdfeligen Landsleute! Ich 
habe fie früher immer hochgeachtet, doch jetzt konnte ich nicht fanfter ſprechen; umb 
was find das wieder für empörende Worgänge in Zürich!“ 


Viertes Buch. 


Im neuen Reich. Die Deutfche Geſchichte. 
1871—1896, 
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über Elfaß-Lothringen, mit der er doch felber mehr noch als mit 
feiner erften zufrieden war. Er beftärkte fi in bem Vorfag, „im 
Herbſt vielleicht noch, fpäter gewiß nicht mehr” wieberzulommen, zum 
1, Januar 1872 fein Mandat den Wählern zurückzugeben; „felbft Sim- 
fons Bitten haben mich nicht in dem Entfchluffe wankend gemacht“, 
fchreibt er feiner Frau noch zu Beginn der zweiten Seſſion (24. 10.). 

Zuerft nach feiner Rebe über den „Sanzelparagraphen” am 
23. November zeigt er fich fchwankend, und vollends umgeflimmt 
dann nach dein 29. November, als er für das noch auf drei weitere 
Sahre ber Heeresverwaltung vom Reichstag zu bewilligende Pauſch⸗ 
quantum von 1867 gejprochen hatte. Hier war er, wie feine Rebe 
gleih am Beginne fagte, „mit ganzer Seele bei ber Sache” geweſen 
und hatte zum Entjegen felbft Wehrenpfennigs feine Devife: liberal 
oder nicht, Das Vaterland!, die feit 1866 deutlich aufgeprägt alles 
trug, was Treitſchke über deutfche Politik fchrieb, den Anhängern 
des „allein felig machenden Rotteck⸗Welcker“ entgegengehalten. Diefe 
große Rede, die heute noch mit ganz frifcher Kraft auf den Leer 
wirkti, fprach in ihrem legten Teil allerdings fehr deutlich aus, daß 
Treitſchke nie durch Fraktiongfefleln fich würde binden laflen, daß er 
nationale, nicht dogmatifche Politik vertreten werde überall, wo er 
wie bier erkannt hatte: „Es handelt fih nicht um die Nechte des 
Reichsſtags, es handelt ſich um das Reich felber.” 

Seit dieſem Tage, der ihm noch deutlicher als der 23. November 
gezeigt, Daß Reden wie feine auh im Plenum noch auf die Xb: 
flimmung einwirken könnten, war er entfchloffen, fein Mandat zu 
behalten. „Aus dem Neichstage auszutreten,” fchreibt er bald darauf 
an Ernft von Meier (25. 12,), „ift übrigens nicht meine Abficht; 
ich weiß jeßt, wie werthvoll unter Umftänden ein Sig im Haufe fein 
kann. Uber ich werde während der nächften Seffion hier bleiben und 
nur bei wichtigem Anlaß herüber reifen.” 

So hielt er es in ber Tat, folange er noch in Heidelberg war. 
1872 finden wir ihn erft am Mittwoch vor Pfingften in Berlin und 
ſchon nah acht Tagen wieder zu Haufe; er unterftügte im Reichstag 
am 16. Mai — mit „wenig Freude“, doch von ber Notwendigkeit 
überzeugt — den Untrag ber großen liberalen und Eonfervativen Mehr⸗ 
heit an den Bundestag, „die ftantsgefährlihe Tätigkeit der Orden, 


1 Meden von H. v. Treitfchle im Deutfchen Meichötage, hgb. von O. Mittelftäbe, 
Leipzig, Hirzel 1896, S. 47—65, 
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unerfreuliche Exlebniffe dort erleichtert. Ein Profeflorenzwift, einer 
von denen, die in das anekdotifche Gebiet der alabemifchen Kultur: 
geſchichte gehören, wuͤtete wieber einmal in der Nedarftabt. Aus einer 
Anordnung des Prorektord Knies bei Gervinus’ Begräbnis im März 
1871 war er entftanden und kam jahrelang nicht zur Ruhei. Immer 
von neuem fpricht Treitfchke in feinen Briefen bavon, fucht von dem 
Unwillen darüber durch heftige, zu heftige Worte fih zu befreien. 
An Dilthey fchreibt er von „unferem ſchon ganz zerrütteten, unbefchreib- 
lich vergifteten collegialifchen Leben” (11.5. 72), und noch im Januar 
1874 zeichnet er feinem Nachfolger Erömannsbörffer ſcharf „bie elen= 
den collegialifchen Verhältnifie, die allmählih zu einem beutfchen 
Skandal werden“. 

Selbft ber gefellige Familienverkehr hatte fühlber darunter zu 
leiden; „wir leben ganz eingezogen”, fchreibt Treitſchke an Hirzel am 
7. Sanuar 1872, Über feinen geringen „nahen Verkehr“ Hagt faft 
gleichzeitig ein Brief an Baumgarten, und einer an Nokk (8.2. 72) 
bringt gar das bittere Wort über Heidelberg: „Hier hab’ ich Feine 
Freunde.“ Es ift, wie nicht felten in Treitfchles Briefen, ein augenblick⸗ 
licher Ausbruch befonders ſtarken Unmuts aus einer Zeit, ba ihm nicht 
nur ein möglicher Ruf nach Straßburg annehmbar fchien, fondern felbft 
jener andere an die Spige der neuen Spenerfchen Zeitung nicht kurz⸗ 
weg abzumeifen. Daß Treitſchke mit dem 1868 nach Heidelberg be⸗ 
rufenen Theologen Gaß, dem Sohn von Schleiermachers Freunde, und 
feiner Familie in willtommenen freundlichen Verkehr fam, zeigen bie 
Briefe doch auch, und von feinem leichteren Gewohnheitsumgang mit 
alademifchen Parteigenoflen beim Glaſe Bier weiß Hausrath zu erzählen. 
Beſonders ſchaͤtzte er Knies; an ihn, an Holtmann und den von 
Kiel 1872 nach Heidelberg berufenen Ribbeck follte Erbmannsbörffer 
fih namentlich halten. Den ftärkften Halt in Heidelberg aber nennt 
derfelbe Brief Treitfchkes an feinen Nachfolger (24. 1. 74) zulegt: 
„Sie werben hoffentlih fo fchlimme Tage nicht erleben, wie ich fie 
bier habe vor 2 Jahren durchmachen müflen; und doch, wie wenig 
bat mich dag Alles angefochten, der reiche Wirkungskreis und das 
fhöne Land entfchädigen für Alles.” 

Das war ber Eindrud, ber mit ben Sahren immer mehr als ber 
berrfchende von „dem lieben alten Heibelberg” in Treitſchkes Erinnes 
rung blieb. Und feine Studenten taten alles, ibm auh im März 
1 f. Hausrarh, Foly ©. 279. Zur Erinn. an Tre Inn 
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Hotel Bellevue, Zietenplag 
Hochgeehrter Herr, | 

... Was ich bisher von einem hohen Reichstage geiehen, hat mich 
über die Maßen gelangweilt — natürlih mit Ausnahme ber Zefte 
im Schlofle, die mir eine ſchoͤne Erinnerung bleiben!. Ich darf noch 
nicht urtheilen, die Anfänge find ja immer gehaltlos. Doch feheint 
es wirklich, diefe Seffion werde recht Teer ablaufen; wir haben noch 
feinen irgenb erheblichen Gefegentwurf erhalten, und ba der Friede 
mit Frankreich wieber in Frage geftellt wird2, fo werben wir vermuth⸗ 
lich auch vom Elſaß und von der Kriegsentfchädigung nichts hören. 
Die Weißenburger Sache ift noch nicht unzweifelhaft, aber wahr⸗ 
fcheinlih®. Iſt Bismarcks Abficht dabei, Baiern zu compromittiren 
und die Einführung preußifcher Verwaltung im Elfaß zu erleich- 
tern, fo würde ich nicht wiberfprechen — Freytag mag mir’s ver- 
zeihen. Die Vermifrung in dem fogenannten Reichsland iſt ſchon 
jegt fo heillos, daß Fein tüchtiger preußifcher Beamter mehr bleiben 
mag; das Land muß preußifch werben, und läßt fich diefer Zweck 
nur um ben Preis Weißenburgs erreichen, fo bin ich einverftanden. 
Doch der Bunbesrath weiß noch gar nichts darüber, und auch wir 
werben ſchwerlich ſchon jeßt unterrichtet werben. Wenn nicht bie 
Ultramontanen einen Zank vom Zaune brechen, fo wirb die Seffion 
fehr ftil vergehen. Roggenbach hat uns zu ben beftehenden Frac⸗ 
tionen eine neue befcheert?... Kurz, bie jeßt war das Reichstags⸗ 
1 Ueber geftern darf ich freilich nicht Magen: es blieb doch ein großer Augenblick, 
die Eröffnung des Parlaments, auch die Thronrede befriedigte mit ihrer friedlichen 
Haltung. (an Frau v. Tr. 22.3.) — Geftern im Schloffe war es fehr huͤbſch, der 
Kaifer heiter und glüdlicdh, die herrlichen Räume ftrahlend von taufend Lichtern. 


(an Diefelbe 24. 3.) 2 durch Die eben in Paris fich Fonftituierende Herrfchaft der 
Kommune. 8 Vgl. D. K. S. 333, * die liberale Meichöpartei, die nur bis 
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weilen gegen ben Reichstag anfchlägt, wohl begreifen. — Die Ultras 
montanen werden uns nächftene wilde Debatten bringen. Unfer 
herzlich matter Adreßentwurf . . . fagt u. A., wir Deutichen gönnten 
jedem anderen Volle feine felbftändige Entwicklung. Das gilt als 
ein Frevel gegen Pio nono und wirb hart befämpft werden. Auch 
andere Roheiten ber Schwarzen ftehen bevor. Ob ich dabei zum 
Worte gelange, ift zweifelhaft; wir haben zu vertheibigen, zu erwibern, 
und das ift nicht leicht, wenn man ben Angriff nicht gehört hat. 
Es thut auch nichts zur Sache; gefchlagen werben bie Herren fichers 
licht. — Ja Du Haft Recht, mein Herz, ich denke Deiner unendlich 
oft; der Aufenthalt in Berlin war mir noch nie fo wenig behaglich. 
Sch hoffe aber, aus al! dem Gezaͤnk und Gewirr doch einen dauern⸗ 
den Gewinn für meine Bildung heimzubringen ... Seit geftern 
haben wir wieber Winter. Grüße Alle, liebes Weib, und fei herzlich 
gekuͤßt. 
Dein H 


80 0 
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Liebes Herz, 


heute hab’ ich meine Jungfernrede gehalten, um 1/34 Uhr, ganz zum 
Schluß einer ermüdenden Sigung, und es ging vortrefflih?. Alles 
Unfaubere, was wir noch in dag neue Reich hinüberfchleppen müffen, 
war in diefer unendlichen Sigung zu Tage gelommen: Mecklenburg, 
die Polaken, die Welfen, die Clericalen. Da konnte ich fchließlich 
noch ben Pfaffen meine Meinung fagen über ben perfiden Grund: 
rechts⸗Vorſchlag, womit fie ung zu überrumpeln dachten; es gab 
großen Subel, und mancher unbefannte Mann drückte mir herzlich 
die Hand. Ich werde Dir feiner Zeit den ftenographifchen Bericht 
ſchicken; auf bie Zeitungsnotizen ift ja Doch nichts zu geben. Das 


1 „Wir hatten geftern Adreßdebatte, Die erfte wichtige bed Reichstags; Wehren: 
pfennig machte mir fehr gute Notizen, fo daß ich Teidlich folgen fonnte. Aber 
außer einer trefflichen Rede von Bennigfen kam nichts Bedeutende vor; bie 
Stericalen fprachen würdig ihrer fchlechten Sache, auch Ketteler, dem ein fo großer 
Mednerruf voranging, ſchwatzte die allergewöhnlichften Sophifterein. Ich kam 
gar nicht zum Wort, fo maflenhaft melden ſich die Redner bei bedeutenden Ge 
legenheiten.” (an Frau v. Tr. 31.8.) f. Onden, Bennigfen 2, 20 ff. ?f. Reden 
S. Iff. 
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und wider die Debatte über den Grunbrechtsverfuch der Elericalen 
Schließen follen, da ja bie ungeheure Mehrheit zur Verwerfung ent- 
fchlofien if. Aber wir haben vor ben Ferien weiter nichts zu thun; 
deßhalb, nur deßhalb wird bie Debatte fogar morgen noch fortgefpons 
nen, und doch laͤßt fih fo im Allgemeinen wenig Durchichlagenbes 
. über das Verbältniß von Staat und Kirche fagen. Diefe unendliche 
Redefluth, diefer Wetteifer der Eitelkeit um das Wort ermübet mid 
unfäglih. Ich meine, wer nicht Luft und Talent hat, ſich in einer 
Fraktion feftzubeißen und fo durch eine gefchloffene Kameradichaft 
Einfluß zu gewinnen, ber bleibt am Beften draußen. Meine Freunde 
meinen, ich müfle nach dem glüdlichen Erfolge meiner Jungfernrede 
unbedingt bleiben; ich bin aber nicht eitel genug dazu, fondern frage 
mich, ob folche Bleine Erfolge im Verhaͤltniß flehen zu dem Krafts 
und Zeitverluft. Und darauf kann ich noch immer nicht mit Ja ants 
worten. — Daß ich in die natsliberale Fraction treten würde, bab’ 
ih Dir ja im Voraus gefagt, und da ich's nicht zuruͤcknahm, fo ift 
es natürlich laͤngſt gefchehen. Laß Dich Doch nicht durch den Zeitungs: 
unfinn beirren; auch bie Berichte über die Reben find troftlog fchlecht. — 
Tür Deine Nerven war es doch gut, daß Du heute nicht im Reiche: 
tag warft. Uebrigens behandelten mich perfönlich die Clericalen ziem: 
lich anftändig, ja, fie zeichneten mich vor den anderen Liberalen aug, 
weil ich die Freiheit der Kirche ernftlich will, wenn auch nicht auf 
Schleihwegen! — — — 


ig 


Immer 
Dein Heinrich 
743) Un Frau von Treitſchke. 


Berlin 5/& 71 
Liebes Herz, 


eben von meinen Alten heimfehrend und im Begriff mich für eine 
Geſellſchaft anzulleiden, werfe ich noch raſch einen Dank Hin für 
Deine kindliche Freude von vorgeftern. Sa wohl Eindlih, Du liebe 
politifche Unfhuld! Es war freilih ein für einen Neuling beifpiel- 
lofer Erfolg, und dazu war ich bei meinem fcheußlichen Catarrh nicht 
einmal im Stande, einen reinen Ton aus der Kehle zu bringen, woraus 
einige Zeitungen mit dem befannten Journaliftenzartgefühl folgerten, 
ich fei durch meine Taubheit gezwungen, jeden Ton burch die Nafe 
u A: 7 We Pe 
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zu befreunden, dazu bin ich zu lange in Kants und Hegels Schule 
geweien. — Vielleicht findet das über bie gegenwärtigen ‘Parteien 
Sefagte eher Ihre Zuftimmung. Bis jetzt find die Dinge ungefähr 
fo gefommen wie ich dachte. Eine Umbildung ber Parteien ift nicht 
erfolgt (denn die wunderlich gemifchte Liberale Reichspartei wirb 
fchwerlich Tange leben), aber ein gutes Verhältniß zwifchen den Mittels 
Parteien ift ermöglicht, felbft der Fortfchritt Hat ſich über alle Er⸗ 
wartung verfländig und national gezeigt. — 

Es war ein Gluͤck, daß das neue Reich mit einer grünblichen 
Niederlage der Ultramontanen begann, und ich danke Ihnen aufrichtig 
für Ihren trefflihen Brief an Ketteler!. Doch ift es gut, daß wir 
jet die allgemeinen Debatten überftanden haben und wieder ber 
Profa ber Gefchäfte leben. Zür mich ift ber Reichstag, wie Sie 
benfen können, eine entfegliche Gebuldsprobe. Geht es irgend an, fo 
fehre ih am 1. Mai heim; nur die Elfaffer Debatten können mich 
vielleicht noch länger vom Katheber fern halten. 

Mit den beften Grüßen 

Ihr 
hochachtungsvoll ergebener 
Treitſchke 


745) Un Frau von Treitſchke. 
Berlin 20/4 71 
Liebftes Weib, 


... Der Prinz?... war höchft liebenswürdig, ein gemüthlicher, 
heiterer Wirth. Ich machte wieder eine Menge Belanntichaften, fo 
mit dem Herzog von Ujeſt, der Dich grüßen läßt... Auch meinem 
Freunde Ketteler ließ ich mich vorftellen und fagte ihm fogleich, er 
babe mir unrecht getban, habe mich, ohne meine perfönlichen Ver: 
bältniffe zu kennen, in feinem offenen Briefe an Bluntfchli ale deflen 
genauen Freund und Freimaurergenoſſen gefchilbert; das fei Alles 
ganz unrichtig. Ich fprach ganz Höflih und ruhig, und er nahm es 
gut auf, mochte aber nicht wenig verwundert fein, in den Salons 
des Kronprinzen fo zur Rebe geftellt zu werben. Sonberbarermweife 
hatte ich unmittelbar vorher einen recht pilirten, empfindlichen Brief 
von Bluntfchli erhalten, wegen ber „Parteien u. Fract.““ — Heute 


1 Yugsb. A. Stg. 12.4. 2 Der Kronprinz auf dem von ihm gegebenen parlamen: 
tarifhen Diner. Bf. Denkwuͤrdiges 3, 278, 
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Halbdunkel mit Dberliht aus erleuchteten Kuppeln, die Architektur 
fo ſchoͤn als diefer Häßliche, ſchwungloſe orientaliſche Stil fein ann 
— Alles in Allem bie reichfte und — größte „Kirche“ Berlin’s! ... 


Dein treuer H. 


747) An Frau von Treitſchle. 
Berlin 30/4 71 


... Heute früh Hatten wir eine fehr heftige Fractionsfigung wegen 
des Elſaß. Ich fah mit Schredlen, welche Maſſe ſchlechter, parti- 
eulariftifcher Elemente diefe Fraction noch enthält, ich gerieth mit 
den Kerlen hart aneinander. Einer beantragte gar, man folle das 
Elſaß fofort als einen felbftändigen Staat organifiren! Es iſt mir 
jegt faft lieb, daß ich bei ber Diätenfrage nicht zum Worte kam; 
fonft würde ich jet einen noch viel fchwereren Stand haben. Bir 
werden wahrfcheinlih nach einer kurzen Generaldebatte im Haufe eine 
Eommiffion einfegen, die mit Bismarck Rüdiprache nehmen foll. 
Nachher, etwa in 8 Tagen ober mehr, kommt die eigentliche Debatte 
im Haufe. Ich hoffe, daran theilzunehmen. Mehr ift aber vorber- 
band nicht zu erreichen, als daß das Land zunaͤchſt ein „Reichsland“ 
wird, und wir uns vorbehalten, ihm fpäter eine beſſere Ordnung zu 
geben. Ich fürchte, dieſe Halbheit wird ung noch viel Noth machen. — 
Sch fehe bei diefen Sractionsverhandlungen recht, wie leiht mir 
dag improvifirte Neben wird, aber au — wie hart es ift nichts zu 
hören, zumal wenn man heftig angegriffen wird. — Nun, id will 
guten Muth behalten, ſchicke den Eltern und Kindern viele Grüße 
und küffe Dich herzlich, mein geliebtes Weib. 
Dein 
H. 

748) An Frau von Treitſchke. 

Berlin 2,5 71 

Liebes Herz, 


... Hlelmholtz] hat geftern unter ungeheurem Zudrang auch älterer 
Gelehrter feine Vorlefungen eröffnet; er war fichtlich froh darüber, 
und ich hoffe, diefer große Erfolg foll ihm einige Luft am Lehren 
beibringen. — Morgen ift Bußtag. Wie gern gingen alle Reiches 
boten nach Potsdam! Aber dieſe fcheußlichen Mailüfte! ... 


824 Mai 1871. 


749) An rau von Treitſchke. 
Berlin 4/5 71 


Liebfte Emma, 


... Meine Kunfte und Naturgenüffe hier beftanden alfo bisher in jener 
wenig erbaulichen Fahrt nach Frankfurt und in zwei Gängen nach 
der Synagoge und zu dem fchönen Kreuzbergdenkmal. Sonſt immer 
Reichstag, Archiv und Gefellfchaften. Wie beneid’ ih Dich um ben 
Spaziergang nach dem fhönen St. Dttilien. Haft Du denn ganz 
vergeflen, wie wir im Septbr. 66 mit Mutter zufammen dort waren? 
— Ein anderes Mißgeſchick ift aͤrgerlicher. Adolf Schmidt, ber alte, 
trockene aber nicht untüchtige Hiſtoriker aus Jena, figt jeßt neben 
mir im Archiv und arbeitet, wie fich jet herausftellt, genau über 
Dasselbe Thema wie ih. Er läßt fih einfach alle Alten geben, die 
ich gehabt habe, und bleibt den ganzen Sommer über hier! Nun 
liegt mir wenig an dem Ruhme, dies ober jenes Actenftüd zuerft 
gefunden zu haben; aber eine fo naiv unverfchämte Eoncurrenz kann 
ih doch nicht dulden. Er wird fich feine Aufgabe enger ftellen als 
ih, kann alfo früher mit feinem Buche fertig fein. Ich werde alfo 
noch in diefem Sommer einige Hauptergebniffe für die Preuß. Jahrbb. 
zurecht machen müflen. Kine fhöne Ausficht, da ich in diefen kurzen 
21/, Monaten fehr viel Vorlefungen halten und noch bie neue Auf: 
lage meiner Auffäge beforgen muß! Aus den Sommerfreuben wird 
nicht viel werden. — Meinem lieben Jungen fchenke etwas Hübfches 
für mich zum Geburtstage. ch meine auch, er ift weit zurüd für 
fein Alter, aber ich Hoffe, der Meine Kerl foll ſich ganz gefund und 
rubig entwideln. Du bemerkt doch, daß er geiftig zu erwachen an⸗ 
fängt? ... Das Reichstagsleben wird mir zumeilen völlig uner: 
träglih. Ich ann in Feine Commiſſion gewählt werben, höre nicht 
was man gegen mich fagt u. ſ. w. Es ift ein ungefunder Zuſtand. 
Mein Leichtfinn wird mir aber darüber weghelfen, und Du follft mid) 
unverändert wieberfehen. 14 Tage wird es wohl noch währen. Sei 
innig gefüßt 
von Deinem 


2. 
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werde ihn ganz im Archive zubringen, da morgen der Reichstag wieder 
faul ift. — Nach aller Wahrfcheinlichkeit haben wir jeßt den Frieden! ; 
felbft ein Eleinerer Dann als Bismarck ift müßte die feltene Gunft ber 
Lage ausbeuten. Neben diefen großen Dingen nehmen fich die Reiche: 
tagsfachen noch Eleinlicher aus. Ich habe viel gelernt, Tiebes Herz, 
wenig Erfreuliches. Wir haben im Reichstag eine große Zahl wackerer 
Männer, auch fehr Biele, die in einem Specialfache gut zu Haufe 
find; aber fehr wenig wahrhaft bebeutende Menfchen, Wenige, die 
zwifchen großen und Beinen Geſichtspunkten, dem Dauernden und 
dem Perfönlichen zu unterfcheiden wiffen — und bazu ein Cliquen⸗ 
weien, wovon fich ber Laie gar keine Vorftellung macht?. Nun haben 
die Unrußen in Frankreich die Thätigkeit des Bundesraths gelähmt, 
und bei dem Mangel an Gefegvorlagen verfallen die Reichsboten auf 
allerhand unreife Improvifationen. Doch genug bavon. Soeben 
kommt endlich das Militärpenfionggefeg an, und fo läßt fich doch ein 
Schluß der Seffion abfehen ... 

Sch eile jet, den Altenberg, der noch vor mir liegt und nur theil- 
weis Ertrag bringt, abzutragen, denke vielleicht in der Elfafler Sache 
noch zu fprechen und — hoffe im Uebrigen fchon ftark auf die Heim: 
fehr. Leb wohl, mein Lieb, und bleibe fo heiter als ich es troß alledem 
hier immer geblieben bin. Dein 

treuer 
Heinrich 


752: An Frau von Xreitichke. 
Berlin 19/5 71 
Liebes Herz, 


ich fehreibe Dir heute nur zwei Zeilen (im Reichstag) um Dich über 
mein Ergehen zu beruhigen. Ich bin wieder ganz wohl’, aber hart 
befchäftigt. Nachher ift Diner bei Minifter Camphaufen; von ba geht 
e8 in die Fraction, und dort wird ber Feldzugsplan entworfen für 
die Debatte uber Elfaß, die morgen ftattfindet. In der Nacht muß 
ih) mir dann meine Rede überlegen. Die Aufgabe ift fehr fchwer; 
man darf fein Wort unbedacht |prechen, da die Elſaſſer Notabeln den 
1 Am felben Zage um 2 Uhr wurde im Weißen Schwan zu Frankfurt a / M. der 
definitive Friedensvertrag unterzeichnet. 2 Pol. was Treitſchke Hiftor. u. Polit. 


Auff. 3, 623f., noch ohne eigene Erfahrung, ſchon über den „Sliquengeift des Frac⸗ 
tionstreibens“ bemerkt hat. 3 Tr. hatte einen heftigen Halskatarrh überfianden. 
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matifche Haltung das erlaubte. Geftern Abend hatten wir noch wüs 
thenden Zank in ber Fraction!. Ganz fo wie ich wünfchte wird das 
Geſetz nicht ausfallen, aber doch auch nicht ganz fehlecht. Gott fegne 
Dich und die Kinder, liebſtes Weib. 
Dein 
treuer 9. 


7154) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 25/5 71 


Das war ein trauriger Donnerstag, liebes Herz! Geftern noch 
fpielte die gewöhnliche, harmlofe Mifere; Koͤchly hielt eine Stunde 
lang eine unglaublich phrafenhafte Rebe, die das gelangweilte hohe 
Haus in die wildefte Heiterkeit verfeßte. Und heute — droht uns 
Bismarck abzubanten! Er hatte uns bei der erften Leſung aufge: 
fordert, Änderungen an dem Elfagefeß anzubringen; bei der zwei⸗ 
ten Leſung war er nicht zugegen — abfichtlih, wie wir Alle 
wiffen — und mit ber größten Bereitwilligleit wurben von ben 
Mittelparteien alle, aber auch alle Anträge zuruͤckgezogen, die Delbruͤck, 
B's Vertreter, bedenklich fand. Da erjcheint heute bei der britten 
Leſung B. felbft und erklärt, die beiden einzigen Änderungen, bie wir 
angebracht (die Verkürzung der Dietatur um 1 Jahr und die Mit: 
wirkung des Neichstags bei ber Belaftung des Landes mit Schulden) 
feien ein Mißtrauensvotum gegen ihn; dann müfle er geben oder 
den Kaifer bitten, einen anderen Minifter für Elſaß zu ernennen! 
Das Alles in fchroffen, gereisten Worten, und bei der britten Leſung, 
die nach Aller Erwartung blos eine Förmlichkeit fein follte, und 
nachdem Delbrüc früher ung und der Commiffion Fein Wort davon 
gefagt hatte! Dazu eine Rebe voll Schmeicheleien gegen die Elſaſſer, 
man müffe den elfaffifchen Particularismus pflegen uſw.?, während 
Delbrüc neulich das genaue Gegentheil fagte! — Es war eine 
empödrende Scene; bie Clericalen, die Reaktionaͤre, die Rothen jubelten, . 
und mit Mühe feßten wir gegen biefe Sippe durch, daß die Debatte 
vertagt wurde. Nun kann B. heute Abend in der Commiſſion Auf: 
Härungen geben, und wir wollen fehen, ob und wie fich der Streit 
beilegen läßt. Es war gradesu, ale ob B. feine Luft daran hätte 
1 „ich blieb narkrlid ganz in der Minderheit und fam deßhalb auch nicht auf Die 


Lifte der Commiſſionsmitglieder“ (an Hirzel 21. B.). 2 f. H. Kohl, Reden 5, 
71-96. 
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wenn ich bis zum Schluſſe des Semefters mit der neuen Auflage 
fertig werde. Dann bringe ich meine rau auf ben Schwarzwald, 
in bie frifche Luft von St. Märgen, und trete felber die lang geplante 
Reife in den Often an. Ein Pfingftausflug nach Stralfund hat mir 
gezeigt, wie viel ich dort lernen kann!. Noch weiß ich nicht, ob ich 
noch einmal in den Reichstag geben werde. Wie froh wollt’ ich fein, 
wenn biefer Kelch an mir vorüberginge; ich muß aber erft zufehen, 
ob das Militärbudget ernftlich gefährdet ift . . . 
Mit den beften Grüßen 
Ihr 
Treitſchke 


756) An Ernſt Rohmer. 
Heidelberg 1/7 71 
Geehrter Herr, 


— — — Ich freue mich, daß Sie von meinem Auflage über Par: 
teien und Fractionen fo ruhig fchreiben. Ich hatte das auch nicht 
anders erwartet und war ſehr erftaunt, als Bluntfchli dieſe rein fach: 
liche Meinungsverjchiebenheit, die ich doch ohne jede perfönliche Ge: 
bäffigkeit vortrug, fehr bitter aufnahm?. — 

Wie ſchade, daß wir Sie nicht im Reichstage begrüßen Eonnten ! 
Ihr Land hat ung viele tüchtige Männer geſchickt. Das war voraus: 
zufehen — ich wenigftens habe von dem gejunden Kerne des Volks 
in Baiern immer ebenfo hoch gedacht als niedrig von dem bairifchen 
Staate?. Aber alle Erwartungen übertraf es doch, wie leicht fich 
diefe neuen Elemente in den Reichstag einlebten. Der Zug der Ein: 
heit ift noch von erfreulicher Stärke; die heillofe itio in partes haben 
wir im Reichstage ohne allen Lärm, zur Freude aller vernünftigen 
Baiern, tatfächlich befeitigt‘. — Ich glaube freilich nicht, daß bie 
Meltgefchichte bei den Verſailler Verträgen ftehen bleiben wird. Die 
Zerſetzung der Einzelftaaten, die fchlechterdings nicht mehr im Stande 
find auf die Dauer als Staaten zu leben, wird weiter gehen, wenn 
gleich Tangfamer ale bisher. Aber wir haben vorberband keinen An: 

„Stalfund hat alle meine Erwartungen weit übertroffen; vielleicht ſtimmte mid) 
die Erinnerung an Kiel etwas parteiifch, ich kann hier in den Bergen den fchönen 
Meerbufen, wo ich zuerft mir ein Haus baute, gar nicht vergefien. Und wie lieb 
ift mir's, daß ich mich einmal an Ihrer Familie erfreuen konnte.” (an ©. v. Haſel⸗ 


berg 1.7.71.) 2 f. „Dentwärdiges” 3, 278. 8 Vgl. Bd. 2, S.136. 4 Bel. 
D. 8. ©. 355. Hiftor. u. Polit. Auff. 8, 618. 
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der Hiftoriker find unzählige fleißige Zorfcher, doch nicht zehn, die 
eigene Gedanken haben. Um fo erfreulicher ifts, einmal auf eine 
glänzende Ausnahme zu ftoßen. — Nochmals, lieber Junge, fuch’ es 
fo einzurichten, daB Du am Samstag über 8 Tage uns befuchft; 
fonft weiß ich nicht, wie wir ung heuer treffen wollen. 


Treu 
Dein 
T. 


758] An Frau von Treitſchke. 
Heidelberg 9/9 71 
Liebes Weib, 


fo fchwer ift mir der Abfchied von Dir felten geworben. Ich konnte 
mich gar nicht trennen von dem Anblick des fchwerfällig bergauf 
Eletteenden Wagens und hatte doch eigentlich einen Grund zur Trauer. 
Die Reife wird ja fohön und lehrreih, und nad kaum 3 Monaten 
ſeh' ich Dich hoffentlich neu gekräftigt wieder. Tauſend Dank, meine 
Emma, für die fhönen Tage ba oben, auch für das Briefchen, das 
mich heute froh überrafchtel. Leider kann ich nur kurz antworten, 
ich habe alle Hände voll zu thun. Ich fuhr geſtern bei afrikanifcher 
Hitze auf dem Dache des Poftwagens das fchöne Kinzigthal hinunter 
und blieb Abende drei Stunden in Carlsruhe bei Wilhelm ... Sei 
unbeforgt, mein Herz, wegen meiner Stimmung Es fommt mir 
zwar furchtbar ſchwer an, daß ich den Klang ber menfchlichen Stimme 
gar nicht mehr höre; aber ich werbe mich fo halten, als ob es mir 
ebenjo gut ginge wie anderen Menfchen. Un Deiner Liebe und Ge: 
duld hab’ ich ja eine unfchägbare Stüge ... Gott fegne Dih und 
die Kinder, liebes theures Weib. . .? 

- Dein 

Heinrich 


1 Xr. war im Auguſt an 14 Tage zu feiner noch immer leidenden Frau nach 
St. Mörgen im Schwarzwald gegangen und hatte „dort oben in den ftiflen Waͤl⸗ 
dern” für die neue Ausgabe der Auffäge „ein ſchweres Stuͤck“ Manuſtript erledigt. 
2 Am Nachmittag teilte Tr. weiter, zunächft nach Zittau zum Beſuch feiner 
Schwefter Johanna, dann über Löbau, Goͤrlitz, Hirfchberg, von wo er die Koppe 
beftieg, in die Grafſchaft Glas. 


334 | Gepuenke: . 
700) Un Fam von Treitſchte 
liches Weib, 

aus einem fo unbeimlichen Orte hab’ ich Dir noch mie geichriehen, 
und niemals war uch jo dankbar für bad unvertiente Sind, das mich 
als einen Deutſchen geboren werben un: in einer bunfien Ahrung die 
Größe Preußens mehr errathen als verfichen ließ. Dean was bies 
Preußen für die Gefittung der Menfchheit if, das verficht man gan; 
erit hier im Oſten — — — Heute war bie Romantik ter Natur u 
Endet. Oberſchleſien iſt flach und reizlos; dafür hat ſich bier cin 
Gewerbfleiß entwidelt, defiengleihen ich nur noch in Weſtphalen ſab. 
Bon Gleiwig bis zur Grenze fährt man meilenweit zwijchen Schach⸗ 
ten und Hochöfen und Walzwerken und Arbeiterfläbten dahin — immer 
im dicken Rauche. Der Waflerpolat — von blauen Fugen und glatt: 
anliegenden blonden ober ganz hellbraunen Haar — ift unterthäniger 
als der Deutfche und bat noch viel zu lernen; aber das Urbeiten hat 
man ihm beigebracht, von polniihen Eympathien ift feine Spur, bie 
Leute find zufrieden und werben allmählih zu Deutichen unb arbeit 
famen Menfhen — wenn fie nicht zuweilen ber Pfaff aufhegt — 
tragen auch ſchon meift deutiche Kleidung und verftchen alle unfere 
Sprache. Welch ein Abftand, fobald man die oͤſterreichiſche Grenge 
überfchreitet! Es ift wie ein Thentereffect; ich babe nie geglaubt, daß 
der Staat fo unendlich tief auf alle Lebensgewohnheiten der Menſchen 
einwirkt. Dicht hinter dem preußifchen Bachpoften, ter die Weichſel⸗ 
brüde von Myslowig behütet (Gott fegne ihn und laſſe ihn nie von 
diefer Stelle weichen!) beginnt eine andere Welt. Die Induſtrie ver: 
ſchwindet augenblidlih,; an die Etelle ber jchönen oberjchlefiichen 
Wälder tritt eine namenlos elende Waldmißhandlung; da und dort 
auf einem fetten Wiefengrunde weiden die großgehörnten galizifchen 
Rinder; WB lodhäufer flatt der armen, doch immerhin menſchlichen 
oberfchlefiichen Dörfer. Und was für Menfchen! Diefe Thiergefichter, 
ftarrend von Schmuß, in ben langen grauen polnifchen Röden, zu: 
weilen auch im reich geftickten gleichfalls fchmußgtriefenden Pelz, den 
Filzkegel oder die Pelzmüge auf dem Kopf, alleſammt mit Schnurr⸗ 
bart, Pumphofen nnd Stulpenftiefeln — den drei Kennzeichen bes 
1 Aus dem „lager Laͤndchen“, das ihm fo wohl gefallen, über Schweidnitz, Bres⸗ 


lau — „eine ſchoͤne ſtolze Stadt bleibt e8 doch“, fchreibt er noch in dem obigen 
Briefe — ging Treirfchke nach Oberfchlefien. 


Arelau 199 71 
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Aber man braucht nur hineinzugehen um zu verftehen, warum Polen 
unterging. — Leb wohl mein Weible... Küffe die Kinder und fei 
innig umarmt von 
Deinem 
H. 


761] An Frau von Treitſchke. 
Pofen 23/9 71 


Liebftes Weib, 


früher als ich dachte kann ich Dir wieder einen Gruß fenden. Geftern 
nahm ich Abſchied von dem fchönen Schlefien, und es ward mir ganz 
weich ums Herz, als hinter Kiegnig die blauen Gipfel des Riefen- 
gebirges verfehwanden. Dann auf langer Fahrt im Dunkeln hab’ 
ich viel an Dich gedacht, meine Emma, wie unendlich gut Du bift 
und fo ganz für mich gefchaffen und wie fchwer Du es doch haft an 
meiner Seite, und wie boch noch zuweilen Augenblidle fommen, mo 
wir einander nicht verftehen. Aber ich denke, diefe Stunden find 
feltener geworden von Jahr zu Jahr und follen endlih ganz ver: 
fchwinden; dies Jahr, deſſen volle Hälfte faft ich fern von Dir 
verlebe, legt ung doch den Gedanken nahe, was wir an einander 
baben! ... Heute im Polatenlande hab’ ich abermals die gewaltige 
germanifirende Kraft Preußens fchägen gelernt. Pofen ift wenig an- 
ziehend, arm an fchönen Bauwerken, macht aber ganz den Eindrud 
einer deutfchen Stadt. Deutſch faft alle Ladenfchilder, deutich der 
Brauch in den Gaſthoͤfen, deutfch das Theater; bie Wilhelmsftraße 
fihtlih den Berliner Linden nachgebildet und auf dem Wilhelmsplage 
ein fehönes Denkmal, von der Stadt Polen dem 5. Armeecorps ge: 
jegt zur Erinnerung an 66. Kurz, ber polnifche Junker muß fi 
Ihon faft wie ein Fremdling in feiner eigenen Heimath vorkommen. 
Sreilih Eonnte ich heute am Schabbes die Unzahl der Pofener Suden 
muftern, und die Polenvorftadt, die Wallifchei, zeigt Ichon durch die 
Bauart der Heinen einftödigen Häufer, daß hier die deutſche Melt 
aufhört. Aber der Pofener Sude Eleidet fich deutfch, trägt nicht den 
Iheußlihen Kaftan feiner Krakauer Vettern; die polnifchen Häuschen 
1 Am 21.10, fchreibt er wieder: „Deine beiden letzten Briefe Haben mich in tieffler 
Seele gerührt. Es geht mir wie Dir, Du treues Weib; ich wuͤnſchte, Dies Jahre 
mit feinen unnatärli fangen Trennungszeiten wäre zu Ende. Jeden Morgen 


beim Erwachen fehne ich mich danach, einen Blid in Deine lieben Augen zu thun 
und mir daraus Freudigfeit für den Tag zu holen.* 


9838 September — Dftober 1871. 


16. u. 17. Jahrh. zeigen; fie haben keine Ältere Gefchichte. Wie aber 
ift das zugegangen, baß hier, in einer Stadt, die einft ganz gothiſch 
war, im 17. Jahrh. wie durch eine allgemeine Verfchwörung alle 
Häufer umgebaut wurden und ben Charakter der Renaiffance bis zum 
heutigen Tage behalten haben? So find die Gaſſen ein lebendiges 
Geſchichtsbild geworden; denn eben in jenen Tagen bes 3O jährigen 
Kriegs, da fi) Danzigs Bauſtil feftftellte, hat die alte Republick ihren 
böchften Glanz gefehen — grade wie Holland. Die ungetreuen 
Außenpoften des Reichs blühten auf als dag Reich verlam!. Bon 
der Heiterkeit der Renaiffance ift aber in ber norbifchen Stadt nichts 
zu finden — — — Heute früh im Rathhaus lief ich leider meinem 
Keichstagscollegen, Hrn v, Winter, dem Oberbürgermeifter, in die 
Hände. Er ift ein fehr gefchickter Verwaltungsmann, aber... . einer 
ber eitelften Menfchen, bie ich je gefeben ... Er bat mir manches 
Antereflante gezeigt, aber auch Vieles, was blos feine eigenen Ber: 
dienfte anfchaulich machen follte und feit er mit mir in ber Börfe 
war, bin ich hier bekannt wie ein bunter Hund ... Endlich machte 
ich mich von Winter los und zog nach Dliva. Dort hätte ich mit 
Dir die alten lieben Oftfee- Erinnerungen erneuern mögen, meine Emma. 
Die Niederung und bie alte Stadt von einem weiten Halbkreiſe 
waldiger Berge umfchloflen; dicht unter dem Carlsberge das alte 
Klofter mit Kirche, Schloß und Park, dahinter fo weit das Auge reicht 
die See, herrlich beleuchtet mit wechfelndem Kichte bei dem unficheren 
Wetter ... 
Ich kuͤſſe Dich innig, liebes Weib, 
Dein 9. 


763] An Frau von Treitfchke. 


Liebes Weib, 

... Vorgeſtern früh? der Einzug ber Truppen, ein Schaufpiel, 
das mich in tieffter Seele ergriff. Wie wurden dieſe ftillen ſchwer⸗ 
fälligen Menfchen lebendig! Die Illumination war an fih nicht 
außerordentlich, machte aber einen wunderbaren Eindrud, da fie die 
phantaftifche Pracht der alten Patricierhäufer zeigte. Sonft ſah ich 
noch die Marienkirche mit dem fchönen Crucifix in der Berenb’fchen 
1 Bol. Deurfche Gefdichte 2, 250. 2 lie: 0 Sin Danngg. 


Braunsberg 2/112 71 


342 November 1871. 


bangen nicht ſchon an jeder Ede und namentlich an dem Kamin! ... 
Sch werde vermuthlich in biefer Woche noch einmal fprechen müffen, 
über das Kanzelgefeß; dazu ber Erampfhafte Verjuch, in aller Eile 
noch etwas aus ben Schägen ber Bibliothek zu gewinnen. Wo foll 
ich da Zeit finden, alle Deine Fragen zu beantworten? Das verfpar’ 
ih mir auf den Lehnſtuhl am Kamin ... Den Aufruf, den ich 
Dir geftern fchickte, Hat das Comité wunderbarerweiſe ganz fo einfach 
gelaffen, wie ich ihn gefchrieben. Die Polen find natürlich wüthend 
auf mich. — Dein legter Brief war eine fo liebenswürdige Frauen: 
plauderei, e8 kommt mir ganz lieblos vor, fo kurz darauf zu ant: 
worten. Und doch ruft mich die Arbeit fchon wieder ab. — Neulich 
gab mir ein College die Rectoratsrede des Erlanger Theologen Hof: 
mann: fehr bittere Worte über bie furchtbar fleigende Genußfucht, 
über den gänzlihen Mangel an Idealismus in der heutigen Jugend. 
Das ift mir Alles aus der Seele gefchrieben. Ich erfchredle oft über 
dies finnfiche junge Geſchlecht!; mich tröftet nur der eine Gedanke, 
daß immer jedes ältere Gefchlecht mit ähnlichen Beforgniffen auf bie 
Jugend geblickt Hat. Und doch ging die Welt vorwärts! Heute ift 
die Gefahr unleugbar groß, und es thut mir wohl zu denken, daß 
meine Kinder doch von ihren Eltern den Glauben an die Mächte des 
Geiftes erben werben ... 
Dein 9. 


767) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 24/11 71 
Liebes Weib, 


Deine Gebuld wird wieder auf eine harte Probe geftellt; ich komme 
erft um Mitte nächfter Woche. Hinter den Kuliffen fpielte in den 
legten Tagen ein heftiger Kampf. Die Hortfchrittler und Lasker mit 
den radikalen Liberalen fühlten wieder einmal das Bebürfniß nad 
einem Eonflicte; fie wollten etwa 1 Mill. Thle. von dem Militäretat 
abziehen, obgleich) Jedermann zugiebt, daß der Kriegsminifter mit 
weniger Geld nicht auskommen kann. Ein fehöner Dank für ben 
legten Krieg! Nach endlofem Gezän? ift man auf den guten Einfall 
gekommen, den Handel aus der Welt zu fehaffen und ftatt des ein⸗ 
jährigen Budgets, Das ung vorgefchlagen war, fogleich ein breijähriges 


1 Bol. Meden ©. 43. 


344 Nesember --- Deyember 1871. 
168] An Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 

macte Caesar imperator! Bir haben gefiegt, frailih nur mit 
16 Stimmen. Civis ift wüthend, infonderheit auf den Endesunter⸗ 
fertigten, der nicht ganz unfchuldig ift! ... Diefer Erfolg hat noch 
die weitere erfreuliche Folge, daß wir morgen Abend fertig werden. 
Sch aber will Ihnen zeigen, daß ich doch ein treuerer Freund bin ale 
Sie annehmen. ch komme am Samstag um 5 Uhr in kan... 
und erfcheine dann gegen 6 Uhr bei Ihnen. Den Abend verplaudern 
wir dann, wie Sie wollen, bei Ihnen ober Zreytag, bie zum Nacht: 
zuge. Danken Sie Freytag herzlich für feine guten Worte. Der Brief 
fam grade recht; Alles hackte auf mich log, und es that mir wohl, 
daß ich doch noch nicht bei Jedermann für einen fchlechten Kerl gelte... . 


Ihr Treitſchke 


Berlin 30/11 71 


769) An Emanuel Geibel. 

Heidelberg 31/12 71 

Hochgeehrter Herr, 

ich kann das alte Jahr nicht vorüber laffen ohne ein herzliches Wort 
des Dankes an die Trave zu fenden. Ihr ſchoͤnes Buch? blieb in 
Berlin während der Reichstagskaͤmpfe unberührt liegen. Erſt hier 
habe ich’8 geöffnet und meiner Frau daraus vorgelefen — tief bewegt 
und oft erfchüttert. Ich beanfpruche gar nicht als ein unbefangener 
Urtbeiler zu gelten, der Stoff hält mich noch zu fehr befangen. Alles 
was ich Diefe zwanzig Jahre hindurch gelitten und gedacht wurde mir 
vor Ihren Verſen wieder lebendig — feit jenem Novembertage bes 
1 „heute hab’ ich "mal wieder der fogenannten dffentlichen Meinung ins Geficht ge: 
fchlagen ... Ich weiß aber gewiß, daß ich das Mechte traf. In 10 Jahren werden diefe 
Ideen ebenfo gewiß in Deurfchland herrſchen, wie meine einft fo vielgefcholtenen Ge: 
danfen über Deurfchlands Einheit.” (an Frau v. Tr. 29.11.) An Baumgarten fchrieb 
Tr. 25.12.: „Es ift unmännlich und unpolitifch, das Nothwendige nur unter Jam: 
mern und Heulen zu bewilligen; die Liberalen müflen endlich lernen bei der Behandlung 
der Milicärfachen einen anderen Ton anzufchlagen“. Und am 8.12. an W. Lang: 
„ed mußte einmal von liberaler Seite gefagt werden, daß unfer Heer eine geſetzliche 
Brundlage erhalten muß und nicht unbedingt dem Belieben wechfelnder Reichttags⸗ 
mehrheiten preißgegeben werden darf. An diefer Frage hängt geradezu die Sicher⸗ 
heit und Wirkſamkeit unferer parlamentarifchen Rechte. Da Niemand fonft dieſe 
unliebfamen Wahrheiten zu fagen wagte, fo hab’ ich fie gefagt." 2 „Hereibärufe.” 


Sekdbns, 141 12 
Leobspsfars: Deer, 


Ex suber mr rt ce ee fie Eteiun ai jalegı 
16 ef mr Surger Earımge, ter mr auf bes Beil zuiee 
#zyer Smfsiere wer iIsher, ir summunfrafte Kermuklehleit cr: 
zuerr, Ic 6 zer inyes Edimeser Im ersikeltsgen Tamm 
rt siehe Eitefiute = jew, tes der Ieterr bei zu 
ze 36 Senz’ es mie fer, beeeber zu med ce gunnfifücher 
Perfiterter ;ı iem. 6 fax Ex ber serigdsnee sufruigen Deanf 
fresıtkut sctzundmmer. 6 Sehe Züftnges mir mehreren 
Enheshizarner Eofier — leer cz sreder Immmemer Thestog 
Edefie: — weerı at keiten c werme Ibrilnskme bemeirt 
such baafbarcz Dies fr das Beserismt, uut u laute, aufr Ge 
iähetung wut des Destihebem bei Shore jegr ice che erleiten. 
36 fange wieer au ı= heöcn, tat Core uismumrnbalten wire, 
unt isilse ſeſtũ der Gelammırlkası yrisllen, ie Di be das teutid« 
Reib Bart genng um iem Fund zut Mus ser Bergeweinisun; zu 
ibügen?. Irte Ecrifnen uut Bartembacs Erzählungen befen mir 
tie Eadvien neh wertker gemackt. Ss bleibt dech wahr, dab ter 
esangeliide Glaube ter eigentlich teutide Zellsglaufe it, nur we 
er It, entfaltet uniere Nation ifre aan Arafı Wäre er nicht ge 
waltſam aus Boͤbmen unt Leiterreik serträngt werten, ſo gaͤbe cs 
heute keine Efterreiiide Arage mehr. 

Empfangen Eie nochmals ben Dank, ten Ihnen Ike wackerer 
Sohn wohl ſchon ausgerichtet hat. 

Mit aufrihtiger Hocdhadtung 

Ibr ergebeniter 
Ireujchte 


j Biſchof der ev. Landeskirche augsburg. Belenntniſſes in Eiebenbürgen, get. 1888; . 
(. Hg. D. Biogt. 37,618. 2 Bel. Hifter. u. Polit. Yuff. 3, 659. (feis der 
4. Yufl., und D. K. S. 360 f. 


860 April — Mai 1872. 


fenden. Der Auffag will nichts weiter fein als eine Stofffammlung. 
...Der alte König Zr. W. III erfcheint mir immer achtungswerther, 
je mehr ich bie Quellen Eennen lerne; wo er irrte, da hat es ſtets an 
muthigem und verftändigem Rathe gefehlt. Sein Nachfolger aber 
verliert bei jeder fchärferen Betrachtung; eine folche Birtuofität in 
der Verkehrtheit, eine folche inftinctive Vorliebe für das Falfche ift 
mir bei einem geiftreihen Manne noch nicht vorgelommen. 
In aufrichtiger Verehrung 
Ihr ergebener 
Treitſchke 


773) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 15/5 72 
Liebfte Emma, 


ich babe, feit ich hier ankam, noch feinen Augenblid Ruhe gehabt, 
mußte zwei Stunden nach der Ankunft in bie Sraction, dann in das 
Plenum, dann zu Haus bie Kalbe Nacht hindurch die Commilfionss 
papiere ftubiren — und kam nad Einficht aller Verhaͤltniſſe zu der 
Meberzeugung, daß ein Strafgefeg gegen die fchwarzen Koſaken ung 
durch die Nothwehr aufgedrungen wird!. Jetzt eben ift die Debatte; 
ih bin zum Worte gemeldet, werde aber ſchwerlich Dazu gelangen. 
Vielleicht morgen, wenn bie Verhandlung fortgefeßt wird. Nun leb 
wohl, mein Herz. Bor morgen Ubend werd’ ih Dir faum fchreiben 
können. Wilhelm kannſt Du beruhigen; fein Brief fagt nur was ich 
im Laufe diefer Nacht felber eingefehen? ... 
Von ganzem Herzen 
Dein 
H. 


1Noch in einem Brief an Frau v. Tr. 6. 10. 71, nach einer Bemerkung über die 
Braunsberger Altkatholiken heißt es: „Beilaͤufig, ich habe große Luſt, uͤber dieſe 
unklare und ſchwaͤchliche Bewegung etwas in die Jahrbb. zu ſchreiben (ſ. D. K. 
©. 382. 442f.); der neueſte Schlachtruf, Verbot der Jefuiten‘ iſt Doch wahrlich eine 
Schmad für Männer, die ſich als Helden der Freiheit gebärden.” 2 „Tür die 
Tefuiten eine Lanze zu bredjen ift mir nie in den Sinn gefommen, und das Ein: 
jelne Tieß ſich aus der Ferne nicht überfehen. Ich bin Dir aber Herzlich dankdar für 
Deinen Brief und befenne gern, daß ich, feit ich die gefpannte politifche Situation 
fenne, eine Annäherung an die harte Kirchenpolitit des vorigen Jahrhunderts für 
ein unvermeidliches Uebel halte.” (an Moff 17. 5. 72.) Vgl. noch D. K. S. 488. 


362 Yali — Unguft 1872. 


775: Un Lotte Hegewiſch. 
Heidelberg 25/7 72 
Liebes Fräulein Lotte, 


... Kür Ihren Lornfen hab’ ich immer lebhafte Theilnahme ges 
hegt. Er war ein ungewöhnlicher Kopf, der in befleren Zeiten Großes 
hätte leiſten Eönnen!, Wie ſchwach ift doch die Kraft des Willens 
neben diefen geheimnißvollen Mächten bes Schickſals; was wüßte bie 
Welt von Moltke, wenn er im Sabre 64, doch fhon als ein Sec: 
ziger, geftorben wäre! Daß Lornfens Leben und Ende fo gar traurig 
geweien, wußte ich nicht. Sein Biograph feheint mir aber ein etwas 
unklarer Kopf zu fein?. An manchen Stellen hatt’ ich den Eindrud, 
als ob ein guter weiblicher Genius gut beutfche und preußifche Gedanken 
hineincorrigirt hätte in die Holfteniteen bes Verfaflers .... Mich hat 
das Stubdiren im hiftorifchen Robftoffe recht heruntergebracht; ich er 
ſticke faſt unter den ardhivaliihen Ercerpten und werbe eine Weile 
brauchen bis ich wieder Gedanken faflen kann. 

Unfere neue Wohnung, ber Stadt gegenüber, neben bem früheren 
Gervinusfhen Haufe?, ift reizend mit ihren fonnigen Terraflen und 
fhönen Ausbliden; Freilich fehlt noch taufenderlei, und meine arme 
Emma bat viel häuslihe Sorgen ... 


Ihr aufrichtig ergebener 
Treitſchke 


776) An Salomon Hirzel. 


Hochgeehrter Herr, 

— — — Ich denke am Montag oder Dienstag meinen treuen Haus⸗ 
faplar in Bafel abzuholen und dann mit ihm und Wehrenpfennig 
ein Stüd in die Schweiz zu ziehen, nach Glarus und Graubünden“. 
In 14 Zagen will ich wieder heim fein und ftill arbeiten. Nun ich 
meine ardhivalifchen Ercerpte fichte, fehe ich erft, wie ſchwer es ift, in 


1 f. Deutfche Geſchichte 4,170ff. 2 Karl Janſen, Uwe Jens Lornfen. Kiel 1872, 
3 Meuenheimer Landſtraße 32. Georg Weber, Heidelberger Erinnerungen ©. 196f. 
4 Damals traf Zr. in Bafel jedenfalls auch mit Niepfche zufammen; f. Bernoufli, 
1, 426. Über „die Geburt der Tragoͤdie“ harte er am 16. 7. an Dverbed ge 
fchrieben: „Wegen Niepfche haft Du mich mißverftanden. Ich Halte die Schrift auch 
für hoͤchſt gedankenreich und tieffinnig; ich kann aber nicht unbedingt loben, um 
fo weniger, da der Verf. ein fehr ſtarkes Selbftgefühl zeigt; ich kann ebenfo wenig 
ſchlechthin radeln, da es mir an Muße fehle auf den Gedankengang näher einzu: 
gehen. Ich freue mich übrigens herzlich Deinen Freund kennen zu lernen.“ 


Heidelberg 3/8 72 


354  Unguft 1872. 
779 An B Erdmanns A 
1m An Vernheid Erömanndpbrie Heidelberg, 3/8 72 
Lieber Freund, 


neulich, eines fchönen Sonntage, war ich 'mal recht gegen meine 
Gewohnheit der Hans im Gluͤck. Erft kam von einem Pfälzer 
MWeinbauern und dankbarem Schüler eine Sendung des berühmten 
Sorgenbrechers (mie Ludwig ber Teutjchbaier jenes edle Weinle taufte); 
dann ſchickte mir der Kaifer, Gott weiß warum, bie Monumenta 
Zollerana!; und endlih traten noch Grimm's Raphael und Ihr 
Padet aus dem unergründlichen Poſtpackwagen hervor. Dem alten 
Wilhelm hab’ ich pflichtfchuldigerweife fogleich gedankt; es war doch 
auch fehr fchön von ihm, zumal da er mich gar nicht kennt. Der 
Dank an die anderen Freunde wurde verfchoben, ben Collegien und 
anderen Arbeiten zu Lieb’; er kommt jegt fpdt aber berslih. Ihre 
Geburtstagsfchrift hat mir große Freude gemacht 2; ich habe dieſe Seite 
unferer Gefchichte in meinen Vorlefungen oft und mit Vorliebe be 
rührt. Es liegt für mich ein großer Reiz darin, daß bie Macht des 
bewußten Willens, des freien Entfchluffes in der preußifchen Gefchichte 
fo deutlich hervortritt; ich meine, felbft der Ausländer, der ſich unbe 
fangen in Preußens Gefchichte vertieft, muß den Schickſalen dieſes 
Staats mit einer menfchlihen Theilnahme folgen wie einem Wanne 
von Sleifch und Blut. Zu der Vollendung des neuen Urkundenbandes 
fag’ ich meinen herzlichen Gluͤckwunſch. Es ift eine Arbeit refignirten 
Fleißes, aber von einem Beinen Kreife, zu dem ich mich rechne, wird 
fie doc dankbar gewürdigt und genugt. Ich habe in dieſem Sommer 
auch der mühfelig trodlenen Arbeit genug gehabt ... Auf die Dauer 
bleib’ ich übrigens nicht bei der neueften Gefchichte; den Weiz ber 
abgefchloffenen Bildungen der Vergangenheit lernt man erft mit ben 
Jahren ganz würdigen. — Ich glaube wie Sie daß wir einem lang: 
wierigen Kampfe mit der Kirche entgegengehen. Der Wahnfinn des 
Vaticans drängt und unvermeiblih in eine bureaufratifche Kirchen- 
politit hinein, die an fih nicht nach meinem Geſchmacke ift, aber 
heute zur Nothwendigkeit wird. Nur glaube ich nicht an eine tiefe 
Bewegung im Schooße ber Kirche felber; man muß bier im katho⸗ 
liihen Süden leben und die von allen geiftigen Kräften verlaffenen 
katholischen Gemeinden näher Eennen, um die Hoffnungsloſigkeit ber 


1 ſ. Deurfche Geſchichte 5, 226. 2 „Beitandene Verfuchungen in der preußiſchen 
Geſchichte.“ Univerfitätäfeftrede zu Kaiſers Geburtstag 1872, 


366 November 1872. 


Vertiefung gewinnt. Sein Geſichtskreis war ja nicht allzumeit, aber 
er bat jeden Gedanken fo lange mit fich umbergetragen, in Gehalt 
und Ausdruck fo durchgearbeitet, daß faft alle feine Ausfprüche claſſiſch 
wurden. Mir prägt fich jedes Wort von Dahlmann tief in die Seele; 
eine folche ruhig nahdrüdliche Gewalt der Sprache haben feit Goethe 
wenige Deutfche beſeſſen ... Sehr begierig bin ich auf Strauß’s 
Belenntniffe. Was ich von feiner Kritik kenne, unterfchreib’ ich 
faft durchweg; von dem pofitiven Inhalt feines Glaubens hab’ ich 
mir noch Feine Vorftellung machen können. Go viel ich geftern 
beim Durchblättern auf dem Mufeum fah, wird mich die Enthüllung 
fchwerlich erfreuen. In mir ift das religiöfe Gefühl mit den Jahren 
lebendiger geworden. Strauß irrt, wenn er meint im Namen der 
Gebildeten zu reden. Man könnte ihm jeden einzelnen feiner Säge 
zugeben — was ich durchaus nicht thue — und zuleßt doch fagen: 
das ganze Buch beweift gar nichts gegen mein Gefühl. Webrigene 
ift fein Uraffe grade fo unbeweisbar wie die Dreieinigkeit, und foll 
einmal geglaubt werben, fo geh’ ich noch lieber mit den Theologen 
als mit den Zoologen. Ich ehre fein offenes Bekenntniß und werde 
mich ernſtlich durcharbeiten, aber aus den paar Seiten, die ich lag, 
wehte mich der Geift fanatifcher Unduldfamleit an — eine intellectuelle 
Keberrichterei, die nur wenig milder ift als die theologifche. Daß 
Sie das Buch verlegt haben, billige ich übrigene durchaus. Str. war 
e8 fi) und der Nation fchuldig ein folches Geftändniß abzulegen, und 
eines folchen Geiſtes Irrthuͤmer find immer lehrreih?... Unfer 
collegialifches Leben wirb durch die unbefangenen Neuen bereinft 
vielleicht erträglicher werben... Wäre nicht meine rau fo froh über 
die ländliche Wohnung am Fluffe und meine Studentenjugend fo 
treu anhänglih — ich ginge gern fort aus diefer unfauberen Luft. 
Der lange Brief wird Ihnen wenigftens zeigen, daß es nicht am 
Willen liegt, wenn ich die Freunde fo lange warten laffe Mit 
herzlichem Gruß Ihr Treitſchke 


Der Berliner Herren-Wahnfinn iſt doch fabelhaft?. Wenn man 
nur jeßt gleich Ernft macht und die Kreisordnung durch einen Pair: 


1 „Der alte und der neue Glaube.“ 2 „Das Buch ift ganz heillos, wird unter 
den Halbgebilderen ſchwer fhaden. Wir müflen bald Stellung dazu nehmen.” 
(an Wehrenpfennig 18. 11.); vgl. Freytag an Tr. 27. 11., Dove S. 166. 8 Die 
Ablehnung ded Kreisordnungsentwurfs durch das Herrenhaus am 81. Oft. Durch 
einen Pairsihub erreichte dann die Megierung am 7. Dez. die Annahme Um 


38 Resenber — Doysmber 1872. 


ausrichten? 

Es fällt mir wahrlich ſchwer, keine beſſere Antwort geben zu 
koͤnnen; ich weiß mir aber nicht anders zu helfen... Dit ben beſten 
Grüßen - 


Ihr verehrungsvoll ergebner 
Zreitſcht 


780) In WBiljelm NMoſcher. 


Hochgeehrter Herr, 

ih ſchulde Ihnen noch lebhaften Dank für bie ſchoͤne Beine Arbeit 
über bie Beamtenwohnungen. Es ift mir noch immer eine Zreube, 
in vollswirtbfchaftlichen Fragen mich als Ihren Schüler zu befennen, 
und ich denke, es wird Ihnen zur Befriebigung gereichen zu fehen, 
wie tiefe Wurzeln Ihre hiſtoriſche Anficht der Vollswirthſchaft im 
Kreife der jüngeren Gelehrten geichlagen hat, wenngleich Einzelne 
zuweilen über den Etrang fchlagen. Die Berbitterung der Klaffen- 
gegenfäge und bie Störung bes religiofen Lebens, bie durch ben un⸗ 
vermeiblihen Kampf mit Rom noch verfchärft wird, halte ich für 
die beiten jchwerfien Leiden ber Gegenwart; fie erfcheinen mir fo 
tiefsernft, daß fie mir zuweilen felbft die Freude an unferen großen 
nationalen Erfolgen trüben. Sch wäre ficher nad) Eijenach gelommen!, 
wenn ich den Debatten folgen könnte; denn daß ich in biefer Sache 
vorderhand nur zu lernen, nicht zu lehren vermag, muß ich felbfi 
beſcheiden eingeftehen. Ihre Weiſe, einzelne Uebelftände heraus zuheben 
und praktiſche Vorſchlaͤge aufzuftellen, ift ficherlich der einzig richtige 
Weg um dem Probleme der „focialen Frage“, bie in Wahrheit aus 
hundert Fragen fih zufammenfegt, näher zu treten. 

Sch hätte Ihnen meinen Dank für das Zeichen wohlwollenden 
Andenkens gern früher abgeftattet; ich wollte Ihnen aber zugleich 
wenigftens den größten Theil einer Arbeit fenden, die mich während 
der legten Monate befchäftigt hat. Ich hätte nicht gedacht, daß ich 
jemals in bie Lage kommen würde gegen Sie zu polemifiren. Sch 
babe direkte Polemik abſichtlich vermieden, doch konnte ich nicht um: 


ftattgefunden hatte (der Aufruf hierzu war auch von Treitſchke untergeichnet); f. 
Schmoller, „Zur Social: und Gewerbepolitif* ©. Uff. Deutfche Kämpfe S. 608. 
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Austreibung der Ariftofratie, die Umwandlung bed Haufes in einen 
Beamten-Staatsrath mit Zuziehung gewählter Höchftbefteuerter ! mögs 
lich werde Ich würde bag tief beklagen; bie wirklich ariftofratifchen 
Elemente, bie wir befigen, dürfen dem Staate nicht verloren gehen. 
Mein Gedanke wäre etwa: Beſeitigung der Alten und Befeſtigten 
fowie ber Grafenverbände, fo daß die wirkliche Ariftokratie und bie 
Spigen bes Beamtenthums im Civil und Militär im Haufe blieben. 
Das wäre eine Verbindung von ariftofratiihen und durch Verdienſt 
und Sachfenntniß hervorragenden Kräften, die vielleicht dereinft einige 
Functionen eines Staatsraths Übernehmen koͤnnte. Selbftverftändlich 
unbefchränktes Ernennungsrecht fuͤr die Krone, fo daß nad und nad) 
noch mehr hohe Beamte und vielleicht auch einige Vertreter ber Gelb: 
macht hereingezogen würben. An ber Vertretung der Städte und 
Univerfitäten fowie an den Kronfyndicis möchte ich nichts ändern, 
da fie einmal da find, das Alles ift problematifh. Fin Oberhaus, 
das der Macht des Unterhaufes ebenbürtig wäre, halte ih für un⸗ 
findbar in unferem demokratiſchen Zeitalter; Viel wäre ſchon erreicht, 
wenn das Haus nicht mehr als ber Vertreter engherziger Klaſſen⸗ 
intereffen erfchiene. Ich befcheide mich gern, daß andere Vorfchläge 
befler fein mögen. Die Frage ift wohl faft die fchwierigfte von allen 
heutzutage; das englifche Oberhaus beginnt zu erkrankten, und der 
italienifche Senat hat nie wahrhaft gelebt. Eine nicht ganz verfehlte 
Einrichtung ift das Befte was man hoffen kann. Ich bitte Sie nun, 
mir Ihre Meinung zu fagen und mir mitzutheilen, ob Sie wiflen, 
nach welcher Richtung Bismarck's Gedanken gehen. Eine Stilübung 
mag ich nicht fchreiben; wir müflen mit den Möglichkeiten von heute 
rechnen. Bitte, antworten Sie fogleich; ich will ein paar freie Tage 
der Ferien zu dem Auflage benutzen ... Ein frohes Felt in Ihrem 
gluͤcklichen Haufe! 
Aufrichtig 
der Ihrige 
Treitſchke 

782) An Joh. Guſt. Droyſen. 


Hochgeehrter Herr, 
ich ſchulde Ihnen noch vielen Dank für die fchöne Arbeit über bie 
Flugſchrift von 1743. Sie hat mich noch begieriger gemacht auf 
1 „der Diden Geldbeutel“ (an Droyſen 24. 12.) 


Heidelberg 24/12 72 
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784] An Lotte Hegewiſch. Holbg 38/1 78 

| Liebes Fräulein Lotte, 

ein kurzes Wort, aber ein gutes Wort! — jagte Friedrich Wilh. IV, 
da fing er eine vierffündige Rebe an. Am 23, früh 8 Uhr hat mir 
Emma ein Mäbele gefchenkt, braun, wie ſich's gebührt, und für feine 
Jahre fo niedlich, daß ich faft geneigt bin, ihm fein Gefchlecht zu 
verzeihen. Ein Peiner Frig wäre mir eigentlich lieber; il me faut 
des soldats, fagte Napoleon in folchen Fällen. Bis jeßt geht Alles 
fehr gut, viel beſſer ale bei der Geburt der zwei erften Kinder; wir 
find dankbar und hoffen das Beſte. — Da biefer Brief fchon zwei 
gelehrte Hiftorifche Bemerkungen enthält, fo füge ih auch noch den 
Dank des Hiftorikers für Ufingers Auffag Hinzu. Sie fehen, mein 
Urtheil über Janſens Buch war nicht zu hart, ich hatte mich fogar 
aus ritterlihem Zartgefühl zu fanft ausgebrüdt. Ufinger fagt auf 
feinen wenigen Seiten mehr als J. in feinem dicken Buche. Erſt 
durch ihn befommt man ein lebendiges Bild von dem Helden, und 
es ergiebt fich, daß auch Lornſen, fo begabt er war und fo unbeftreit- 
bar feine Verdienfte, doch mit jenem HolftensHahnenfchritte durch die 
Welt ftolziete, den wir armen Butenminfchen nur bewundern, doch 
niemals nachahmen koͤnnen. Herrlich find die Briefe Ihrer lieben 
Mutter. Danken Sie Ufinger in meinem Namen . . . und bleiben 
Sie gnaͤdig 

Shrem 
treu ergebnen 
Treitſchke 

785] An Wilhelm Nokt. 


Lieber Wilhelm, 


berzlichen Dank für Deinen Brief; er war wie ich's von Dir erwar⸗ 
tete. Mir macht das gänzlich unerwartete Ereigniß viel Sorge, gar 
nicht blos wegen Emma und den Kindern, fondern weil mir der Ruf 
um zehn Sabre zu früh kommt!. Es wäre ein großes Glüd für 
mich, wenn ich noch einige Zeit hier in einer minder überbildeten 
Umgebung unter meinen harmlos bankbaren Jungen lehren und 
lernen und erft fpäter, beladen mit fchwererem gelehrten Ballaft, in 
die Haupiſtadt überfiedeln könnte. Uber wer hält fein Schickſal in 


1 Der Muf an die Univerfität Berlin durch Minifterialfcreiben vom 20. Gebrwar. 


Hdlbg, 26/2 73 


866 März 1878, 


einander einrichten könnten. Selbſtverſtaͤndlich würde ih Ihnen bei 
der Bertheilung der Borlefungen den Bortritt laflen und mich nach 
Ihren Weifungen richten — wenn es noch fo weit kommt. Die Wahl 
ift aber keineswegs leicht. Es ift nicht das fchöne Rheinland und 
die naturfrifche Umgebung, was mir das Scheiben ſchwer macht, wie 
hoch ich auch diefe Güter für mich und mein Haus anfchlage. Biel: 
mehr weiß ich durchaus nicht mit Sicherheit zu fagen, ob ich als 
Lehrer bier oder in Berlin mehr nügen kann. Die legten Wochen 
haben mir fehr deutlich gezeigt, daß ich feften Fuß gefaßt habe auf 
dem Pfälzer Boden. Meine Zuhörer find zur Hälfte Suͤddeutſche, 
barmlofe junge Leute, meift recht unmiffend, aber dankbar und emp⸗ 
fänglih. So lange unfer Reich noch in fo jungen Jahren ſteht, ift 
ed doch nicht ganz gleichgiltig, wer dem Nachwuchs ber gebildeten 
Klaffen des Sübens die vaterländifche Gefchichte vorträgt; und unter 
unferen jüngeren Hiftorikern paſſen doch nur wenige auf Haͤuſſer's 
Lehrſtuhl. Ich glaube faft, meine ganze Art taugt beffer für dieſe 
erregbaren ſuͤddeutſchen Gemüther als nad) Berlin. Jedenfalls müßte 
ih eine andere Weile des Vortrags lernen; hier bat man nur die 
naive Unwiffenheit zu bekämpfen, in Berlin ben Duͤnkel ber Halb: 
bildung und die Barbarei eines finnlichen Radicalismus, der fich 
felber für idealiſtiſch Halt. Sie fehen, das find ernfte Erwägungen; 
raſch laßt fich die Entjcheidung nicht finden. Sch werde zu Anfang 
nächfter Woche nach Berlin kommen, dann wird eine Unterrebung 
mit dem Minifter wohl endlich zum Abfchluß für oder wider führen. 
Inzwiſchen nehmen Sie nochmals meinen herzlichen Dank. Sch bin 
durch die Berufung im höchften Grade überrafcht worden; ich hatte 
eine folche Auszeichnung erft in zehn Jahren für denkbar gehalten, 
wenn ich gelehrter fein werde als heute, und weiß fehr wohl, daß es 
mich lange Arbeit Eoften würde in das Amt hineinzumachfen. 
Ihr 
verehrungsvoll ergebner 
Treitſchke 

789) An Heinrich Ulmann. 

Heidelberg 28/3 73 

Geehrter Herr Eollege, 


erft vor Kurzem bin ich dazu gekommen, mich mit Ihrem Sickingen 
zu befhäftigen. Sch danke Ihnen aufrichtig für das Geſchenk und 
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Ihre Frau Gemahlin ift im Irrthum, wenn fie in ihrem SBriefe 
an Fri. Wattenbach meint, ich wolle durchaus nach Berlin. Ginge 
Alles nach meiner Neigung, fo bliebe ich hier... Ohne triftigen 
Grund läßt fih die Berufung, die mir ganz unerwartet fam, aller 
dings nicht ablehnen. Droyfen bat mir durch einen fehr freundlichen 
Brief gezeigt, daß es wenigſtens möglich wäre neben ihm eine wirt 
fame Thätigkeit zu haben — — — 


For 
hochachtungsvoll ner 
ngevoll ergeb Treitſchte 
TOR) Min den ve Earirhäle Berlin 19/4 73 
Hotel Bellevue, Zietenplatz. 
Lichtes Weib, 


Da wären wir wieber in tem wohlbefannten Raume und wollen aud) 
wieder einen Tag uge ten andern an das Weible fchreiben. Heute 
freilich ganz kurz. Bei Joſephe alfo war es ſehr huͤbſch; ich habe 
fie immer fo lieb gehabt und fehe jetzt aufs Neue, was für eine eble 
und flarfe Natur fie ift!. Im Leipzig gab es ein fehr munteres 
Mittagseffen in Auerbachs Keller. Die Freunde waren ſehr herzlich, 
doch fühlte ich heraus, daß ſich unter umferen politifchen Freunden 
eine tiefe Spaltung vorbereitet, bie fpäteftens bei dem Thronwechſel 
hberaustreten wird. Diefer Eindruck verftärkte ſich noch, als ich geftern 
Abend mit Wehrenpfennig fprah. Es find heillofe Streitigkeiten, 
ernfte und Heinliche, unter dem bunten Haufen, ben man liberal 
nennt ... Dunder fam mir wieder aufs SHerzlichfte entgegen; ſchon 
am Montag hoffe ich im Archiv zu arbeiten. Den Minifter werde 
ich nicht auffuchen — was auch Dunder, der mein Kommen wuͤnſcht, 
in ber Ordnung findet, fondern abwarten, bie er mich anredet ... 
Behalte guten Muth, mein Herz, und fei verfichert: ich werde Alles 
thun um Die Sache ohne einen Bruch zu verhindern; nehme ich doch 
an, fo kannſt Du Dich darauf verlaffen, daß ich ehrenhalber nicht 
Nein fagen konnte... Mit innigem Kuß 
Dein 9. 

1 Treisfchled Schweter Jofephe, Frau v. Carlowiß war feit Dez. 1871, nad) mur 
fehsjähriger Ehe, verwirwet. Am 4. Juni 1873 fchreibt er an feinen Schwager 
Baron O'Byrn: „Der Beſuch in Falkenhain neulih Hat mich zugleich ergriffen 
und erfreut. Joſephe in ihrem noch immer fo lebendigen Schmerge that wir 


birterlich leid, und doch freute ich mich ihres Muthes und Verſtandes und ihrer 
blühenden Kinder.” 


370 | Mei 1873. 


mir Jebermann!. Ellfiätter, der bat. BRinifter?, fagte mir: „warum 
bat der Reichstag nicht einfach nad Ihrer Rebe ben Urtifel ange: 
nommen? Bir, im Bundesratbe, wären Alle froh geweien”. Doch 
dazu iſts jegt zu ſpaͤt. In den naͤchſten Zagen wirb Sachſen in 
aller Etille gewaltig wuͤhlen. Ich glaube aber, wir werben entweber 
ein Geſetz über Reichspapiergeld, oder ein verbürgtes feſtes Ber 
ſprechen eines ſolchen Geſetzes erhalten; ofme dieſe Eicherheit ſcheint 
mir das Münsgefeg unannehmbar. — Nah dieſem Dir vielleicht 
unverſtaͤndlichen Erguſſe nationaloͤkenomiſcher Gefühle will ich nun 
meine Familienempfindungen noch in ein paar Zeilen an Otto aus 
ihütten. Gieb tem lieben Heinen Kerl einen Kuß von mir und fag’ 
ihm, weiche Geſchenke Papa geſchickt bat — — — Ueber ten Verkehr 
im Reichstage haft Du ganz richtig vorausgefagt. Ich fühle mid 
wieder ganz heimifch bei den Leuten, und weiß, daß fie was von 
mir halten. Es ift doch etwas Großes um eine ſolche Bertretung 
einer mächtigen Nation, troß aller Mijere und Langeweile, die mit 
unterläuft. Sch babe aus den Mittheilungen unferer großen Gelt- 
männer Einblide in Verkehr und Geldweien gewonnen, bie ich aus 
Büchern nie erhalten hätte. Du ahnſt gar nicht, wie viel inter: 
effirte Stimmen beim Münzgefeg u. dgl. Abſtimmungen abgegeben 
werden ... Das ift in ber Ordnung; im Vergleich mit allen anderen 
Parlamenten ift das beutiche in Geldſachen unerhört ehrenhaft ... 
Grüße Alle und fei herzlich gefüßt von Deinem 


treuen Heinrich 


794] An Frau von Treitſchke. 

Berlin 12,5 73 

Liebfte Emma, 

das nennt man travailler pour le roi de Prusse! Da hab’ ich geftern 
und vorgeftern mit dem größten Zleiße die Literatur über den neueften 
Stand ber focialen Kämpfe ftubirt um heute, wenn nöthig, zu fprechen. 
Aber Delbruͤck verfprach fofort ein Gefeg Uber Strikes u. del. noch 
100 M. lautenden Banknoten einzuziehen feien (Ürtifel 18 des deutſchen Mänj: 
gefeßes vom 9. 7. 73); f. MNeichstagsreden ©. 66ff. „Samphaufen ſprach gegen 
mich, doch fo, daß man ihm deutlich anmerfte, er fei im Grunde meiner Meinung“. 
(an Frau v. Zr. 8.5.) 2f. Hausrarh, Jolly ©. 166f. 


372 Mai — Juni 1878. 


meiner Verwunderung fehr ftark, ebenfoftart wie in dem größeren 
Colleg ... Ich freue mid, daß auch etwas vom großen Wege Ab 
liegended unfere jungen Leute anzieht, und ich bin dabei fehr un: 
eigennüßig, da dies kleine Eolleg wenig einbringt. Ueberhaupt fchabet 
man fich materiell fehr durch das Verfäumen des Semefter-Anfange; 
und nun kommen zum Weberfluß die Schilderungen aus meinem 
lieben Bremen!. Wie gern wär’ ich dabei geweſen! Diefe Stabt ift 
faft bie deutfchefte von allen und mir von jeher feft an's Herz ge 
wachſen?. Doc das ift bie Pflicht des Lehrers! .... Das Eofleg ruft. 
Leb wohl liebes Herz, Manchmal wird mir das Herz ganz ſchwer, 
wenn ich denke, wie viel ich noch ber Welt zu fagen wünfchte; den 
großen Zufammenhang der menfchlichen Geiftesarbeit in Sachen des 
Staats möchte ich doch noch einmal fchildern. Aber da kommen die 
hiſtoriſchen Einzelforfchungen mit ihrer unabfehbaren Maſſe von De 
tails, und — ich fee mich wieber an Napoleons Correſpdz und fehe 
zu, wie ich aus biefem VBücherhaufen ein paar Notizen herausfiſche?. — 
Geftern war ich bei Hausraths; fie grüßen herzlich, besgleichen und 
noch viel mehr Dein treuer 


Heinrich 


7: An Marchefe Anfelmo Guerrieri-Gonzaga. 
Heidelberg 17/6 73 
Hochgeehrter Herr, 

. mir lag die Anmaßung fern, den Stalienern über ihre eigene 
Gefchichte etwas Neues zu fagen; doch fehien es mir wünfchenswerth, 
daß Ihre Landsleute erführen, wie die freieren Köpfe in Deutfchland 
über die jüngfte Vergangenheit Ihres Landes denken. Wir haben in 
fhweren Tagen viel von Italien gelernt und wir wiflen, was wir 
ihm danken. Als die Herrichaft Defterreiche noch über uns lag und 
die Ohnmacht der deutfchen Nation unheilbar fchien, da babe ich oft 
emporgeblickt zu dem Bilde Cavour's und frifchen Muth gefhöpft aus 


1 Befuch des Meichdtags Hier und in Wilhelmshaven am 21. und 22. Mai. 2 Bgl. 
was noch D. K. S. 796 von Bremen, „der treuen Stadt“, geruͤhmt ift; zu einem 
ihrer beften Bürger, H. H. Meier, ftand Tr. in freundfchaftlichen Beziehungen. 
8 „Ich fehe jetzt“, Harte er ſchon Tags zuvor gefchrieben, „die 32 Koliobände von 
Mapoleons Eorrefpondenz durch für meine Einleitung — ein monotoned Geſchaͤft; 
denn mit all feiner uͤbermenſchlichen Thatkraft bleibt er doch ein ideenlofer Kerl.” 
Bel. Hifter. u. Polit. Auff. 3, 0f. 
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man vielleicht erft nach wochenlangem Zorfchen kennen gelernt Bat. 
Nun, auch das wird überftanden werben. Böllig unzweifelhaft ift 
mir geworben, wie ungerecht man das Berhalten bes Königs in den 
Sahren 1808—12 zu beurtheilen pflegt. Ich meine, man braucht 
nur einen Blick zu werfen auf die unvergleichlidh günftigere Lage bes 
heutigen Frankreichs; dann muß man einfehn, wie. verehrt es war 
bie revanche vor der Zeit zu fordern. Haͤtt' ich Damals gelebt, bie 
ungeheure Schmach vor Augen, ich wäre ficherlich unter den heftigften 
Kriegsrufern geweſen; heute da ich ruhig zurüdiichaue denke ich anders. 
— Mein Schidfal ift noch in ber Schwebe... Mir fcheint, ber 
wahre Fluch des neuen Deutſchlands ift jene trivinle Aufllärerei und 
felbfigefällige Nüglichkeitstheorie, die heute, wie fchon früher oftmals, 
ihr Lager in Berlin aufgefchlagen bat. Der Einzelne fann wenig 
dawider, aber etwas kann Jeder, und wen der Ruf trifft mitzubelfen, 
ber muß folgen... Grüßen Sie Gutſchmid herzlih!. Mein alter 
Freund ift durchaus einfeitig, aber in dem was er verfteht ein Meifter, 
dabei ein treuer grundbbraver Kerl. Ich freue mich, ihn aus dem 
Kieler akademiſchen Klatich befreit zu fehen; forgen Sie nur, daß 
er in Königsberg nicht wieder hinein kommt. Mit herzlichem Gruß 


Ihr ergebner 
Treitſchke 


1738) An Franz Overbec. 
Heidelberg 28/10 73 


Mein lieber alter Freund, 


e8 hätte Deiner Mahnung nicht beburft. Ich habe keinen Augenblid 
die Abfiht Dir zu fchreiben aufgegeben, und wenn zwei Menfchen jo 
zufammen ftehen, wie wir Beide, fo darf der Eine aus zufälligen Um: 
ftänden nicht fogleih auf eine Entfremdung des Freundes fchließen. 
Die Ferien vergingen mir in unabläjfiger Arbeit; dann fam der Ber: 
liner Ruf von Neuem. Ich babe ihn angenommen; lehnte ich dies: 
mal ab, fo war es für immer, und das fann ich nicht verantworten. 
Ich war foeben mit meiner Frau in Berlin um eine Wohnung zu 
fuchen, ich fand die herzlichite Aufnahme bei den Eollegen und kam 
vorgeftern fehr ermüdet zurück um fogleich zwei große Collegien ans 


Seit 1873 in Königöberg. 
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nicht ausbleiben; es ift N's eigne Schult, wenn mittelmäßige Den: 
ichen, bie darum weber perfib noch dumm zu fein brauchen, ihn fe 
gröblich mißverſtehen. An ben Fehlern jeines Bells iſt jeber Bells 
genoſſe bis zu einem gewiflen Grade mitihultig; wer fi unterficht 
fein Volk zu tadeln, der muß jofort ihm etwas Pofitises zu bieten 
haben; fo Hab’ ich gehandelt, als id ben Particulerismus der 
Deutſchen ſchalt, aber zugleich fagte, wie wir nach meiner Meinung 
aus dem Sammer heraustommen könnten. Unb wie von Grunb aus 
ungerecht ift N's Urtheil über das heutige Deutichlant! In welche 
unfruchtbare Berftimmung haft Du, lieber Freund, in Deinem Schmoll: 
winkel Di verloren! Mir fcheint es einfach abgefhmadt, in bem 
heutigen Deutfchland nur Berfall zu ſehen. Wann bat denn jemals 
eine Nation eine fo ungehenre politifche und wirtbichaftliche Revolution 
in wenigen Sahren überfianden? Und fagt benn nicht jebes Geſchichts⸗ 
buch, in welchem Zuftande fi bie Nationen nad ſolchen Erſchuͤtterun⸗ 
gen befinden müflen? Epricht es denn nicht jeber Gerechtigkeit Hohn, 
von einem Volke in folcher Lage „Stil“ zu verlangen? Noch bazu 
wenn man felber keinen Stil hat? — 

Glaube mir, lieber Freund, unfere Nation ift reicher an geifligen 
Kräften, als Ihr denkt. Ihr figt dort in ber Ede, feht nichts, ein: 
fach gar nichts von dem was bie Nation bewegt, außer ben dürftigen 
und ihrer Natur nach trivialen Zeitungsberichten, und maßt Euch doch 
an über Euer Volk zu zetern! Alles bei uns fei in Verfall, fagft 
Du, außer der Armee. Haft Du nie etwas von ber preußifchen 
Kreisordnung gehört, der größten Vermwaltungsreform, die feit 18908 
in irgend einem Lande Europas unternommen worden? Wenn Du 
auh nur einmal den Verhandlungen einer beliebigen preußifchen 
Stadtbehörde ernfthaft folgen wollteft, Du wuͤrdeſt Dich hüten, über 
diefe Maſſe von Menfchenverftand, Arbeitskraft und Pflichtgefühl, bie 
den preußijchen Staat hält, den Stab zu brechen. Gewiß, die Ge⸗ 
fahr, die uns broht, ift der amerikanische Materialismus, der allen 
Völkern mit überwiegendem Mittelftande bedrohlich wird. In dem 
Kampfe wider diefen Todfeind deutfchen Weſens follt Ihr mich immer 
als Bundesgenofien finden. Aber man befämpft ihn nicht durch un: 
wahre Uebertreibungen. Und eine folche Uebertreibung ift das Eifern 
ins Blaue hinein wider den Verfall deutfcher Wiffenfchaft. Die deutfche 
Staatswiflenfhaft von heute ift die erfte der Welt — von ihr vers 
fiehe ih mehr ale Du — kein anderes Volk befigt ein fo hohes, 


382 Januar — März 1874. 
801) An G. D. Teutſch. 


Hochgeehrter Herr, 

Ihre Mittheilungen ſind mir hoͤchſt lehrreich geweſen, ich ſage 
Ihnen meinen waͤrmſten Dank dafuͤr. Ich erſehe daraus, wie wenig 
wir im Weſten von den ungariſchen Zuſtaͤnden wiſſen, und bekenne 
offen, daß ich von der wirklichen Machtſtellung des ungariſchen Ober⸗ 
hauſes gar keine Ahnung gehabt. Der Kampf der Sachſen um Volks⸗ 
thum und hiſtoriſches Recht nimmt allmaͤhlich ſo ernſte Formen an 
und es ſtehen dabei ſo koͤſtliche Guͤter auf dem Spiele, daß wir 
Deutſchen im Reiche unmoͤglich ſchweigen koͤnnen. Sie wuͤrden mir 
eine große Freude bereiten und den Leſern der Pr. Jahrbb. eine ſehr 
noͤthige Belehrung bieten, wenn Sie Sich entſchloͤſſen, uͤber die unga⸗ 
riſchen Verhaͤltniſſe und namentlich uͤber „das Deutſchthum unter 
der Stephanskrone“ uns einen Aufſatz zu ſchreiben. Der Aufſatz, 
den Sie ung vor 1/, Jahren ſchickten, bat ſehr gut gewirkt und 
großen Eindrud gemacht!. Wir bliden immer nur nach MWeften, 
die Dinge im DOften find den Meiften völlig fremd, und doch fteht 
Ungarn inmitten einer Krifis, deren Ausgang bei einem europäifchen 
Kriege für und ganz unmittelbar fühlbar werden kann... 

Mit herzlichen Wünfchen für das treue Sachfenvolf 

Ihr hochachtungsvoll ergebner 


Heidelberg, 14/1 74 


Treitſchke 
802) An Wilhelm Nokk. 


Lieber Wilhelm, 


... Ich muß am Samstag? nach Berlin und werde dort unter 
3 Wochen ſchwerlich abkommen? In der Militärfache ſteht noch 


1 „Ungarn und die Sachen in Siebenbürgen“, Pr. Jahrbb. 29, 629—40, Im Mai: 
heft 1874 (33, 471ff.) erfchien dann ein Artifel „Die Lage ded Deutſchthums im 
ungarifhen Staat“. 27. Mir; 3 Tr. war fchon zum Beginn der Beratung 
(16, Gebr.) des Meichömilitärgefehes vom 2. Mai 1874 in Berlin gewefen und 
hatte fprechen wollen; „der Liebe Muͤh' umſonſt!“ — ſchreibt er feiner Frau am 
18. Sebr. — „Seftern ftand noch feft, Daß große Debatte fein follte; heute wurde 
man darüber einig, gleich nach den Reden der Eifafler die Verhandlung zu ſchließen 
um den $ranzofen feinen Triumph zu bereiten ... So ging Alles in 1/, Stunde 
ab, und ich habe meine Rede in der Taſche behalten.” Der einer Kommilfion 
überwielene $ 1 der Vorlage, welcher die Sriedenspräfenzftärfe ded Heeres „bis zum 
Erlaß einer anderweitigen gefeßlihen Beſtimmung“ auf 401659 Mann feſtſehte, 
wurde auch von den Nationalliberalen abgelehnt. 
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es war cime Freude, ben guten Jungen in feıner füllen Zeile fe 
oliktich zu ſchen. Ait den beiten Srüßen von Dans zu Dans 
Treitſchke 


806; Ua Lesyelb von Hanke. 


Hochgeehrter Herr, 

die gehäuften Gefchäfte und Feſte diefer Abſchiedetage haben mich 
bisher gehindert, Ihnen meinen lebhaften und warmen Dank aus 
zuſprechen für bie freundliche Zufenbung Ihrer „enefis bes peeufiifchen 
Etaates"1, Es find dem Meiſter ſchon von fo vielen Exiten Worte 
der Bewunderung für dies jüngfte Werk zugerufen werben, daß ich 
mich begnügen muß, meinen perfönlichen Dank für das ſchoͤne Ge 
ſchenk zu fagen. - 

Der Ruf nah Berlin hat mich vor einem Jahre völlig uner 
wartet getroffen. Es wird mir fehr fchwer von dieſen fchönen 
rheiniſchen Landen und von ber empfänglichen, bankbaren Heidel⸗ 
berger Stubentenihaft zu fcheiden. In Berlin erwarten mid ganz 
andere, fchwierigere Lehramtspflichten. Hier galt es eine durchſchnitt⸗ 
lich unwiflende, aber auch unbefangene Tugend einfach zu belehren; 
dort ift Die Aufgabe dem Uebermuthe ber radikalen Kritik die pofttiven 
Mächte der Hiftorifchen Welt entgegenzuhalten. Sch fühle lebhaft, 
welche fchwierige Etellung einem Manne meiner Gefinnung durch 
Die heute in ber Hauptſtadt vorherrfchenden radikalen Meinungen 
bereitet wird. Möge es mir gelingen, dem Bertrauen ber Facultät 
einigermaßen zu entfprechen. Ich babe die Ehre zu zeichnen 


Ihr 


Heibelberg 7,3 74 


verehrungsvoll ergebner 
Treitſchke 


1 Sondertitel der vier erſten Buͤcher der neuen Ausgabe (1878) von NRaukes 
Preußiſcher Geſchichte. 
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die wichtigfte, für die nationale Einheit das ftärkfte Band“. So be 
gegnete er fih auch mit Moltke in ber Beurteilung und nur notges 
drungenen Empfehlung des Septennats, das die Regierung dann dem 
Reichsſstage nachgab: „ein fchwächliches Compromiß“, fehrieb er tags 
darauf an Thudichum, „Doch mehr war leider unerreihbar” 1. 

Ganz nach feinen Wünfchen fand Treitfchke in Berlin feine Tätigs 
feit an ber Univerfität, die herzliche Aufnahme bei den Kollegen, bald 
auch den gefelligen Verkehr mit Alteren und neu erworbenen Freuns 
den und Bekannten. Schneller vielleiht als an irgendeiner feiner 
früheren Wirkungsftätten erfüllte bier ihn das Gefühl tatkräftigender 
Hoffnung, das ihm jederzeit ein unentbehrliches Lebensbeduͤrfnis war. 
„Die Collegen“, heißt es in einem Brief an Gaß vom 23. September 
1874, „gefallen mir ungemein; unfere Fakultät zählt, mit wenigen 
Ausnahmen, lauter bebeutenbe Leute, man iſt in einer wirklichen 
Ariftokratie, der Verkehr freundlich und friedlich.” Als im Dezember 
des nächften Jahres die namhafteften deutfhen Hiftoriker, Ranke an 
ihrer Spige, Carlyle zum achtzigften Geburtstag begrüßten, übertrugen 
fie Treitfchle die Faſſung ihrer Adreſſe?. Noch im Frühjahr 1879 
kann er an Gutſchmid fchreiben, er fei, obwohl dag Leben in Berlin 
ftarfe Nerven verlange, doch fehr gern bier und ftche fehr gut mit 
ben Kollegen. Auch die Studenten lobt er, wie er von Anfang an 
getan. Der Beſuch feiner Vorlefungen war in Berlin bald ftärker als 
felbft in Leipzig einft. Da im erften Semefter ein hinreichend geräus 
miger Saal für ihn nicht mehr frei war, mußte er fein Kolleg über 
„Deutfche Geichichte feit 1815 um 1 Uhr Iefen und hatte doch an 
130 Hörer; das andere über „Politit der Staatenbünde” hatte er 
„unter den grünen Heidelberger Fuͤchſen“ vor 9 Leuten gehalten, in 
Berlin hörten es 200. „Es ift halt ein publicum und ben hiefigen 
alten Häufern darf man ſchon etwas zumuten”, fchreibt er an Nokk 


1 @in von Treitfchfe fchon 1869 und 1871 gegen die jährliche parlamentarifche 
Seftftelung der Friedensſtaͤrke geäußerted Argument (Hiftor. u. Polit. Auff. 3, 480. 
Meden ©. 60) führt auch Moltke 1874 im Reichstag an (Gef. Schriften, Bd. 7 
S. 116f.). 2 „Dem tapferen Borfämpfer germanifcher Gedanfenfreiheit und Sitten: 
fitenge, dem treuen Freunde unferes Baterlandes, der Durch Die Arbeit eines langen, 
reichen Lebens das herzliche Werftändnis zwifchen dem englifchen und dem deutfchen 
Volke beftändig gefördert hat, dem Gefchichtöfchreiber Oliver Cromwells und Fried⸗ 
richs des Großen fenden zu feinem achtzigſten Geburtstage danfbaren ruf uud 
warmen Gluͤckwunſch“ Leopold Ranke ufw. Das „beſtaͤndig“ hat Gneift für dem 
Drud in „erfolgreich“ geändert. 
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Treitfchle die natürliche Ordnung der Gefellihaft ariftofratifh und 
mußte das nad) feiner feiten Überzeugung in jedem ſtarken und fruchts 
baren Kulturftante auch bleiben. Im Widerſpruch mit diefer für 
ihn in der Gefchichte immer wieder bewährten Erfahrung hörte er 
Schmoller und Brentano den Anteil aller an allen Segnungen ber 
Kultur ale ein mögliches und wünfchenswertes Ideal verkuͤnden. Er 
aber, eben weil er wahre geiftige Kultur fo hoch ftellte, würdigte 
um fo ftrenger auch die Schwierigkeit ihres wirklichen, inneren Er 
werbe, die fie flets nur einer Minderheit zugänglich machen wirb; 
er Spricht fchroff als Bildungsariftofrat und preift boch zugleich den 
tapferen Frohmut und den Segen fchlichter Arbeit mit Worten, wie 
fie eindringlicher Carlyle in feinem Past and Present nicht gefunden 
bat. Auch find diefe Ausführungen Treitfchkes, wenngleich nicht bei 
nationalölonomifchen Fachvertretern, fo boch gerade bei Männern von 
umfaflender gediegener Bildung immer wieder warmer Zuftimmung 
begegnet; von den „fchönen Aufiägen über den Sozialismus und 
feine Gönner“ fprechend nannte Karl Hillebrand Treitfchke ſchon 1874 
eine „Zierde unferer Profaliteratur”. Es finden fich bier politifche 
und foziale Erfenntniffe, deren Wahrheit, in frieblichen Zeiten vom 
Zweifel der Gegner benagt, überwältigend immer dann hervortritt, 
wenn ein großer Kampf um alles in einem Volke „den fittlichen 
Willen der Gefamtheit” verlangt. Über die Notwendigkeit beftimmter 
fogialer Reformen, innerhalb jener von ihm geforderten Schranken, 
ſtimmte Treitſchke wefentlih mit Schmoller zufammen. Wenn 
man ihn aber, im Gegenſatz zu diefem, die Sozialdemokratie uns 
bedingt und auf das fchrofffte abweifen fieht, er fie insgeſamt der 
„Aufwiegelung der Beftialität in den Maſſen“ beichuldigt, jo foll 
man fich erinnern, daß fie allerdings in jenen Jahren noch faft burdhs 
weg ausfchweifenöfter ftantsgefährlichfter Volksverhetzung fich übers 
ließ 1. 

Mit Aufbietung aller Kräfte und von einer Erkrankung unters 
brochen, die ihm feit Anfang der fiebziger Jahre häufiger, 1876 
monatelang, zur Plage wurde — er bezeichnet fie bald als Magens 
1 Man ſehe, was hierhber, mindeftens fo fcharf wie Treitichke, Franz Mehring, „Die 
deutſche Sozialdemokratie, ihre Gefchichte und ihre Lehre”, 3. A. Bremen 1879, 
S. 179 ff. gefagt hat, damals allerdings noch nicht radifaler Eozialdemofrat, fondern 
fogar Mitarbeiter der Preuß, Jahrbücher. — Schmollers Sffentliches Endurteil Aber 


die Abhandlung Xreitichfes f. in der Alademierede auf diefen, „Charalterbilder⸗ 
©. 209. 


392 Berlin. Bis zum Ericheinen des erfien Bandes der Deurfchen Geſchichte. 


den gleichen Zeitraum aus. Am 5. Dezember 1874 muß er Hirzel geftehen, 
daß er einen Termin für den Beginn des Druds noch immer nicht 
beftimmen könne. Sm naͤchſten Frühjahr und bie in den Sommer 
hinein war es neben einer Gegenantwort („Die gerechte Verteilung ber 
Güter”) auf Echmollers fehr umfängliche Ermwiderung der antifozies 
liftifchen Steeitfchrift vor allem der Aufiag über feinen ihm weſens⸗ 
verwandten Landsmann Samuel Pufendorf, ber Treitſchke wieder ber 
Deutfhen Geſchichte entzog. Sofort nach deſſen Veröffentlichung, 
Anfang Auguft 1875 ging er endlich von neuem daran, und erfrifcht 
durch eine vierzehntägige Zerienfahrt in das geliebte Rheinland und 
an die Mofel, begann er feine Arbeit über „Preußen auf dem Wiener 
Kongreß”. Als dann aber im Juni 1876, zur Zeit der immer bedroß- 
licher anfchwellenden Eriegeriichen Unruhen auf dem Balkan, aus den 
„paar tagespolitifchen Artikeln”, von denen er an Hirzel noch Ende 
Mai leichthin als von gelegentlicher publiziftifcher Nebenarbeit ges 
Ichrieben hatte, eine gewichtige biftorifch=politifche Abhandlung: „Die 
Türkei und bie Großmächte” erwachfen war, da konnte der noch immer 
vergeblich harrende Berleger ber Deutichen Gefchichte einen milden 
Vorwurf nicht länger zurüdhalten. Schon 1875 hatte er einmal ges 
Ichrieben: „Laflen Sie mich nicht aus ber Welt geben, ohne Kanaan 
geiehen zu haben.” Es war wie eine Ahnung in ihm, daß er dicht 
am 3iel feines Lebens fand. Fin ſich immer flärker entwickelndes 
Augenleiden erforderte Anfang Februar 1877 eine Operation, die der 
Dreiundfiebzigjährige nur um wenige Tage überlebte. Der legte Brief, 
den er von Zreitfchke erhielt, und ber ihn „in gleich hohem Grade übers 
rafchte und erfreute”, hatte ihm den Beginn des Druds beſtimmt 
zum 1. Juni angekündigt. 

Und diesmal hielt Treitſchke Wort, fat auf den Tag. Am 
2. Juni fchichte er das verjprochene Manuſkript an Heinrich Hirzel, 
Salomons älteften Sohn und Nachfolger in der Firma. Der empfing 
es mit wehmütiger Freude: „Wenn ich denke, wie oft mir mein 
Vater fagte, daß es ein Ehrentag für die Handlung fein müßte, an 
dem der Druck Ihrer Deutfchen Gejchichte begonnen werben könnte, fo 
durfte ich Ihre Sendung nicht ohne fchmerzliches Gefühl entgegennehmen. 
Wenn er diefen Tag bätte erleben können!” Was Treitfchke fchidkte, 
war nur das erfte Kapitel: „Deutichland nach dem Weftfälifchen Fries 
den”. So weit zurüdzugehen in feiner Einleitung, die nach bem erften 
Entwurf mit dem Jahre 1803 beginnen follte, hatte Treitfchke, in immer 
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von neuem wieberholter Erwägung der Anlage ſeines Werkes, zulegt not- 
wendig gefunden. „Sch habe diefen Winter über“, heißt cs in einem 
Briefe vom 18. April 1877 an Maurenbrecher, „eine Einleitung über 
Deutichland im 18. Jahrhundert gefchrieben (etwa 100 Seiten über 
ein ſolches Thema! Eie können denken, wie ſauer mir’s wurde, und 
wie wenig ich mir felber genug thun konnte). Nun will ich in ders 
felben Weife die Zeit bis 1814 in kurzer Überficht fehildern“. Wie 
follte noch harte Arbeit koſten, diefe vermeintlich kurze Überficht, 
Immer von neuem Eagt Treitfchke, wie unfäglich ſchwer dieſe Eins 
leitung jei; erft nach breiviertel Jahr war dag zweite Kapitel: „Revo⸗ 
Iution und Fremdherrfchaft” beendet. Die naͤchſten Monnte des er 
eignisvollen Jahres 1878 brachten mit den beiden Wttentaten auf 
Kaifer Wilpelm und ihren politifchen Folgen ganz befondere für 
Zreitichle eine Zeit mannigfacher tiefer Erregung. „Trotz Wlledem” 
fo fchreibt er am 25. Juli an Heinrih Hirzel, „nebt dns Much vor 
wärtse. Die Deutfche Gefchichte ift jegt mein einyiger Troſt. Menn 
ich fehe, was unfere Väter leiden mußten um uns Bas Gluͤck gu 
ichaffen, das wir fo wenig verdienen, fo beflärfe ich mich Immer van 
Neuem in der Hoffnung, daß Deutfchland ſich auch wieder aus dieſem 
Schlamm emporarbeiten wird”; damals beendete er Den brittien Wh: 
ſchnitt: „Preußens Erhebung“. Und raſtlos arbeitete er weiter. um 
erftenmal feit feiner Studentenzeit verfagte er ſich Die gewohnte Wr. 
bolungsfahrt, folgte den Seinen im Auguſt auf einige Wochen unıh 
Gluͤcksburg und fchrieb Hier „in dem lieblichen Winfel der Alenaburger 
Foͤhrde“ zum größten Teil den Befreiungsfrieg. Aber obwohl Diefenm 
Kapitel ſchon einen Monat barauf, Anfang November bus letzie ber 
Einleitung folgte, fonnte ber Band nicht mehr vor Weihnachten feinen 
feftgeleßten Abichluß, ben zweiten Parifer Arieben, erreichen. Es 
dauerte in ben Februar hinein, bis endlich ber legte Strich an dein Buch⸗ 
getan war; am 8. Märı 1879 hatte Treitſchke den fertigen Band in 


806] Un Wilhelm Viſcher!. 
Berlin W. Hohenzollernſtr. 8. 
27/5 74 


Verehrter Herr College, 


. Nehmen Sie vielen Dank für die Schrift über bie fchweizeris 
ſchen Univerfitäten. Ich unterfchreibe jedes Wort darin; es wäre 
ein Ungluͤck für Ihr Land wie für die allgemeine Gefittung, wenn 
man die vielgeftaltige Mannichfaltigkeit des ſchweizeriſchen Cultur⸗ 
lebens, das doc niemals einen rein nationalen Charakter tragen kann, 
durch eine künftliche Centralifation zu zerftören fuchte Nur fo fris 
vole Menfchen wie Karl Vogt können eine folche Sünde gegen Natur 
und Gejchichte vertheidigen. — Ich war diefe Wochen über durch den 
Neichstag, die Pflichten meines neuen Amtes und bie Gefchäfte der 
Überfiedelung fehr in Unfpruch genommen. Jetzt fange ich an, mich 
in der ungeheuren Stadt einzugewöhnen. Es ift doch mit allen ſei⸗ 
nen Sünden ein großartiges Treiben; und wenn man felber darunter 
lebt und fich nicht an die Senfationsberichte der Prefle Hält, jo merkt 
man bald, daß ein gefunder Kern dahinter ſteckt. Es ift immer ein 
Opfer, einen fchönen Wirkungskreis zu verlaffen und auf ganz neuem 
Boden von vorn anzufangen; Doch hoffe ich zuverfichtlich, daß ich 
meinen Entſchluß nicht bereuen und bier bald eine ſchoͤne Thätigkeit 
haben werde. 

— Die Aufnahme, die Niegfche's Buch? in der Prefie gefunden, 
ſcheint mir auch Höchft unbillig, der Ton feiner Schrift trägt aber 
leider felbft die Schuld ... Sie würden mich fehr zu Dank verpflichs 
ten, wenn Sie mir baldigft den Wortlaut der Verfaflungsrevifion?, 
der fich ja in vielen ſchweizer Blättern finden muß, zufenden wollten. 
1 Über Wilhelm Viper, den jlingeren, 18331886, f. Allg. D. Biogr. 40, TOf. 


2 Die erfte, gegen D.F. Strauß gerichtete „Unzeitgemäße Betrachtung”; f. Bd. oe. 
I Um 19. April durch allgemeine Volksabſtimmung angenommen. 
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— Ihre franzöfifche Revue?! hat mir und Jedermann fehr gefallen; 
es ift ja im Grunde fonft noch gar nichts Gutes über diefen Herens 
fabbath geichrieben worden. Sagen Sie mir aber ebenjo aufrichtig 
Ihre Meinung über mein opus. Für das Auguftheft bitte ich Sie 
dringend um eine Correfpondenz. Mindeftens über das Attentat? 
müffen wir unfere Meinung fagen, ernft und ruhig, ohne die wibers 
liche Hegerei, die jetzt üblich if. — — — Nun bedenken Sie: ich 
werde nächfteng wieder Strohmittwer und lebe nur mit den Sociali⸗ 
fin! Wenn Sie mich in fo fchlechter Gefellfchaft allein laſſen und 
mir nicht bald einen Gruß von ber blauen Oftfee in mein veröbetes 
Haus fenden, fo fpreche ich Ihnen jedes menfchlihe Gefühl ab. — 

Mit den fchönften Grüßen von Haus zu Haus 

Hr T. 


807, An Guſtav Schmoller. 
Berlin W. Hohenzollernſtr. 8. 
27/7 74 


Lieber Sreund und College, 


etwa gleichzeitig mit dieſen Zeilen wird Ihnen mein neuefter Auffag 
zugehen. Ich bitte Sie, Ihr Urtheil darüber zu verfchieben bie Ihnen 
der Schluß der Arbeit vorliegt. Diefer Schluß wird Ihnen zeigen, 
daß unfere Anfichten über die Reformen, deren wir bedürfen, gar 
nicht fehr weit auseinandergehen. Ich befämpfe an Ihren Ausfühs 
rungen nur einerfeitd den Ton, der, wie ich glaube, den guten Wils 
len der Befigenden nicht weckt, fondern abſchreckt; andererfeits einige 
falfehe Ideale, die, wie mir fcheint, jede fociale Ordnung zerftören 
und von Ihnen felbft noch vor wenigen Jahren, als Sie Ihre vors 
trefflichen Auffäge über die Arbeiterfrage fchrieben?, nicht gehegt wurs 
den. Sie wiflen, und mein Auffag beweift eg von Neuem, daß ich 
fein Mancheftermann bin; und daß es mir nur um die Sache zu 
thun ift brauche ich nicht erft zu fagen. Sch glaube, es wird hohe 
zeit, daß der heutige Schulftreit aufhört, daß die Männer der Mittels 
Parteien fich verftändigen über die Reformen, welche auf dem Grunde 
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung möglich find. Ich würde mich 
1 „Sranfreih in den lebten drei Jahren“; im Juniheft. 2 auf Bismard am 


23. Juli; ſ. Preuß. Jahrbb. 34, 316. 8 in den Preuß. Jahrbb. 1884 m. CB, 
2.14 u. 15. 
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Sehr viel Studenten, leidlich viel Profefforen, wenige Ehrengäfte und 
— zwei Damen. Der Rector Beyerfiraß! im rotben Sammtmantel 
mit Säbel, und wir Alle in unferen Talaren jo fragwürdige Ers 
fcheinungen, daß die Schulbuben unter den Linden uns auslachten. 
W. ift bekanntlich Katholik, er pries, zu Falk's erfichtlicher Freude, 
die Reformation, die Humanität bes 18, Sahrhdts und ihren Gegen 
für die kathol. Kirche. — Morgen mehr, liebes Herz. Grüße Alle 
und fei innig gelüßt von Deinem | 
treuen D. 


809] An Guſtav Schmoller. 
Berlin 7,8 74 
Lieber College, 


daß Sie Sich durch meinen Ton verlegt fühlen, hat mich aufrichtig 
verwundert; vor einigen Tagen erft dankte mir Brentano für biefen 
Ton, er bat jedenfalls meine Abficht beſſer verftanden als Sie? — 
Sie irren, wenn Sie meinen, irgend ein Parteiinterefle hätte bei 
meinem Auffage mitgewirft!. Wenn bie nat.:lib. Partei morgen 
vom Erdboden verfehwände, ich würde ihr feine Thräne nachweinen. 
Was mich leitete, war die Sorge um bie idealen Güter unferer Eultur, 
welche heut von einer beftialiichen Pöbelbewegung bebroht werben; 
und diefe Sorge wird nahezu von der gefammten geiftigen Xriftos 
fratie Deutfchlande getheilt, fo von meinen ſaͤmmtlichen biefigen 
Collegen, allein Wagner ausgenommen! — Der Abbrud ift durch 


Wahrheiten fich entfremdet hat, verfällt er auf revolutionäre Phantafien”. Bol. 
D. K. ©. 555. Am 7. wieder, von härteftem Verluſt berichtend, den fein einftiger 
Freiburger Kollege Lexer unter feinen Allenächften erlitten, fügt er hinzu: „Laß uns 
dankbar fein, liebſte Emma. Mir treten in diefen Tagen bei einer rein wiflen: 
fhaftlihen Unterfuchung immer wieder die einfachſten Schidfaldfragen vor bie 
Augen, immer wieder die Erkenntniß, wie alle Güter des Dafeins fo gar nichts 
werth find ohne tapferen Frohmuth.“ 1 Wilhelm Weierftrag, der befannte Mathe: 
matifer (11816—1897). 2 „Der unglädliche Soeialismus“, fchreibt Tr. feiner Frau 
am felben Tage, „wächft vor meinen Augen zu einem Berge empor. Taͤglich kom⸗ 
men neue Briefe und Drudfchriften an, die ich berüdfichtigen muß . . . es wird eine 
niedliche Beſcheerung! Das Wespenneft beginnt wirflih auszjufliegen, wie mir 
Harman Grimm vorherfagte. 8 Auch Ernſt v. Meier glaubte noch 1896 für 
Treitſchles Polemif gegen Schmoller wie für feine Haltung im Kulturlampf die 
Erklaͤrung darin fuchen zu follen, daß er im Reichſtage „in den Fraftieusbaun” 


geraten fei. 4 Bol. Nitzſch an Maurenbrecher 2. 8. 74 (Archiv f. Aultucgeſch 
Bd. 8, 6, 345). 
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811) An Theodor Mommſen. 
Berlin 10/8 74 
Hochgeehrter Herr, 

Sie fchrieben mir neulich auf: „ich werbe naͤchſtens auch unter 
diefe Kerle fchlagen!” — Erft durch H. Grimm hab’ ich erfahren, 
was Sie damit fagen wollten, und ich eile Sie dringend um Aus 
führung Ihrer guten Abficht zu bitten. Die Katbederfocialiften wollen, 
wie ich höre, vor dem Publicum meinen Angriff fo darftellen, als 
ob ich lediglich im Intereſſe der nationalliberalen Fraction gefchrieben 
hätte — während ich doch an die Partei gar nicht gebacht babe, 
fondern allein unfere durch die Beftialität bedrohte Eultur im Auge 
batte. Da wär’ e8 denn von unfhägbarem Werthe, wenn ein Mann 
wie Sie feine Stimme in gleichem Sinne erhöbe. Finden Sie im 
Laufe der Ferien Zeit zu einigen Seiten für die Jahrbücher, fo wäre 
ich Ihnen perfönlih und um der Sache willen wahrhaft dankbar... 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Ihr ergebener 
Treitſchke 
812) An Frau von Treitſchke. 
B 15/8 74 
Liebftes Weib, 


— — — Sch fehe keinen Menfchen und komme mit ber Belt nur 
durch einige nothgedrungene Briefe in Berührung. In ein paar Tagen 
foll das Weltlaufen und Weltbefchauen um fo luftiger losgehen!. — 
Sch freue mich von ganzem Herzen, daß Du wieder auf dem Berge 
fieft?. Genieße nur recht die goldene Ferienzeit. — 

Sch komme nun zum Schluß noch zu einigen allgemeinen focialen 
Betrachtungen, namentlich über die gedrüdte wirtbfchaftliche Lage der 
Mittellafien”. Da feh’ ich wirklih nur einen moralifchen Teoft, 
und er kann wirken, weil man in diefen Kreifen gebildet genug ift 
fittliche Wahrheiten zu verftehen. Im jeder Zeit muß irgend eine 
Klaffe der Geſellſchaft unter dem focialen Gefammtzuftande leiden. 
Augenblicklich leiden wir geiftigen Arbeiter. Es giebt aber Thätigs 
1, Luft, Licht, Leben!“, fo ruft ein kurzer Brief vom 18, an diefelbe Adrefle, „Fu 
2—3 Stunden muß ich fertig fein! Dann wird noch in die Nacht hinein corri⸗ 
girt, morgen früh allerhand Geſchaͤftliches beforgt, und um 3 Uhr geht es mit dem 
Schnellzuge nah Wien.“ 2 Bei dem Bruder Ferdinand auf dem Lorettohef bei 
Freiburg. 8 D. K. ©. 54 ff. 
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ſcheinen, dazu ber Schmutz, die Raſerei mit den Pferden, die unge 
müthlichen Dörfer, die mausgrauen Rinder mit ben Riefenhörnern. 
Sofort in der Steiermark wird Alles anders, heimathlich; die heiteren 
Menfchen gefallen mir recht!, und la ville des graces sur les rives 
de l’amour? ift wirklich wahr, gilt aber von allen öfterreichifchen 
Städten. — — — 

Werde bald geſund und fei herzlich gefüßt 
von Deinem 9. 

Graz macht unter allen großen öfter. Städten den bdeutfcheften 
Eindrud, ift ja auch der Sig ber deutſchen Partei. Über wie viele 
traurige deutſche Erinnerungen hängen an biefen Mauern! Hier in 
diefer kleinen Herzogsburg warb der J0jaͤhr. Krieg erfonnen! Ein 
Jahr bevor das Würgen anfing ſchickte Papft Paul V feinem lieben 
Ferdinand II verfchiebne Heiligentnochen, die noch im Dome prangen. 
Das Maufoleum diefes fcheußlichen Nanderl (ebenfo wiberlich wie er 
felber) fah ich Heute, mit mir zugleich ein Pfäfflein, das jeden Stein 
andächtiglich befchnupperte; in. mir aber regte fich das Huſſitenblut; 
ich machte, daß ich fortlam. 


814) An Frau von Treitſchke. 
Trieft 1/9 74 
Liebſtes Weib, 


— — — Seit Freitag Abend fchwelge ich alſo in den Reizen der 
Adria, von der Du in Venedig nur einen winzigen Zipfel gefehen. 
Am Sonntag ging es nach Pola, immer die Küfte Iſtriens entlang; 
zuerft Hochgebirg, dann Hügelland, ganz bebedit von Dlivenwäldern. 
Das Land trieft von Del, dag graue Laub der Wälder hebt fich 
wunderfchön von dem tiefen Blau des Meeres ab. An jeber Lands 
zunge eine alte Venetianerfladt, und überall, grade wie in ben Städten 
der terra ferma, die wir zufammen gejehen, die ungeheure Energie 
der herrfchenden Stadt, bie alle ihre Töchter nach ihrem eigenen Bilde 
1 So fchreibt Tr. aus Klagenfurt (4. 9.) an feine Frau auch von den Deutfchen 
Kärntnern, fie gefielen ihm recht; „es find ihrer nur fo wenige, überall werden fie 
von Ttalienern und Slovenen bedrängt, und @ifen bat der Deutfche des Shb: 
often® leider nicht im Blute. Wie Hat man je dies Defterreich für ein deutfches 


Land anfehen können! Graz war die einzige rein deutfche Stadt, die “ bisher 
gefehen!“ 2 „Graz an der Mur“. 
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Unglüdlichen. Und jo neh uf alle Hoben ringe um bie liebliche 
Stadt. Morgen früh geht's fort. 
Sei taufendmal gefüßt 
von Deinem H 


815) An Fran; Dverbed. 

Freiburg 15.9 74 

Lieber alter Freund, 

heute trete ih in das Schwabenalter, und ih kann das neue Jahr 
nicht mit gutem Gewiflen beginnen, wenn ich mich nicht mit Dir 
leidlich verftändigt habe. Ich bitte Dich von ganzem Herzen um Ber 
zeihung wegen meines langen Schweigens. Das vergangene Jahr 
war zu bewegt; ich mußte in Hdlbg, zur Borbereitung für Berlin, 
ein ganz neues Colleg, über Politik, Iefen, das ſchwerſte, das ein 
Hiftoriker leſen kann; dann kamen die unruhigen Tage bes Abſchieds, 
dann der Reichstag, die Weberfieblung, bie fchweren Anfänge ber 
neuen Lehrthätigkeit und eine Menge von Arbeiten. So verging bie 
Zeit, und ich kam nicht zum Schreiben, obwohl mich ber Gedanke 
an Di kaum auf einen Tag verließ. Nun will ih Dir heute nur 
kurz fagen: Du haft mandem Worte meines Briefed einen viel zu 
fharfen Sinn untergelegt. Wenn ih von Eurem Schmollwintel 
iprach, fo hab’ ich nicht entfernt fagen wollen, daß Deine befcheidene 
Stellung Dich verftimme; dazu kenne ich Deine vollendete Uneigen: 
nügigfeit zu gut. Ich meinte nur, Du bift in Baſel, wie ich felbft 
einft hier in F, dem großen Leben unferer Nation allzu fern gerüdt; 
Du haft keine vollftändige Vorftellung von dem ungeheueren Um⸗ 
Schwung unferes focialen Lebens und urtheilft darum zu hart über das 
Häßliche und Gemeine, das biefer große Uebergang hervorruft. Was 
ih mit dem verfehlten Tone von Nietzſche's Schrift meinte, das hab’ 
ih auf S. 288 der beifolgenden Blätter! deutlicher ausgefprochen, als 
ein rafcher Brief reden kann. Frangius, der weder Profeflor noch 
Politiker ift, und deſſen Milde und Unbefangenheit Du Eennft, theilt 
meine Unficht durchaus. Ueber das unendlihe Capitel vom Optimiss 
mus und Pellimismus nur fo viel: dem radikalen Böfen gegenüber ift 
der Pelfimismus ganz am Plage; es giebt keinen felbftftändigen Kopf, 
der nicht zuweilen pejfimiftifchen Anfchauungen huldigte, ich habe ja 
felber oft diefen Vorwurf auf mich geladen. Aber der Grundgebanfe 
1 Deurfche Kämpfe ©. 542. 
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818) An Wilhelm Roſcher. 
Berlin 26/11 74 


Hochgeehrter Herr, 


nehmen Sie meinen wärmften Dank für Ihr fchönes Gefhent!. Den 
reihen Inhalt des Werks ganz zu bemältigen behalte ich mir für 
nächften Winter vor, wenn ich wieder Geichichte der politifchen Ideen 
lefe. Aber auch was ich bisher fchon habe leſen können, hat mir eine 
Fülle von Belehrung und neuen Geſichtspunkten eröffnet. In ber 
3ollvereinsfrage freilich haben Sie mich nicht überzeugt. : Ich werbe 
fpäter noch einmal auf die Sache zuruͤckkommen und freue mich fo= 
eben von Oncken zu hören, daß er bie Zollvereing-Ucten des Darm: 
ftädter Archivs durchforfcht und meine Darftellung in Allem unb 
Jedem beftätigt gefunden hat. Seine Arbeit foll nächftens erfcheinen?. 
Dod was will dieſe Meinungsverfchiedenheit in Einem alle be 
deuten, da ich fonft fo viel zu danken und zu lernen habe? — 

Don Shrer Frau Tochter hatte meine Frau kürzlich einen freundlichen 
Brief?; wir freuen ung, daß man ung am Neckar noch ein gutes Anden 
fen bewahrt, find aber doch froh dem Heidelberger Gezaͤnk entronnen zu 
fein. Hier ift es nicht leicht Boden zu gewinnen; bie Univerfität ift 
lange vernachläffigt worden, zweifelhafte Leute wie Dühring u. 9. 
baben fih einen Einfluß auf die Studentenfchaft erobert, der nur 
langſam fehwinden kann. Doc habe ich ſchon jegt einen fchönen 


Jahre deutfcher Kämpfe” von Neimer, während er gerade in den Jahrbb. noch „Bund 
und Reich“ las. Im feiner Antwort auf diefen Brief finder er „merfwärdig, wie in 
foldyen Fragen die Theorie immer nur mit der Praris fortfchreiten kann oder vielmehr 
ihr nachfchreiten muß; Hätten wir nicht die legten Zehn Jahre gelebt, fo glaubten wir 
wohl heute noch alle an die Mealität des Waipifchen Homunculus*. Die „Application 
auf unfere Actualitäten“ in Treitſchkes fo fortgefchrittener Theorie, hat er in der Ab⸗ 
handlung noch nicht gelefen, glaubt fi „aber ungefähr auch fo fchon fagen zu 
fönnen, dag das fchließliche Ergebnig Ihrer Unterfuchungen fein deutfcher Bundes: 
ftaat fein kann, fondern die theoretifche wie praktiſche Unmoͤglichkeit der Fortexiſten; 
eines Staates im Wachfen in irgend einer dauernden Form“. 1 „Gefchichte der 
Nationaldfonogmie iu Deutfchland.* 2 Yuf die Sache ausführlich zurkdgefom- 
men, im Widerſpruch zu Nofcher, nachdem er in den Pr. Jahrbb. Dft. 1872 (30, 397) 
fhon ausgeführt hatte, was jetzt auch Deutfche Gefchichte 3, 773f. gedrudt ſteht, 
ift Tr. 1877 (Pr. Jahrbb. 39, 398 FF. (Aufſ. 4, 335 ff.) Deutſche Gefchichte 3, 773 ff.). 
3 Bertha Roſcher war mit Ernft Windifch (1844—1918) verheiratet, der, ein ge 
borener Dresdener und Kreuzfchüler wie Tr., 1872 als ord. Profeflor ded Sanskrit 
nad Heidelberg gelommen und Tr. bald wert geworden war; er gehörte zu denen, 
auf deren Umgang er feinen Nachfolger Erdmannsdoͤrffer hinweift. 
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Buch voll geiftreich paradborer Gedanken, doch freilih ein Hohn auf 
alle hiſtoriſche Compofition!. Einen herzlichen Weihnachtsgruß im 
Voraus, und lernen Sie an biefem frommen Fefte chriftliche Milde, 
d. h. quälen und drängen Sie mich nicht. Sch werbe alle meine freie 
Zeit der Deutſchen Geh. widmen, muß mir aber burchaus vorbes 
halten zu beftimmen, wann der Drud beginnen kann. Bevor ich 
nicht felbft zufrieden bin, laſſe ich nicht anfangen; und bie dahin ift- 
noch ein weiter Weg. Mit den beften Grüßen 

Ihr Treitſchke 


U) An Vittot Vöhmert?, 
Berlin W. Hohenzollernſtr 8. 
17/3 76 
Geehrter Herr College, 


Schmollers Brandſchrift iſt alſo endlich erſchienen. Sie uͤbertrifft 
meine ſchlimmſten Erwartungen; ein ſo dreiſtes Verdrehen aller Be⸗ 
hauptungen des Gegners iſt mir ſelten vorgekommen. Mir kommt 
es aber nur auf die Sache an, und da meine Auffäge ja in den Händen 
des Publicums find und, wie ich glaube, wohl mindeſtens ebenfoviele 
Leſer finden werden, wie Schmollers Buch, fo werde ich mich auf 
eine Klopffechterei über jeden einzelnen Sag nicht einlaflen, fondern 
in einer möglichft kurzen Erwiderung nur die wichtigften Streitpunfte 
hervorheben und namentlich die tolle Lehre von ber Einkommensver⸗ 
theilung „nach Verdienſt“ näher beleuchten. ©. fieht gar nicht, daß 
er damit jedes Erbrecht, jeden hiſtoriſchen Zuſammenhang in der Ge 
jellichaft zerftört. Beildufig muß ich auch einige Worte fagen über 
das cliquenhafte Zufammenkleben der Leute unb bie gegenfeitige Uns 
rufl. Staatsrat Manfurow, den Tr. (an H. Krufe 31. 12.) einen „gefcheidbten und 
einflußreihen Diplomaten“ nennt. „Ich habe mich fo behutſam ald möglih aus 
dem Handel gezogen, dem Merfafler, der ein treuer Freund der preußifch-tuffifchen 
Allianz ift, alle möglichen Artigkeiten gefagt, aber auch deutlich zu verfichen gegeben, 
daß wir Deutfchen für folche officidfe ruſſiſche Gefchichtfchreibung doch nicht harm⸗ 
108 genug find.“ Und an ©. Hirzel (12. 12.): „Unfer Muffe ift beforgt; die Arbeit 
ward etwas länger als ich dachte. Ich Habe alle meine diplomatifche Kunft auf: 
wenden müflen, um ihm mit Anmuth zu fagen, daß die Kirche unferes lieben kal⸗ 
müdifchen Bundeögenoflen ein ſcheußlich Städ Arbeit if. 1 Gefchichte Rußlande, 
Bd. 11,1. Vgl. Treitichkes (anonyme) Beſprechung von Bd. III Pr. Ibb. BB. 4B, 
S. 335f. 2 Nationaldkonom und Statiftiter, geb. 1829. Zuletzt, bis 1908, Yesf. 
a. d. Techn, Hochſchule in Dresden; geft. 1917. 
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ermäßigen unb mit den praßtiihen Männern, von deren moraliſchem 
Bankrott fie heute noch reden, beicheiden zufammen zu arbeiten zu 
dem Zwecke der allmählihen Hebung ber niederen Klafien. — 

Seien Sie herzlich willlommen in ber Heimath. Nach dem Einblicke 
in die Bildungszuftände mancher Nationaldlonomen, den ich durch den 
Dühring-Wagnerfchen Streit! gewonnen habe, ift e8 mir doppelt er⸗ 
freulih, ein einflußreiches vollswirthichaftliches Katheber von einem 
gemäßigten und nüchternen Manne bejegt zu jehen. 

Mit den beften Grüßen Ihr aufrichtig ergebner 

Zreitfchle 


821) An Guſtav Schmoller. 
Berlin 22/4 75 


Geehrter Eollege, 


.. Sch babe mich bemüht fo ruhig und freundlich als möglich zu 
fprechen?. Ihre Unzufriedenheit mit meinen Auffägen ift mir jegt 
allerdings begreiflich, feit ich weiß, welche wunderbaren Dinge Sie 
aus meinen Worten herausgelefen haben. Bei nochmaliger Prüfung 
finden Sie vielleicht, daß unfere Meinungen in praktiſchen Fragen 
gar nicht fehr weit auseinandergeben. Dagegen Tann ich die Aufs 
ftellung von allgemeinen Socialtheorien von zweifelhaften Werthe 
und irreleitender Form nur für einen Mißgriff anſehen?. Ich hoffe, 


I ausgefochten in der Berliner Börfenztg. im Dez. 1874 (2.8. 15.) infolge eines öffene 
lichen Angriffs Dührings auf die Kathederfozialiften, befonderd auf U. Wagner. In 
der denkbar gröbften, beleidigendften Form zunächft von Dührings, dann auch von Wag- 
ners Seite. 2 Indem Auffap „Die gerechte Vertheilung der Güter. Offener Brief an 
Guſtav Schmoller“ (Deutſche Kämpfe S. 606— 645), Meplit auf Schmollerd Erwide: 
rung; 2. diefe in „Über einige Grundfragen der Sozialpolitik und der Volkswirtſchafts⸗ 
lehre“, ſ. Aufl. 1904, S.1—211. 8 „Es ift mir fehr leid, mit einem Manne, den 
ich fo aufrichtig fhäße, an einander zu gerathen; ich bin auch ruhig geblieben — 
ruhiger, Hoff’ ich als er ... Reichlich die Hälfte feiner Schrift wird alle Welt unter 
fchreiben; Doch grade das Verfehlte und Unflare darin muß unter den heutigen 
Verhältnifien am Stärkften wirken und dient nur der Beftialität zur Waffe.” (am 
Erdmannsdärffer 26. 4. 75) „Leider, fchreibt Tr. am felben Tage an Gaß, „am 
mir gleich zu Beginn der Kerien der Schmoller in's Haus und flahl mir einen 
guten Theil der heiß erfehnten freien Zeit. Das Beſte daran war, daß ich wieder 
auf den alten Kant zurädgeführt wurde; Sie werden das zwifchen den Seilen 
meiner Erwiderung, die ich Ihnen morgen fende, fchon heraus lefen.” Und am 
Erdinannsdörffer, der den „Zwielpalt im eigenen Lager” beklagt hatte, am 6.6.75: 
„Über wer träge die Schuld? Schmoller und feine Treunde fingen an, in aller 
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beteutend, wie es ih ron ihrem Berfafler erwarten läßt, fo werde 
ih wohl gezwungen jein, auf einigen Seiten ben Stalienern zu er⸗ 
fären, was wir Deutichen unter Kirchenfreiheit verfichen!. Alle diefe 
SEtreitſchriften koſten viel Zeit. Außerdem hab’ ich, zur Einführung 
in die Berliner Gefellihaft, einen Vortrag über Pufendorf halten 
müflen unt dabei entdeckt, daß ber herrliche Mann wirklich eine ver 
fannte Größe ter Ration ift, ein rechter Oberſachſe von ber guten 
Art, vom Schlage Leifing’s und Fichted. Da muß ich doch eine 
Ausnahme machen unb den Bortrag, breiter ausgeführt, drucken 
laffen. Ich bin balt damit fertig?. Leider haben mic) diefe Dinge 
ter Deutichen Gejchichte wieder entfrembet, und ich kann im Yugens 
blidde noch feinen Zeitpunkt für den Beginn des Drudes angeben. 
Aber es wird und muß werben; bies Buch iſt jet zur Herzensſache 
für mich geworden, und ich werb’ es noch burchfüheen, fo fchwer es 
mir fällt. Schnell zu fchreiben Hab’ ich noch immer nicht gelernt; 
das Höchfte was ich jemals geleiftet war ein halber Bogen in einem 
Tage, und jo gut iſt mir’s in meinem eben nur zweis ober Dreimal 
geworden. In der Politik fieht es hoͤchſt unheimlih aus. Bor 
3 Tagen wurde Wiquel von Moltke gefragt: „Wie würde man es 
im Lande aufnehmen, wenn wir noch in biefem Jahre einen Offenfiv⸗ 
krieg begännen?“® ... In folder Lage kommen mir bie fchrankens 
loſen Gtüdfeligkeitsträume der Katheberforialiften oft fehr luftig vor. 
— Lehen Eie wohl und verlieren Sie nicht das gute Zutrauen zu 
mir. Mit fchönftem Gruß 
Ihr 
Treitſchke 

1,Nuͤtzen wird es freilich nicht viel; ich fürchte, das hochherzige Volk wird von einem 
bigotten Koͤnige und einer finaſſirenden Diplomatie ſchaͤndlich gemißbraucht werden und 
im naͤchſten Kriege gegen und marſchiren.“ (an Noff 24. 4.) Siche D. K. S. 646 ff. 
668ff. 2 f. Hiſtor. u. Polit. Aufſ. 4, 202ff.; „mein tapferer Landsmann gefällt mir 
gar zu gut, und ich möchte das Meinige thun ihn aus unverdienter Vergeſſenheit zu 
entreißen. Wer weiß heute noch etwas von feiner meifterhaften Schrift Aber Kirchen: 
politif?* (an Erdmannsdörffer 26.4.) Vgl. Hinke, Hiftor. u. Polit. Auffäpe 3, 130. 
3 „er würde jetzt 100,000 Mann weniger foften als 1877!" Go ſteht es! ... Ein 
Jahr lang wird man die Sache wohl noch Hinhalten; Iänger ſchwerlich. Der Bund 
zwiſchen Gambetta umd den Confervativen ift gefchloffen; die franzäfifche Linie um 
172 Batallione flärker als die deutſche; Beuſt und die Erzherzöge unabläffig thärig, 
und die Ungarn finanziell fo herunter, daß fie im entfcheidenden Augenblide ſchwerlich 
werden widerftehen fönnen. Zum Gläd find wir Rußlands fiher; die Sendung Rabes 
witz's war fehr nöthig und bat gut gewirkt; Walujew, unfer befter Freund näck 
Czar Alerander ift wieder obenauf an dem fonft durchweg deurichfeindlichen Hefe, 
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auf der Welt fühl’ ih mich fo Heimifch. Zuerft fuhr ich von 
Oberlahnftein aus, wo wir vor 6 Jahren zufammen waren, nad 
Rhenſe hinüber, wo unter alten Nußbäumen dicht am Fluße ber alte 
Kaiferftuhl des Reiches fteht. Dann Braubah und die Marrburg, 
nach meinem Gefühle das Schönfte von Allem. Auf einem niederen 
Gebirgsfattel fteht die uralte Marcuskirche in einem verwilderten 
Kirchhofe, vorn das Nheinthal, hinten ein grünes ſtilles Waldthal; 
ein überrafchender Eontraft, und am Rhein rechts bie üppige Nieberung 
um Coblenz und Stolzenfels, links die Felfen. Mir wurde ganz 
elegifch zu Muthe, und ich dachte einen Augenblid bier wollte ich 
meine alten Tage verbringen und mich begraben laſſen. Doch wollen 
wir das lieber um ein Menfchenalter noch verfchieben ... Heute 
im eigentlichen Weinlande; Standquartier: der berühmte Schwan in 
Lord), wo einft fo manches adliche Vermögen, auch das der Sickinger, 
durch die Gurgel gejagt wurde... Ueber dem Schwan wehte ein 
preußifches Banner; ein darmheſſiſches Regiment hielt ein Feſt — 
ſehr huͤbſch, wenn auch nicht fehr bequem für uns Andere. Doc 
eroberte ich mir eine Weinlaube im Garten und trank auf Dein 
Wohl einen Schoppen Ruͤdesheimer. Morgen an die Mofel, dann 
Eifel, Saar: und Nahethal. Samstag Rafttag bei Dr. v. Frantzius, 
Kreuznach ... Ich bin wohl und fehr befriedigt. Sage Dtto, daß 
ih heute feine Brieftafche eingeweiht. Allen Anderen viele Grüße 
und Dir einen Kuß. 


Dein 9. 


824) An Frau von Treitſchke. 
Kreuznach 14/8 75 
Liebes Weib, 


taufend Dank für Deinen lieben Brief, der mich ſchon geftern Abend, 
zufammt der anderen Brieffendung, bier empfing. Heute ift alſo 
Ruhetag, reht willlommen nach den Strapazen der legten glühend 
beißen Zage. Die Eifelfahrt war... . doch viel fchöner als ich er: 
wartet: ungeheure Lava⸗Felder, bald ganz Eahl und tief fchwarz, bald 
mit Raſen oder fchönem Buchenwalde bedeckt, alte Burgen auf phan⸗ 
taftiichen Bafalttuppen hangend und dann das Eigenthümlichfte ber 
Eifel, die Maare. Man fteigt oft eine halbe Stunde lang einen 
kahlen Berg hinauf, plößlich auf der Höhe fieht man, daß man auf 
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8325) An Salomon Hirzel. 
Berlin 11/10 75 


Verehrter Herr und Freund, 


Ihre „Huldigung zum 15. Sept.” war mir eine rechte Freude; 
wir verbrachten einen fehr froben Tag auf dem Lorettohofe, einem 
Ihönen Gute meines Schwagers, nahe bei Sreiburg, mit herrlicher 
Ausſicht nach den Vogeſen und dem Schwarzwalbe!. Dort traf mich 
Ihre Sendung, haben Sie vielen Dank dafür. Es war mir fehr 
lieb das „Neue Reich” in diefer ernften Trage wieder auf ber rechten 
Sährte zu ſehen; wer in aller Welt hat aber den Auffat gefchrieben?? 
Meine Ferienreife war diesmal fehr befcheiden. Ich bin nur 14 Tage 
an Rhein, Mofel, Saar und Lahn umbhergewandert, fah allerhand 
ganz unbekannte Winkel, fo das Dillthal mit feinen oranifchen Er⸗ 
innerungen in Herborn und Dillenburg, und babe dann mit Kind 
und Kegel theils in Freiburg, theild oben auf dem Schwarzwalde in 
dem alten geliebten St. Märgen ftill gejeflen und — hunderte von 
Depefchen ftudirtt. Sie haben leider Grund über mich zu Flagen; 
es war aber doch fehr menfchlich, daß ich eine Zeit lang bie Deutfche 
Geſchichte liegen lief. Der Straus mit den Socialiften ließ fi 
nicht vermeiden, und unnüß war er nicht; daß ich den Pufenborf, 
nachdem ich ihn einmal entdeckt hatte, nicht vermodern laflen wollte, 
werden Sie auch begreiflich finden, es freute mich zu fehr, unter 
meinen Lanbsleuten einmal einen großen politifchen Kopf zu finden. 
Die Arbeit fol fpäter in einen neuen Band Auffäge. Jetzt aber, 
feit Auguft, ftedle ich ganz in der Deutfchen Gefchichte und ih will 


1 „Hier oben iſt's herrlich, mein Schwager ein grundliebenswürdiger Menfch und 
fein Meines Schloͤßchen wohl faft der fchänfte Punkt im badifchen Oberlande,” 
fchreibe Te. am 16. Sept. vom Lorettohof an Dverbed. 2 A. Springer. 
„Goͤnner und Gegner des Sozialismus“, „Im neuen Reich“ 1875 II 401 ff. 
3 „Praͤchtige Menſchen dort im Oraniſchen, heitere Suddeutſche und doch von 
dem eigenthuͤmlichen Ernſt, den der Calvinismus und eine große Geſchichte 
giebt... In Dillenburg ift foeben ein großartiger Thurm fertig geworden mitten 
in den Trümmern ded alten Schloſſes, neben der Linde, wo einft Wilhelm v. Ora⸗ 
nien die Gefandten der Niederlande empfing, Was für Erinnerungen in diefem 
entlegenen Winfel!! (an Frau v. Tr. 4.8) WBgl. Deurfche Geſchichte 2, 376. 
4 „Sch fie grade an der Gefchichte des Wiener Congreſſes und freue mich darauf, 
die vielgeicholtene Miſſethat Fr. W's IIL, feine Verbindung mit Rußland, zum Eine 
feben der liberalen Welt als ein großes Werdienft zu rechtfertigen. Man wird gan 
fofakifch, wenn man diefe Dinge aus den Quellen ftudirt.” (6,9. aus St. Märgen 
an H. Grimm.) 
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mich nicht wieder Davon abloden laffen, bis ber 1, Band fertig iſt; 
nur dann und wann einen tagespolitifchen Artikel und bie leider fehr 
zeitraubenden CollegsArbeiten! will ich noch daneben treiben. Die 
Aufgabe ift viel fchwerer als ich je gebacht; von Gervinus iſt gar 
nichts zu gebrauchen?, ih muß auch in biefem Winter noch einmal 
in das Archiv gehen um Lüden zu ergänzen. Uber die Sache muß 
werben; ich finde felber eher Leine Nuhe, Ich will mir keinen Termin 
fegen, fondern fobald ich glaube, daß der Drud beginnen kann es 
Ihnen anzeigen. Der erſte Band wird fehr did (die Vorgeſchichte 
und bie Zeit bis 1830), die folgenden kürzer... Haben Sie noch 
etwas Geduld; es muß werden? — — — Bas fagen Sie aber 
zu meinem unglüdlichen verlorenen Freunde UngernsÖternberg? Er 
war der tapferfte Unitarier ber Welt, bann haben ihn Muckerei, 
Junkerthum und Querköpfigkeit immer mehr nach rechts getrieben, 
und heute figt er mit Zehmen zufammen! Ich fürchte, er nimmt 
ein ſchlimmes Endet. — Borgeftern hielt Goldſchmidt feine joyeuse 
entree bei uns; wir freuen uns ihn zu haben. Mit den beften 
Grüßen Ihre Treitfchke 


826) An Guftav Freytag. 
Berlin 19/12 76 


Lieber, verehrter Freund, 


mit fchwerem Gewiſſen beginne ich heute einen Brief, zu dem id 
mich fchon mindeftens zehnmal niebergefeßt®. Ich habe fo oft waͤh⸗ 
rend ber legten Jahre im Stillen bewundert, wie tapfer und edel 
Sie ein fchweres Schickſal trugen; namentlich ein Brief von Ihnen, 


1 Im Sommer 1875 privatim, Geſch. des preuß. Staats“ fanfftändig; öffentlich „Kritik 
u. Geſch. bes Parlamentarismus” zweiftündig. Im Winter , Politik“; „Gefch. des Zeit 
alters der Reformation” vierftändig, und öffentlich „Geſch. der politifchen Theorien von 
Plato bis zur Gegenwart” zweiſtuͤndig. 2 Bgl. Hiftor. u. Polit. Auff. 4, 638. 666. 
8 Auf diefe erneute Sufage antwortet Hirzel am 19. 10, mit melancholifhem Humor, 
anfnüpfend an die ihm „glaubwürdig“ Hinterbrachte Mitteilung, König Albert habe 
„feine Abſicht geäußert, für das Fach der Gefchichte eine hervorragende Capaeitaͤt 
ju berufen, wobei die Worte gefallen, von Treitſchke koͤnne ja nicht die Rede fein, 
da er nur Auffäge ſchreibe“ — „Seit Empfang Ihres Briefes fag’ ih: Dem 
Manne kann geholfen werden. Nur noch etwas Geduld! Aber fein Sie auch 
barmberzig, des Menfchen Leben währt fiebzig Jahre, und ich habe die Friſt ſchon 
ſtark Aberfchritten. Laſſen Sie mich nicht aus der Welt gehn, ohne Canaan noch 
geiehn zu haben.“ ı Siehe S. 140 Anm. 6. 5 Freytags erfte Frau, feit 
Fahren an einem Gehimleiden erkrankt, war am 14, Dit. geftorben. 
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den mir einmal Frau Mathy zeigte, ließ mich fehen, unter welchen 
büfteren Sorgen die heiteren Bilder entftanden find, womit Sie 
unfer Volt an jedem Weihnachtsfefte beſchenkten ... Sch babe den 
ſchweren Entfchluß mein fhönes Heidelberg zu verlaffen noch feinen 
Augenblick bereut. Die akademiſchen Zuſtaͤnde find ganz anders als 
am Nedar; wir Humaniften haben einen leichten Stand gegens 
über der Eramenangft und dem brotwiflenfchaftlichen Ppilifterfinne 
der Studenten, auch ber üble Einfluß einer flandalfüchtigen Preffe 
und einzelner unfauberer Schreier (wie Dühring) fchadet viel. Aber 
am Ende ift die Jugend überall Jugend, man padt fie zulegt boch, 
und hinter der kritiſchen Altklugheit unferer Berliner ſteckt viel ehrens 
wertber Fleiß. Ich Habe allen Grund mit meinem Wirkungskreife 
zufrieden zu fein; felbft in Leipzig hab’ ich nicht vor fo vielen und 
eifrigen Zuhörern gelefen wie in diefem Winter, Wit ber Univerfität 
"geht es troß einzelner Mißgriffe der Regierung doch wieber in bie 
Höhe; unfere Facultät ift doch die erfte in Deutfchland, obwohl wir 
uns auf die Leipziger Reclamenkünfte nicht verfichen. Was mich 
bier drückt ift nur die felbft für meine gefunden Nerven zuweilen aufs 
treibende Heßjagb des großftäbtifchen Lebens. Wir wohnen ?/, Stunden 
von der Univerfität, und wenn ich oft an einem Tage zweimal ins 
Colleg, eins oder zweimal in den Reichstag muß und außerdem meine 
langfame Feder zum Schreiben bringen und die unvermeidlichften ges 
felligen Pflichten erfüllen foll, fo vergehen die Stunden wie im Tau⸗ 
mel. Sch fange aber an, mich in dies unruhige Treiben zu finden 
und freue mich der großftädtifchen Sreiheit; in den KHeibelberger Zank 
und Klatſch möchte ich nicht wieder zurüd. Auch meine Frau bat 
ſich überrafchend fchnell Hier eingelebt, und die Kinder find allefammt 
begeifterte Berliner. Mein Sohn zieht den Thiergarten bem Schwarz: 
walde entſchieden vor; Wald ift Wald, und ben Kaifer und ben alten 
Wrangel fieht man doch nur hier. Ich babe mich nach dem Socia⸗ 
Iiftenfeldzuge, der doch nothwendig war, mwieber ganz in die Deutfche 
Gefchichte verſenkt. Nur den Pufenborf Eonnt’ ich mir nicht vers 
fagen ... Die bdeutfche Gefchichte ift aber ein Adern auf noch un⸗ 
gebrochenem Boden; ich erflaune, wie faljch die Überlieferung fi 
erweift, und will fo lange immer wieder die Archive befuchen bis 
ih der Sache einigermaßen ficher bin. — Das hohe Haus laffe 
ich möglichft links liegen; die gewöhnliche Etat⸗Calculatorenarbeit 
beforgen Andere befler als ich; nur wenn die Lage gefährlich wird 
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Richtung fo anwibert: die Leute wiflen gar nicht, was ein edles Weib 
ift, und kennen darum nicht die Mächte des Gemuͤthslebens; fie 
wiffen nicht, daß die Welt fich Gott fei Dank nicht nach dem Gefeße 
des Nichtwiderfpruchs bewegt, fondern daß Sitte, Liebe, Scham, 
Glaube und viele andere ebenfo confervative Kräfte die Menfchheit 
vor allzu großer Klugheit bewahren. Du nennft mich fo oft Deinen 
erfahreneren Freund; in unferem Alter machen aber ein paar Jahre 
mehr nicht viel aus. Das Einzige was ich vor Dir voraus habe ift, 
daß ich in ber Ehe der Natur wieder näher getreten bin: man wird 
befcheidener, wenn man erlebt, daß es neben unferem confequenten 
männlichen Denken noch eine andere Lebensanficht giebt, die, im Eins 
zelnen hundertmal irrend, am Ende doch die fittliche Welt zufammens 
hält. Dies an einem geliebten Weibe zu erleben wuͤnſche ih Die 
von ganzem Herzen. Du bift im Grunde Deines Weſens liebevoll 
und bejcheiden und wirft, meine ich, nur zu Deinem eigenen Selbft 
zurückkehren, wenn Du nicht mehr fo gar fehonungslos über biefer 
ſchlechten Welt den Stab brichſt. Ich bin nicht blind gegen bie 
Sünden des heutigen Deutfchlands; die altkatholifche und freimaures 
rifche Aufklärerei, die im beften Falle Wahrheiten Martin Luthers als 
neue Entdeckungen ausframt, widern mich an wie Dich; und noch 
tiefer ſchmerzen mich die Ichlaffen, unehrlichen Arbeitsgewohnbeiten in 
einem großen Theile unferes Volks. Sch fehe aber auch das Große 
und Weltbewegende in unferem politifchen Leben, und das Heine und 
unfcheinbare Glüd in der Stille des deutfchen Haufes. Das flimmt 
mich trog Alledem immer wieder hoffnungsvoll, und ich denke, auch 
Dir wird es bald ähnlich gehen. Heute ift nicht die Zeit auf Deinen 
vorlegten Brief näher einzugehen; eben fpricht Wind[t]horft, Alles 
lärmt und lacht über den Bajazzo. Ein andermal mehr und Beſſeres. 
Heute nur taufend Gluͤckwuͤnſche; auch meine Frau fchließt fich ihnen 
von Herzen an, auch Clara, die Dich noch nicht vergeflen hat. Mein 
erſter Ausruf, als ich Dein Schreiben erhielt, war: das war es grade 
was ihm fehlte! Mich Hat lange nichts fo Herzlich erfreut wie dieſe 
Nachricht. 


In alter Treue Dein 


Treitſchke 
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hinübergegangen!. Einen ganzen Berg Zufendungen fand ich hier 
vor, barunter einige italieniſche Zeitungenummern, worin mich ein 
Schuͤler Bera’s mit der ganzen Suffifance des Hegelianers herunter 
reißt, und Hopfens neuer Roman, ben bie Nat⸗Ztg fehr lobt; ich 
werd’ ihn Dir vorlefen. Bei den großen Männern erfuhr ich, daß 
Delbruͤcks Rüdtritt doch nicht blos perfönliche Gründe hat; er war 
mit Bismard in ber legten Zeit recht geipannt. Sein Abgang kommt 
fehr zur unrechten Stunde, da in ben nädften Monaten faft alle 
unfere Handelsverträge erneuert werben müflen, und bas verficht Nies 
mand fo gut wie er. Sein Nachfolger wird Hofmann, der Darıns 
ſtaͤdtiſche Minifter, den ich recht gut kenne, ein ſehr geicheidter Menſch, 
aber in der Bollswirthichaft bei Weitem nicht fo bewandert wie D. 
— — — Set will ih mich aber in den Orient vertiefen? und nur noch 
Dir und den Würmern einen herzlichen Kuß geben. Hoffentlich feid 
Fr heute aufs Gebirge geefelt? Bon Herzen 
Dein treuer 9. 


830) An Frau von Zreitichke. 
B 1/5 76 
Liebes Herz, 


... Ich habe das erfte Eolleg? im vollen Saale vor mehr als hundert 
Leuten eröffnet, am Freitag folgt das zweite; vielleicht find einige 
der Leute fo gütig fich zu melden. Nachher im Archiv; die Ausbeute 
aus diefen Akten ift nicht groß, obgleich man immerhin Einiges lernt 
und namentlich die freiheitsftolgen fübdeutfchen conflitutionellen Fuͤr⸗ 
ften in ihrer ganzen Jämmerlichkeit vor Augen fieht *. 

— — — Meine Beziehungen zu Rußland werden immer zärt- 


1 Bol. S.85f. 2 Für die im nächften Juniheft der Pr. Jahrbb. erfchienene Ab: 
handlung „Die Türkei und die Großmaͤchte“ (D. K. S. 674 ff.). 8, Geſch. des Zeit 
alters der Revolution 1789— 1815* funfftundig; das andere, zweiſtuͤndige öffentliche 
war „Geſch. u. Politik der Staatenbuͤnde“. 4 „heute Hab’ ich endlich, nachdem ich 
fo lange leeres und halb-leeres Stroh gedrofchen, im Archiv etwas Rechtes gefun: 
den: Hardenbergd und Witzlebens Tagebücher, Beides nur kurze Aufzeichnungen, 
aber Ichrreich für den Eingeweihten. Hardenbergs Notizen find in Allen und 
Jedem eine glorreiche Beitätigung meiner Arbeit über den Wiener Songreß; ich 
hoffe, daß meine Deutſche Gefchichte einen ganzen Zeitraum unferer Vergangenheit 
in's rechte Licht rüden wird. Das ift nach fo vieler Arbeit und Langeweile doch 
ein frohes Gefühl. Uebrigens hab’ ich dad Archiv für die Zeit von 181580 bald 
gänzlich abgegraft und werde bald an meinen Schreibtifch heimfehren fönnen.” (am 
Frau v. Zr. 4. 65.) 
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den Verkürzung ber Arbeitszeit hier mündlich vor einem unferer ges 
meinfamen Freunde, beflen wieberholtes beftimmtes Zeugniß ich für 
unanfechtbar halte, lebhaft vertheidigt hat, und andere feiner Gefins 
nungsgenoffen in gleichem Sinne fprechen. Ich kann alfo nichts zuruͤck⸗ 
nehmen unb habe nur deßhalb die Sache nicht zum zweiten male 
erwähnt, weil ich nicht perfönliche Mittheilungen an die Deffentlichkeit 
bringen wollte!, — Im Uebrigen werden Sie heute Manches anders 
anſehen. Was ich zu erreichen wünjchte, bie Verföhnung zwifchen 
Ihren Freunden und den $reihändlern, ift nahezu verwirklicht, und 
Niemand kann ſich mehr darüber täufchen, wohin Gründertfum und 
Socialismus unferen ®ewerbfleiß gebracht haben. Ich freue mich 
der heutigen Grünberprocefle, denn das öffentliche Rechtsgefuͤhl bes 
durfte einer Sühne; doch ich fehe leider oben wie unten erft wenige 
Anfänge zur Beflerung, und ich fürchte, wir werben lange Sabre 
gebrauchen um die Wunden ber jüngften Zeit auszuheilen. Wenn Gie 
dabei an Ihrem Theile mithelfen wollen, fo wird fich Niemand auf: 
richtiger darüber freuen als ich. 
Mit beftem Gruß 
Ihr ergebenfter 
Zreitichke 


833) An Salomon Hirzel. 
Berlin 5/7 76 


Verehrter Freund, 


ich fchrieb Ihnen neulich, daß ich jet außer den Collegien und einer 
unvermeidlichen Arbeit über die orientalifche Trage nichts Anderes 
treiben wolle als Archioftudien für die Deutfche Geſchichte. Das ift 
denn auch gefchehen?. Der Auffag über die Türkei war doch wohl 


1 In feiner Antwort auf diefen Brief, vom 30. Dfe., fchreibt Brentano, daß 
Schmoller ihm gegenüber beftritten, fich je in einer Weife geäußert zu haben, 
die Treitſchkes „Auslaffung“ berechtigte. Vgl. Schmoller, Charatterbilder ©. 309. 
2 Durch die Mitteilung eines Freundes, „Daß der Heeren⸗Ukertſchen Staatengeſchichte 
eine Aufſehen erregende Bereicherung und Weubelebung bevorftehe”, eine Deutſche 
Geſchichte, von der Alfred Dove die Zeit von 1740 bis zur Gegenwart behandeln 
werde, und daß die Ausführung dieſes Plans bald zu erwarten fei, war Hirzel 
foeben „in ganz unerwarteter Weife* an „unfer Schmerzenskind“ erinnert worden. 
„Meine Nachricht wird Ihnen vielleicht ungelegen kommen, da Gie ſich jetzt im 
Gegenden aufhalten, von wo die Ruͤckehr nach Deutfchland nicht fo Teiche ab 
nicht fo bald von Statten gehn wird. Aber verfchtweigen durfte ich fie Ihaen Beh 
nicht.” Tr. antwortet umgehend auf den am 5. gefchriebenen und erhaltenen Delef 
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fei Dank zwei hoͤchſt reale Kräfte in der Weltgefchichte. Uber ebens 
deßhalb meine ich, daß die Entftehung eines vergrößerten ferbifchen 
Staates für Defterreich das geringere, vielleicht noch zu ertragende 
Uebel wäre, Schreitet Defterreich mit den Waffen gegen die Serben 
ein, wie Krufe & Co. wünfchen, fo haben wir entweder einen Weltkrieg, und 
den würde das liebe Donaureich ſchwerlich überleben; ober es gelänge 
die Serben zu Boden zu fchlagen, dann würbe unter den Slaven Defterreiche 
eine furchtbare centrifugale Bewegung beginnen und wahrfcheinlich 
zum Ziele kommen. Wenn alle Siaven im Meere verfänten, fo Hätte 
ich nichts dagegen, aber fie find einmal da, und Allah wird wiflen, 
warum er fie geichaffen hat. 

Einen wichtigen Punkt, ben ich aus Klugheit nicht öffentlich bes 
rühren mochte, haben Sie überfehen. Alle Feinde Deutfchlande im 
Auslande hoffen auf den Zerfall des Dreikaiferbundes; jollen wir 
mit Defterreich gegen Frankreich und Rußland kämpfen? und für 
einen boffnungslofen Kranken? 

Ueber England und feine gegen Deutſchland ftets feindielige Politik 
fomme ich mit jedem Fortfchritt meiner biftorifchen Studien mehr 
in’s Klare. Daß wir diefen Beefs ihre oftindifchen Kaftanien aus dem 
Seuer holen follten, wäre doch wirklich ein Schwabenftreich, den Bis⸗ 
marck nie begehen wird. 

Sch meine, ed wird Zeit, mit der Phrafeologie des Krimkriegs 
zu brechen... Sch hoffe der weitere Verlauf der orientalifchen Dinge 
wird ung doch wieder zufammenführen!. Mit berzlihem Gruß 


Ihr 
Zreitfchte 


835) An Stanz Dverbed. 
Berlin 17/7 76 


Lieber alter Freund, 


— — — Ich will... im September, wenn meine Mittel e8 irgend 
erlauben, unter Oppenheims Eundiger Führung nach London. Es ift 
wirklich eine Lüde in meiner Bildung, daß ich noch nicht drüben 
war; ich freue mich, die größten Wunder der materiellen Eivilifation 
1 Am 13. teilt Treitſchke Reimer mit, dag Silvio Sella in Turin den Auffag Aber 
die Türkei und die Großmächte italienifch als Broſchuͤre herausgeben weile, was 


dann auch ger.hah. „In Italien können wir nur auf allgemeine Sufliuumung 
technen, ebenfo beim größten Theile der vernänftigen deutfchen Liberalen.“ 
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famer Zreund, Herr Onden, jegt in allen Zeitungen auspofaunen 
laͤßti. Uber wir haben doch noch Männer genug, die nichts Unreifes 
und Unfertiges fchreiben; und zu denen wirft Du immer gehören, 
und Deine liebe Braut wird ſchon daflır forgen, daß Dir der Unmuth 
über fo manche widerwärtige Ericheinung der Gegenwart den freien 
Blick in's Leben nicht verdüftert . . . Wohin wirft Du Deine Hochzeits⸗ 
reife richten? Doch wohl nach Stalin? Mir ift die Sehnfucht das 
bin eben wieder fehr lebendig geworben durch Juſti's Winkelmann — 
ein ſehr bedeutendes, geiftvolles, wenn auch zuweilen übergelehrtes 
Buch, das ung Ehre macht?... Herzlich 

Ä Dein Treitſchke 


836) An Herman Grimm. 
B 28,7 76 


Lieber Freund, 


natürlich foll ung Ihr Beitrag fehr willlommen fein. Halten Sie 
Sich nur etwas dazu, das Heft foll wo möglich am 12, erjcheinen. — 
Die „bartleibigen” Beiträge des letzten Hefts wollt’ ich noch ertragen; 
Holſt fchreibt fchwerfällig, ift aber ein ganzer Kerl, und ſelbſt der grüne 
Delbrück giebt fich doch Mühe eigenthuͤmlich zu denken?. Defto trauriger 
finde ich den dünnflüffigen Aufjag über Macaulay, lauter abgeftandene 
Phrafen; der würdige Köbner ift offenbar ein Jude, obgleich Wpfg es 
leugnet; ihn intereffiert nur, wie viel Mac. „gemacht“ hatt, und von 
der Bornirtheit diefes in feiner Art größten modernen englifchen Schrift: 
ftellers, von Macaulay’s abfoluter Unfähigkeit Kunft und Philofophie 
auch nur zu verftehen ahnt der gute Mann gar nichts. Ich war fehr 
unglüdlich, daß dies Zeug ohne mein Wiffen in die Jahrbb. gekommen, 
und habe mich mit W. darüber geftritten ... Im September geh’ 
ich vielleicht nach London; dies Land wird mir immer unbegreiflicher, 
ih muß e8 einmal mit eigenen Augen fehen ... 
Mit beftem Gruß 
Ihr Treitfchke 

1 „Defterreidh und Preußen im Befreiungskriege.“ 2 Dverbed ging nicht nad 
Italien. Er „teile nun einmal nicht“, antwortet er 19. 7., „fo ganz den Zug, der 
alles was reift heutigen Tages dorthin führe." 3 Holft: „Zur Tubelfeier der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa*, Hans Delbräd über „Whigs und Tories“. 4 Bel. 
Hiftor. u. Polit. Auff. 4, 833, wo Tr., über dieſe Auffaffung wie oben urteilend, vom 
Niebuhr fagt, auch er „hatte feinen Anteil an der ehrenvollen Armut feiner Heiden 


haften Zeit“. 5 Siegfried Ernſt Köbner war Damals Chefredakteur des Hannewer: 
chen Couriers; fpäter, bis zu feinem Tode 1903, leitete er die Berliner Nationalgeitung. 
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838) An Tier Yandfermen. 
Berlin 5/8 76 
Hochgeehrter Herr, 


Ein langanhaltendes Unwohlſein hat mich während ber legten 
Monate gezwungen, mich auf die nothiwendigften Arbeiten zu bes 
ſchraͤnken und allen Briefwechfel aufzugeben. Daher kann ich Ihnen 
erft jegt meinen lebhaften Dank fagen für Ihre Ichrreihen Bemer⸗ 
fungen! zu dem Aufſatze über den Wiener Eongreß?. Freilich muß 
ich in Einigem bei meiner Meinung bleiben, namentlich bei meiner 
Anfiht über Friedrih Wilhelm II. Ich glaube, das berfömmliche 
Urtheil thut diefem Fuͤrſten vielfach unreht?. Es war fein Unglüd, 
ba die Geſchichte feiner Zeit bisher faft nur nach den Briefen und 
Denktwürdigkeiten feiner Feldherren und Etaatsmänner gefchrieben 
wurde; darüber trat er felber zu fehr in den Hintergrund, Seit bie 
amtlihen Quellen fich erfchließen, gewinnt fein Charakterbild erheb⸗ 
lich. Wie Mar Dunder nachgewiefen hat‘, daß ber König von 
1807—12 feinen YAugenblid den Gedanken ber Wieber[er)hebung aufs 
gab und fchon vor der Convention von Zauroggen ben Entfchluß zum 
Kriege faßte, fo babe ich, zu meinem eigenen Erftaunen, aus dem 
Durdforfchen ber Quellen ein im Ganzen günftiges Bild von feiner 
fpäteren Regententhätigkeit gewonnen. Er allein bat in Wien den 
Staat vor einer fchmählichen Niederlage gerettet; er hielt die Land⸗ 
wehr aufrecht gegen alle Verſuche Metternichs (die QTagebücher des 
Generals Wigleben geben darüber merkwuͤrdige Auffchlüfle); ohne ihn 
und feine ftille Beharrlichleit wäre der Zollverein unmöglich ges 
weien u. |. w. Kurz, ich glaube, ung Juͤngeren, die wir den dunkel⸗ 
ften Flecken diefer Regierung, die Demagogenjagd, nicht mit eigenen 
Augen gefehen, darf der alte König mit allen feinen Schwächen wohl 
in einem freundlicheren Lichte erfcheinen als ber älteren Generation. 
Gneifenau’s Urtheil über Andere ift mir nicht immer maßgebend. So 


1 eingehenden brieflichen vom 2. März. 2 Preuß. Jahrbb. Dez. 1875. Febr. März 
1876. Über D. Landferman (1800-1882) f. Allg. D. Biogr. 19, 744 ff.; vgl. auch 
Deutſche Geſchichte 5, 242. 3 Auch gegen Maurenbrecher (Brief vom 18. 4. 77) 
halt Tr. an feiner angefochtenen Auffafiung Friedrich Wilhelms III feft, ebenfo 
weift er im lebten der drei von Wolfgang Michael in der Hiftor. Zichfe. Bd. 96, 
265 ff. veröffentlichten Briefe an den Schweizer Hiftorifer Louis Vuillemin aude 
drüdlich auf fie Hin. 4 „Preußen während der franz. Offupation”; |. Aus ber 
Zeit Friedrichs d. Großen und Triedrih Wilhelms III" ©. 265—500. 
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mir fichtlich. . . Geſtern fah ich noch Angouleme, das berüchtigte 
Bonapartiftenneft, Herrlich gelegen hoch über der Charente, mit merk 
würdigen uralten romanischen Bauten. Bordeaur ift fehr ſchoͤn, ber 
Schiffsverkehr freilich lange nicht jo großartig wie in Hamburg, und 
das Treiben auf den Straßen kommt einem Berliner nicht allzu leb⸗ 
baft vor. Aber die prächtige Lage im weiten Halbrund die Garonne 
entlang, die braunen Männer mit fpanifhen Müten, die fchönen 
Mädchen mit turbanartigem Kopfpuß, die Menge alter Kirchen, die 
fchon ganz nad) italienifcher Art das Campanile felbftändig neben ſich 
haben, endlich, was mich befonders überrafchte, die zahlreichen Er⸗ 
innerungen an die 300jährige Herrichaft der Engländer — das Alles 
giebt eine bunte und fremde Welt. Das Schönfte bleibt doch ber 
Reiz des Südens — herrliche Blumen, Rofen namentlich, entzuͤckend 
felbft für mein unbotanifches Herz. Wenn nur auch die Sonne des 
Südens dazu fehiene! Ich habe aber noch keinen einzigen hellen Tag 
auf der Reife gehabt, immer fehr wechlelnde Witterung, und heute 
trieft gar ein entfeßlicher Landregen darnieber, fo raftlos und troftlog, 
daß man allen Muth verliert. Ich werde natürlich die Flinte nicht 
zu früh in’s Korn werfen, fondern morgen, wenn es irgend angeht, 
in die Weinlande bei Margaur fahren. Aber ich brauche von jegt an 
gutes Wetter, da ich nunmehr aus den Städten in die Berge komme, 
und wird es fchlechterdings nicht beffer, jo muß ich die Reife abkür: 
jen. Darum ann ich Dir für jegt auch keine weitere Adreſſe an: 
geben. Doch ich will das Beſte hoffen; ich lefe eben im Rabelais: 
mieux est de ris que de larmes escripre, 
pour ce que rire est le propre de l’homme. 


... Ich hatte Gewiflensbiffe wegen meiner Selbftfucht, aber bei 
diefem Wetter wäre die Schweiz doch unmöglich gewefen. Und nun, 
mein Herz, fei taufendmal gelüßt. Gott gebe mir Kraft, im neuen 
Jahre meine fchmweren Arbeiten zu fördern und Dich gluͤcklich zu 
machen. Grüße Eltern, Geſchwiſter und Kinder herzlich und ver 
bringe noch recht frohe Tage auf Eurem Berge. 


Dein treuer 9. 





1 Gargantua. Aux lecteurs. 
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das deutfche Neich ohne das Schwert zu ziehen, eine für die Cultur 
und das Chriftenthum beilfame Entfcheidung herbeiführen kann‘. 


Zaufend Grüße an Alle. Dein treuer 9. 


843] An G. D. Teutſch. 
Berlin 2,12 76 


Hochgeehrter Herr, 


... Ich ſage Ihnen und Ihrem Vereine meinen waͤrmſten Dank 
und rechne es mir zur Ehre, die mir angebotene Auszeichnung anzu⸗ 
nehmen. Wollen Sie die Guͤte haben dies dem Vereine auszuſprechen? 
Sch denke, die Zeit iſt jetzt endlich gekommen, da die deutſche Prefle 
über den Uebermuth der Magyaren und die Vergewaltigung unferer 
treuen fächfifchen Landsleute unummwunden fprechen darf; ich werde 
jelbft im Dezemberbefte der Preuß. Jahrbb. einige Worte darüber 
fagen?. Die erhebende chriftliche Feier am Grabe Guͤl⸗Baba's in Ofen 
war doch wahrlih ein europäifcher Skandal. Wenn die Magyaren 
alſo ausfprechen, daß fie fich felber für nördlihe Türken halten, fo 
kann die Zurückhaltung, die in der deutfchen Preffe bisher geübt wurde 
und die mir immer fauer ankam, nicht länger bauern. Der Verlauf 
der orientalifchen Wirren wird Ihrem tapferen Volke ficherlich einige 
Srleichterung bringen? Bielleicht zeigt Ihnen mein neuer Auffag, 
daß unfere Anfichten gar nicht jo weit auseinandergehen wie Sie in 
Ihrem liebenswürdigen Briefe vom Juli annahmen. Ich halte zwar 


1 Am 22. fchreibt Tr. feiner Frau noch einmal „froh über das viele Schöne und 
Lehrreiche“, das ihm diefe Meife geboten. Auch über die Zranzofen kann er nicht 
Magen; „fie waren durchweg anftändig, ja heute geſchah es fogar, daß ein E@ifen- 
bahnbeamter, dem ich mich als Allemand zu erfennen gab, ganz außerordentlich 
freundlich wurde; der Mann war vermuthlich bei uns gefangen gewefen und wußte 
von und mehr ald die nichtswärdigen Parifer Zeitungen. Aber ich habe noch auf 
feiner meiner Meifen mich fo fehr als Fremder gefühlt und freue mich von Herzen 
aufs Vaterland.“ In diefem Ießten Brief hat er noch von drei überoollen Meile 
tagen zu berichten. Bon Pau mit dem erinnerungsreichen, von Myrten: und Lorbeer: 
gebüfchen umhuͤllten Schloͤßchen Heinrichs IV geht ed auf langer ſchoͤner Fahrt am 
Fuße des Gebirges über Toulouſe vorbei an den „villes mortes du Midi, Narbonne 
und fo vielen anderen einft weitberühmten Orten”, die dem Albigenferfriege, „bem 
ſcheußlichſten aller Ketzerkriege“ erlegen find. Mor allem in Mimes nodh, vor 
dem Amphitheater, denkt er an feine Frau und „an die wunderglädlichen Stunden 
in Arles“ gemeinfam mit ihr vor neun Jahren auf der Hochzeitsfahrt nach Italien 
2 D. K. S. 722. 3 Bol. oben ©. 433, 
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zu Stande fommen; doch werd’ ich den Augenblick fegnen, wo eine 
vernünftigere Parteibildung möglich wird. In diefer ſonderbaren 
Sraction wird felbft Wehrenpfennig zuweilen ganz thöricht und fieht 
agrarifche Gefpenfter. Vorderhand ift indeß gar nichts zu thun als 
den Sractionsgenoflen Vernunft zu predigen. Zu den Deutſch⸗ oder 
SreisConfervativen, die zu ?/, aus Strebern beftehen, kann man bo 
nicht gehen. — Herzlichen Gruß von Haus zu Haus. Dein Heinrich T. 


845] An Salomon Hirgel. 
Berlin 15/1 77 


Hochgeehrter Herr, 

... Alſo taufend gute Wünfche für das neue Jahr; möge e8 naments 
lih Ihren Augen einige Erleichterung bringen. Ich habe buch Hrn 
Reimer mit großem Bebauern von Ihrem Leiden gehört. Zwiſchen 
ung Beiden aber foll hoffentlich in diefem Jahre der alte Kreuzband⸗ 
verkehr wieber beginnen. Ich habe im legten Sommer mich wieber 
im Archiv vergraben; nun muß das aber ein Ende nehmen. Ich 
ſchlage Ihnen alfo vor, daß wir, wenn ich gefund bleibe, beflimmt 
am 1. Juni den Drud der Deutfchen Gefchichte anfangen. Mein 
Plan ift folgender. 

1. Buch. Einleitung. 18. Jahrhdt, Untergang bes Reiche, Bes 
freiungskriege — werben wohl 200 bis 250 Drudfeiten. Das ift 
ungemein fchwer, aber unentbehrlich: wenn die Lefer nicht recht ein= 
ſehen, was Preußen und ber Proteftantismus feit dem Weftphälifchen 
Frieden für Deutichland waren, fo verftehen fie alles Folgende nicht. 

2. Buch. Gründung des Bundes, Krieg von 1815 und Zeit: 
alter der Reftauration bie 1830. 

Diefe zwei Bücher follen in ben erften Band. Werben fie zu ftarf, 
was wohl möglich, jo muß der Band in zwei Theile zerlegt werben !. 
Der zweite Band foll dann in zwei Büchern das Jahrzehnt der Juli⸗ 
revolution und die Anfänge Friedrich Wilhelms IV behandeln; der 
dritte in einem Buche die Revolution; der vierte in zwei Büchern 
die Zeit von 51—63 und endlich die glorreihe Entfcheidung. 

Soll das Buch aber lesbar werden und, foweit es der entfeglich 
1 Am 19.3. an Heinrich Hirzel: „Ich wohne jeßt: der erfle Band wird eine Em 


leitung von 300 Seiten und dann die Zeit bis 1820 umfaflen. Der Zte bis 1880 
reichen.“ 
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mir aus der Fülle Ihrer Freundfchaft Abfolution für die lange Zeit 
des Harrens; fie ift mir unendlich faurer geworden ale Ihnen. 
Mit den beften Grüßen 


Treitſchke 


846] An Heinrich Hirzel. 
Berlin 7,2 77 
Geehrteſter Herr, 


ich wollte grade ben liebenswürbdigen Brief Ihres Herrn Vaters von 
vorlegter Woche beantworten, da erfahre ich foeben durch Herrn Reimer, 
wie traurig es fleht. Die Nachricht ift mir unbegreiflich ſchmerzlich. 
Sch kann Ihnen und dem lieben Kranken nur meine herzliche Theils 
nahme ausfprechen. Gebe Gott, daß’ die ſchwere Gefahr vorüber geht, 
und wir den alten Herrn noch einige Sahre in guter Kraft behalten. 
Sch wäre Ihnen aufrichtig dankbar, wenn Sie mir eine kurze Nadhs 
richt geben wollten; meine Gedanken gehen immer in bad Kranfens 
zimmer zu Halle, und ich kann mich [chlechterdings nicht darein finden, 
daß wir Alle einen folchen Verluft erleiden follten. Gott wend’ es 
zum Beh’ren! Mit den herzlichften MWünfchen 
Ihr ergebenfter 

Treitſchke 
847) An Frau von Treitſchke. 

B 21/6 77 

Liebes Weib, 


... Ich babe Gluͤck gehabt und noch vor Thorfhluß meinen 
Ausflug gemacht. Es war fehr hübfch, der Blick vom Harlunger⸗ 
berge auf die alte Stadt! und das im weiten Halbkreife von den 
Havelſeen umjchloffene Havelland gefiel ung Allen. Dann fahen wir 
die Stadt und Nachmittags nach zweiftündiger Fahrt dur) Wald 
und Sand das fchöne Lehnin. Die Kirche ift ganz wieberhergeftellt, 
nur die Fresken fehlen noch; ringsum der Kloftergarten mit alten 
Bäumen und den Trümmern alter gothifcher Bauten; daneben ein 
Nittergut mit fchönem Garten, es wäre ein Fleck Erde für Dich, .ges 
hört aber natürlich einem Herrn Cohn, der die alte Familie der Löper 
glüdlich ausgelauft hat. — — — 


i Brandenburg. 
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Die else irre sen Ihm, DE Ce rende -Umner 
Lande, mndher jeibik zur Meimenurennngs Exerchit erden Ionen. 
in den Slteriuien ir neh ter Easmme der Ext emanmamert zer 
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Der SD. 


Zeit des Deutihen Buntes”. Bas ich Jen beute ſende m dae 
erſte der breit Eapitel bes arftn Buchs, das tie Bergeichichte Ks zum 
Wiener Eongrefi behantett ... Run möge em guter freundlicher Stern 
über dem Bude walım Drucken Eie gem lungiem; ub kann 
ſchlechterdings nur langſam vorwärts, ta fait jete Rede neue Auf: 
Flärungen über das napelesmiihe Zeitalter bringt und dieſe newen 
literarifchen Erjcheinungen iorgfälriz geleien werten müflen, wenn 
man etwas Zuverläffiges jagen will. Wirklich gur ſind frali nur 
M. Dunder’s und M. !chmanns Arbeiten. Den Ranke ſchen Hardenberg 
halte ich .... Alles jo bübich abgeledt und ungepinidt und ie durd 
und durch unwahr:. M. Lunder wirt im naͤchſien Hefte der Subrbb. 
Die Fackel feiner ebrlichen Kritik taran halten! Aber lernen mu 
man aus Allem, unt jo gebt es langſam. Bon ben älteren Buͤchern, 
Die bies Zeitalter behanteln, int Sybel's Werk tod weitaus tus be 
deutenbfle; es gewinnt bei jeder neuen Prüfung’. — Sit nur die 
1 Siche D. K. 688. 2 Frau s. Tr. war mit den Kindern in Femmern auf dem Lande 
zum Beſuch bei einer Kuſine Treitſchles. 3 8ies:6 4 fümt im dem ausgearbeiteten 
Banbe. 5 Bel. Hier. u. Polit. Aufl. 4, 360. 6 Im Brief an H. Pirgel vom 
14.6. ſcheeibt Zr. auch von „ Dunders Idyducm Aufſatze in ten neueiten Pr. Tabrbe.“, 
eben diefem, Raute Hardenberg kritiſerenden. Eiche die von Tr. nad Dundert 
Tode 1887 Seraunsgebenen Abhandlungen aus der nemeren Geſchichter S. 1446. 


1 Ich habe nun wieder einen ganzen Berg ven Büchern und Excerpten beml. 
tigt ..... Bei dem Lefen iſt mir wieder recht aufgefallen, was für ein wunderbarer 


46 mi 1871. 


Emictung erũ überikauten, jo wut es ctwes raidıer gehen, uub u 
hoffe, wir beiben baum gleich Tür mehrere Baͤnbe, ein pass Zase 
lung, m Üerßigem Srrusbentscrkde. ... 


Bit ten beiben Grüßen Sie ergebener Zreitfeple 


AUS In Yun Frrmeme. 


Berlin W. Neohenzellerafir. 8. 
166 7 


Geehrter Herr Eollege, 
ib danke Ihnen aufrichtig für Ihre freundliche Zuſchrift. Ben 
kasın bei fchriftlicher Polemik nie willen, wie fie aufgenommen wird, 
und es gereicht mir zur Derubigung, daß Eie meine harmloſe bs 
ficht auerfennen. Ratürlih werde ich eine Erwiberung gern im bie 
Jahrbb. aufnchmen!... 

Es liegt mir in ber That fehe viel daran, daß ber theoretifche Streit 
zwiſchen den gemäßigten Parteien beigelegt wirb. Ueber Tirchliche 
Dinge werden wir Beibe uns freilich nicht einigen; ich bin Proteflant 
mit Leib und Seele, ih kann und will meine Abflammung von 
boͤhmiſchen Erulanten nicht verleugnen. 

An ein fehr erhebliches weiteres Fortichreiten der Socialdemofratie 
glaub’ ih nicht, auch nicht feit ber jüngften Berliner Wahl. Zwiſchen 
Löwe und Haſenclever befteht nur der eine Unterichieb, daB ber Eine 
Geld Hat, der Andere nicht?; die sernünftigen Leute dort im hoben 
Norden unjerer Beltftadt konnten wirklich nicht mitflimmen. — 
Kopf dicer Genf war; dab Tann Ich gar wit verwinben, Daß wir Dem Serlren 
haben, daß ein folder Geiſt in Defterreich untergehen mußte. Eeine ſchriftfſtelleriſche 
Begabung ift ungeheuer: felbft wo man weiß, dag er mit Bewußtfein Iägt, emp 
fängt man doch den @indrud, als ob er in gutem Slauben fpräce. Uebrigens 
werd’ ih Die Geſchichte der Mevolutionsfriege in nichts befchönigen; es war eine 
dende Politif, und die einzige Entſchuldigung bleibt, daß die Nation um fein 
Haarbreis klüger war als ihre Krone. Mein Menfchenverfiand fieht nicht ab, wie 
und der Herrgott die Strafe des napoleonifchen Joches hätte erfparen fönnen.” (am 
grau v. Xr. 23. 6.) 1 Juliheft 1877 (Bd. 40, 112); ſ. D. K. ©. 7428. 
2 „das Urbild des Berliner Stadt-Jacobiners“ heißt Löwe im Brief an H. Hirzel 
14.6. Ludwig 2, erfolgreicher Induftrieller (1837—1886), war feit 1864 Stade⸗ 
verordneter von Berlin. Wilhelm Hafenclever (1837—1889) wurde 1871 Pehfibens 


des Laflallefhen Allgem. deutfchen Arbeitervereins und gab 1876-1878 weit Ach 
knecht den „Borwärts” heraus. 
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von 1815 nicht reden, ohne den Leſern vorher zu ſagen, wie das neue 
Deutſchland durch den preußiſchen Staat und die claſſiſche Literatur 
gebaut wurde. Der Himmel gebe mir Kraft, die Arbeit durchzufuͤhren, 
Der Druck hat kuͤrzlich begonnen und ſoll ein volles Jahr bauern .. . 
Diesmal müffen ung die Serien ficher ein ordentliches Wiederſehen 
bringen. ... Treff’ ich Dich irgendwo in der inneren Schweiz? Ober 
fol ih Di von Fbg aus in Baſel auffuhen?... Und nun tau⸗ 
fend Grüße an Dich und Dein junges Haus. In alter Treue 


Den T. 


851) An Frau v. Zreitichke. 
Locarno 27,8 77 


Liebſtes Weib, 


nach böfem Anfang ift es mir nachher doch gut gegangen!. Der 
Fußmarſch über den Simplon war fehr anftrengend, aber fehr lohnend. 
Bei herrlichem Mondichein kam ich auf die Höhe, ſah tief unter mir 
das Rhonethal und die Berner Alpen, paffirte die von meinem Gemmis 
Wetter zerftörten Theile der Straße und gelangte gegen 9 Uhr in’s 
Hoſpiz. Alles franzöfiich, aber freundlih. Es war Freitag; mit zwei 
Eiern und einem Fläfchchen firnen Weines mußt’ ih mich für das 
verfäumte Mittagsmahl entfchädigen. Anderen Morgens 6 Uhr wieber 
fort, mit ungepugten Stiefeln und ohne Frühftüd; in liebevoller Er⸗ 
innerung an Di und Deine Neigung für die Klöfter legte ich 6 fr. 
für die gehabten Hochgenüffe in die Armenbüchfe!! Dann burch bie 
Schlucht von Gondo abwärts, nach einer Stunde wieder die erften 
Tannen, und fo Schritt für Schritt wurde Das Land wieder reicher, 
bis ich endlich bei Iſelle unter Raftanien und Nußbäumen ſchon den 
erften Vorſchmack der füdlihen Sonne genoß und dann auf bem 
Dache des Poftwagens in mein geliebtes Italien hinabfuhr. Köftliche 
Menfchen, altes treueg piemontefifches Volk, dag Volk Cavour’s. Der 
See ift ſehr fhön; Du wuͤrdeſt freilich wegen der furchtbaren Hitze 
Deinem Herrgott ernfte Vorftellungen machen. In diefen zwei Tagen 
bab’ ich zum erften male italienifches Volksleben kennen gelernt, in 
Deiner ariftofratifchen Umgebung kam ich nicht dazu. Es war Markt 
1 An einen etwa vierzgehntägigen Aufenthalt mit den Geinigen auf dem Ubenb: 


berg bei Interlafen, im Auguft, fchloß Tr. Ende des Monate eine rafche Fleine 
Rundreife durch Oberitalien. 
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Geben Sie Sich Ihrem berechtigten Kummer nicht gänzlich hin, ſon⸗ 
dern denken Sie daran, daß uns dag Leben zum rüfligen Schaffen 
gegeben if. Einem Manne, der Sie ſchon als jungen Burfchen ges 
kannt und lieb gewonnen bat, werden Sie diefen herzlichen Zuruf 
wohl zu gute halten. Wir kommen am Freitag nach Berlin zurüd 
und werden uns aufrichtig freuen, wenn Sie zuweilen einen Abend 
ftill bei ung verbringen wollten. Gemeinfame jchmerzliche Erinnerung 
ift ein feftes Band zwifchen guten Menfchen. Nehmen Sie nochmals 
die Berficherung meiner herzlichen Theilnahme. 


Ihr aufrichtig ergebener 
Zreitfchke 


Können Sie mich bei der Regelung der Angelegenheit irgendwie ge 
brauchen, fo fchreiben Sie mir fogleich. 


853) An Franz DOverbed. 
Berlin 28,11 77 


Lieber alter Freund, 


... Es war mir eine rechte Herzensfreude Dich einmal wieder ordent⸗ 
lich zu fehen!. Ich habe nachher noch ein paar Wochen in Freiburg 
gelebt und mich dann wieder ganz in die Deutfche Gefchichte verfenkt, 
bis mich die bittere Collegiennoth 2 wieder in ein recht zerfahrenes 
Leben geftürzt bat. Sch habe wohl viel Freude am Kehren, und meine 
Gefchichte der politiichen Theorien ift jeßt das allergrößte Colleg an 
unferer Univerfität (Du baft fie ja einft auch gehört und würbeft frei⸗ 
lich heute kaum mehr einen Stein von dem alten Baue erkennen). 
Aber ein reinerer Genuß ift es doch, wenn man ſich ganz in fich felbft 
verjenfen, von jedem augenblidlihen Erfolge abfehen und ftill für 
die Dauer fchaffen kann. Ich empfinde es oft fchwer, daß mir die 
biefigen Berbältniffe fo wenig Sammlung geftatten, mich fo oft ge 
waltfam aus einem angehobenen Gedankengange herausreißen. Ich 
will dem banaufifchen Ad. Wagner, der mehr und mehr zum ganz 
materialiftiihen Communiften wird, die Staatswiflenihaft nicht 
allein überlaflen und muß daher in jedem Winter außer den 
hiftorifchen noch ein politiſches Colleg leſen. Das ift ein hartes 


1 An Luzern, auf der Räckkehr aus Oberitalin. 2 Politik; Gefch. des Zeitalters 
der Meformation; öffentlich Gefch. der polit. Theorien. 
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Sch muß hier Ulles in Allem fehr zufrieden fein. Meine Lehr: 
thätigfeit ift größer als je zuvor, größer als in Leipzig; aber fie firengt 
mich auch fehr an, da ich, um den Katheberjocialiften nicht das Feld 
zu laſſen, neben den hiftorifhen auch politiiche Collegien halten muß. 
Darum rüdt die Deutfche Gefchichte langſamer vor als ich wünichte. .. 
Fe mehr man lernt, um fo weniger genügt man fich felbft bei einer 
fummarifchen Darftellung biefer verwidelten Dinge; auch muß man 
den Muth Haben zuweilen Allbefanntes zu wiederholen; denn will 
der Hiftoriker immer neu fein, fo wird er unwahr. Die eigentliche 
Erzählung nachher wird mir weniger Mühe machen. — 

Die ungefunde politifche Lage hier! wird fih wohl im Verlaufe 
des Winters Hären. Bismarck kann felbftändige Naturen nicht neben 
fih ertragen, und ich rathe keinem Freunde feinen Kopf in biefe 
Schlinge zu ftedden. Uber das Eabinet ift einmal das Minifterium 
Bismard und foll es bleiben; darum muß ich wünfchen, daß er Alle, 
die nicht mit ihm gehen wollen, befeitigt und wieder Einheit berftellt. 
Größere Sorge macht mir ber Socialismus. Warum greift dieſer 
durch und durch undeutfche Wahnfinn der Sinnlichkeit und Unfreiheit 
fo gewaltig um fih? Soll es denn immer unfer Fluch bleiben, daß 
wir auch den Unfinn mit Methode treiben? Da erhalt’ ich eben 
Schäffle's Quinteflenz des Socialismus — ein ganz albernes Buch 
ohne den Schimmer eines neuen Gedankens, doktrinär, fchwerfällig, 
langweilig. Und diefe Sudelei erlebt in einem Sabre fünf Auflagen! 
Wahrlich, diefe gelehrten Narren wiflen nicht was fie thun?. Ich bin 
nicht ficher, ob es nicht doch noch einmal zum Straßentampfe kommt, 
obgleich ich den Agitatoren gar feinen revolutionären Muth zutraue, 
— Mehmen Sie meine beften Wünfche mit in das warme Winters 


quartier. 
In alter Treue Ihr 
Treitfchke 


855] An Emil Herrmann. 
B 12,12 [77] 
Verehrter Freund, 
Ihr Brief kam vorgeftern Abend wie gerufen, ich danke Ihnen berg 
lich dafür. Ich fchrieb grade an einem SahresfchlußsArtikel für die 


1 „erfreulich ift nur, daß der Fortſchritt feine Niedertracht allmählich auch dem gut: 
bersigften Liberalen offenbart”. (an H. Hirzel 8.11.) 2 Vgl. D. K. &. 776. 
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liberalifirenden Neigungen des jungen Hofes und will die regierungs⸗ 
fähigen Liberalen ſchon jegt an ſich ziehen, damit nicht beim Xhrons 
wechfel ein liberales Cabinet gegen ihn gebildet wird. Darum hoffe 
ich, daß, ehe das neue Jahr zu Ende geht, ein einträchtiges liberales 
Minifterium Bismarck gebildet fein wird. — — — Alles Gute zum 
neuen Jahr! 

Ihr getreuer Treitſchke 


867] An Adolf Hausrath. 
Berlin 13/1 78 
Lieber College, 


was denken Sie von mir? Sch lefe alle deutfchen Zeitungen, wenn 
fie mir in die Hände fallen. Nur das Augsburger Chamäleon fafl’ 
ih nicht einmal mit der Feuerzange an, ber Efel ift feit meiner 
Studentenzeit unüberwindlich. Sch bebaure lebhaft, daB immer wieder 
einzelne anftändige Leute in diefe Klonfe bineingehen, wo einft ber 
Bundestag und jegt Gruner & Co. und zu allen Zeiten bie Hefe bes 
Profeſſorenthums ihren Laich abjegten. Alfo hab’ ich Ihren Artikel! 
nicht gelefen und kann Ihre freundlichen Neujahrswünfche unbefangen 
erwidern, Ein Beriprechen binfichtlich der Proteftantenvereinler kann 
ih Shnen freilich nicht geben; fondern wenn die Leute wieder Unfug 
anftiften, fo werde ich wieder meine Meinung fagen?. Was ich auss 
ſprach war nur die allgemeine Anficht ber wirklich gebildeten Berliner; 
außer Albr. Weber Eenne ich hier Eeinen bedeutenden Mann, der 
anders urtheilte. Hätten Sie wie ich die Briefe des Könige an 
Herrmann gelefen?, fo würden Sie ficher zugeftehen, daß allein bie 
fortfchrittlichen Thorheiten unfere neue Kirchenverfaffung wieder in 
Frage geftellt haben. Und Hätten Sie die Haltung unferer Judenpreſſe 
verfolgt und gelefen, wie das Tageblatt wörtlich Ecrasez l’infame! 
rief bei Gelegenheit der Händel wegen des Upoftolicums, fo würden 
Sie wohl zugeben, daß nicht blos eine freie chriftlihe Richtung, 
fondern auch ſchlechthin irreligiöfe, Rirchenfeindliche Tendenzen in diefer 
unklaren Agitation ihr Weſen treiben. Ihre Weltanfchauung, lieber 
Stellungnahme gegen H. mißbilliigend, das orthodore und unduldfame in Preußen 
„ſeit Frieder. Wilhelm IV herrſchende“ Kirchentum fcharf befämpfend. 2 wie im 


Degemberartifel der Preug. Jahrbb. 8 Mel. v. Tiedemann, „Sechs Jahre Chef 
der Reichskanzlei“ 2. A. S. 161ff. 
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859) An Wilhelm Not. 
Berlin 13/5 78 
Lieber Wilhelm, 


... Wie gern hätt’ ich Dir gefchrieben, lieber alter Sreund! Die’ un: 
erquicklichen Verhältniffe hier erwecken das Beduͤrfniß der Mittheilung. 
Aber ich brauche alle meine Zeit für die Deutſche Gefchichte ... 
Leider raubt mir dies hohe Haus eine Menge Eöftlicher Stunden. Es 
ift die unfruchtbarfte Seffton, die mir je vorgefommen, für mid 
perfönlih auch dadurch widerlih, daB mir der Krypto-Fortfchrittier 
Forkenbeck bei jeder ernften Gelegenheit bag Wort verfagte. Das war 
vielleicht gut, da nun doch wohl bald die Zeit einer Neugruppirung 
der Parteien fommt, und man in folcher Lage fich befler zuruͤckhaͤlt. 
Die Thorbeit der fog. lib. Führer war namenlog; Bennigfen war doch 
der einzige ernfthafte Miniftercandidat; wie konnten Forkenbeck und 
Stauffenberg fih einbilden, daß Bism. fie je zu Collegen nehmen 
würde?! Uber auch Bism, bat ſchwer gefündigt durch die frivole 
Gefegmacherei, die von vornherein im Parlamente ohne Ausfichten 
war. Sept kann ich nur wünfchen, daß man fchleunigft uns Die 
Bude zufchließt. Die neuen Minifter? fehe ich ohne ungünftiges 
Vorurtheil an. Wenn fie erft gezeigt haben, was fie wollen und was 
fie können, jo werden wieber vernünftige Neichstagsverhandlungen 
möglich werben. — Das gräßliche Attentat? laͤßt einen tiefen Blick 
thbun in dag Wefen ber focialiftifhen Wühlere. Du weißt, ich habe 
mir hierüber nie Sllufionen gemacht, doch glaub’ ich nicht daß unfere 
Kathederfocialiften nun vernünftiger werden. Ein etwas Tchärferes 


1 Eiche H. Onden, Bennigfen, Bd. 2, S.317ff. Am 17.3. hatte Tr., in Unkennt 
nis des wirklichen Verlaufs der langen Unterhandlung Bismards mit Bennigfen, 
an H. Hirzel gefchrieben: „Ueber die Verhandlungen im Schooße der Regierung 
weiß ich jeßt, daß Bennigfen vor 6 Wochen des Minifterpoftens fo gut wie ficher 
war. Der unfelige Laskerleben Hat aber wieder 'mal durch feine doktrinaͤren Schrullen 
das Spiel verdorben. Nun befommen wir wohl einen freiconfervativen Vijekanzler. 
Ich Habe nichts dagegen, wenn es nur ein tücdhtiger Mann ift, der die Parteien 
der Mehrheit zufammenzuhalten verſteht. 23 Die in der Nachfchrift genannten; 
ſ. auch D. K. S. 809. Hobrecht gehörte zu den „großen Männern“. Bisher 
Oberbürgermeifter von Berlin, übernahm er nach Samphaufen die Finanzen; Graf 
Botho Eulenburg folgte als Minifter des Innern feinem Vetter Friedrih E., und 
Graf Otto Stolberg: Wernigerode erhielt auf Grund des Geſetzes vom 17. Märg 
1878 die Stellvertretung des Reichskanzlers. 8 Hödeld auf Kaifer Wilken am 
11. Mai. 
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861] An Joh. Guft. Droyſen. 
3 11/7 78 


Verehrter Herr College, 


foeben war ich vergeblich bei Ihnen und muß Ihnen nun fchriftlich 
jagen was mir in tieffter Seele weh thut. Man lebt in diefer großen 
Menfchenwüfte zuweilen wie auf einer einfamen Inſel. Ich babe, 
unglaublich genug, erft geftern aus den Zeitungen etwas erfahren von 
Shrem Feſte am Sonnabendb!, und es ift mir ein wahrer Schmerz, 
daß mic Niemand im Voraus benachrichtigt hat und ich nicht theils 
nehmen konnte. Sch babe zwar leider ſchon als Student keinen Vor⸗ 
trag mehr hören Bönnen; in welchem Maaße Sie gleichwohl mein 
Lehrer geweien find und wie viel ich Ihrem Beifpiel verdanke, das 
werden Sie wohl aus meinen Schriften gefehen haben. Ich kann 
nur noch nachträglich meinen berzlihen Dank und meine wärmften 
MWünfche fenden. Gott erhalte Sie ung noch lange in alter Friſche 
und Rüftigfeit und laſſe Sie das große Bild vom Werdegange unferes 
Staates, das wir Ihnen verdanken, glüdlich zu Enbe führen. 


Ihr 
dankbar ergebner 
Treitſchke 


862] An Friedrich von Weech. 
Berlin 17/7 78 


Lieber Freund, 


. Jetzt ift aljo das fchöne Geſchenk? in meinen Händen, und ich 
fage Ihnen recht von Herzen meinen Dank bafür, für die guten 
Worte der Erinnerung wie für das Buch ſelber. Es waren ja für 
mich, zwei Auffäge ausgenommen, lauter alte Belannte, und ic 
freute mich fie im ſchmucken Gewande wieder zu fehen. Sie haben 
ganz recht gethan das Zerftreute zu ſammeln; das Buch hat ein gutes 
Recht zu fein. Alſo nochmals vielen Dank, Laſſen Sie's immer fo 
zwifchen uns bleiben, lieber Freund. Un meinem guten Namen ift 
nach anderthalb Jahrzehnten des Kampfes fchließlich Fein Fleck mehr 
übrig, worauf nicht jemand gefpudt hätte. Gefchabet hat mir’s 





1.6. Juli; fiebzigfter Geburtstag. 2 Der Treitfchle gewidmete Band Uuffäge 
„Aus alter und neuer Zeit“; |. Hift. u. Polit. Auff. 4, 361 f. 
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863) An Heinrich Hirzel. Berlin 25/7 78 

Die ganze Belt bat fih gegen unfer Buch verjchworen, lieber 
Herr Hirzel. Erſt fand ich, daß ich über die beiden Parifer Trieben 
noch nicht genug wußte, und mußte deßhalb hier im Archiv wieber 
Studien anfangen, die ich in Kurzem zu beenden hoffe Dann kam 
das Attentat mitfammt den Wahlkaͤmpfen; ich bin nie fo mit Briefen 
überfchüttet worden, wie in ben legten Wochen, und dazu der Vers 
fuch, Hier in Berlin der Fortfchrittspartei die Stange zu halten! — — — 
Nehmen Sie dazu die Collegiennöthei, jo werden Sie wohl begreifen, 
daß ich zuweilen nicht wußte wo mir der Kopf fland. Trotz Alles 
bein geht das Buch vorwärts. Die Deutfche Gefchichte ift jegt mein 
einziger Troft. Wenn ich fehe, was unfere Väter leiden mußten um 
uns das Gluͤck zu fchaffen, das wir fo wenig verdienen, fo beftärke 
ich mich immer von Neuem in der Hoffnung, daß Deutfchland fich 
auch wieber aus diefem Schlamm emporarbeiten wird... . Ob ich bei 
den Liberalen bleibe, weiß ich felbft noch nicht. Wären Sie Alle fo 
ehrlich wie Stephani2, fo ging’ es. In der Mafle der Partei zeigt 
fih aber fo viel Unwahrhaftigkeit, Feigheit und Eitelkeit, daß ich den 
Ekel kaum mehr bewältigen kann. Es ift wieder biefelbe verfchrobene 
Lage wie 1864/65, wo bie Leute alle, blos aus Fractionsgeift, fich 
für den Erbfriedrich begeifterten. Ich glaube kaum, daß ich's in 
diefer Gefellihaft noch aushalte; mit Laskerleben bleibe ich feinenfalls 
zufammen. 

Mit herzlichem Gruß 

ganz der Ihrige 
Treitſchke 


864) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 11,9 78 
Liebes Weib, 


wie beneid' ich Dich, in friſcher Luft und dieſem parlamentariſchen 
Jammer fern zu fein!? Was für ein verlorener Tag wieder! Erſt 


1 Zeitalter der Revolution; d. einſtuͤndig Politik u. Gefch. der Stantenbünde. 2 „Ste 
phani und Genfel find doch die einzigen Tüchtigen” (unter den fächfifchen Neichörags: 
abgeordneten), fchreibt Tr. an H. Hirzel 2.3.78. Über Ed. Stephani hat Friedr. Boettcher 
1887 ein anſpruchsloſes, aber nicht nur biographifch unterrichtendes Meines Buch ver⸗ 
öffentliche. Zr. fannte Stephani näher fchon feit den Tagen des Leipziger Kipingk, 
3 Am 11. Auguft war Treitſchke, den fein „gewöhnliches Leiden bei ſtarler Achen 
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14 Tagen hab’ ich’s überftanden und mich von biefen Leuten loss 
gemacht; auch ihre perjönliche Ungezogenheit gegen mich ift fo, daß 
ich nach meinen Anſtands⸗ und Ehrbegriffen nicht mehr dabei bleiben 
fann. Du wirft mich trogdem ganz ruhig finden; die Leute find mir 
nicht lieb genug, als daß mir die Trennung fehr weh thun koͤnnte. 
Leid ift mir nur meine liebe Zeit, ich brauche fie fo fehr für beffere 
Zwede... Alfo am Sreitag Abend, liebfte Emma! Sei taufendmal 
willflommen! Es wird mir wohl thun, nach dem Sammer biefes 
Reichstags bei Dir Ruhe und Freude zu finden; und Du wirft boffents 
lich wie ich nach einigen Tagen fühlen, daß man die Berliner Luft 
doch aushalten kann. Küffe die Kinder. Bon Herzen Dein H. 


865) An Julius Baetde. 
Berlin W. Hohenzollernftr. 8. 
4,10 1878 


Lieber alter Freund, 


mit wahrem Kummer erfahre ich foeben durch Deinen Bruder Mar 
von Deiner Krankpeit!. Es drängt mich, Dir meine herzlichen Wünfche zu 
ſchicken. Du mußt uns wieder gefund werden. Ich bin in den legten 
Monaten in einer fo unglaublichen Weife bejchimpft und verläumdet 
worden, daß es felbft mir abgehärtetem alten Streiter faft zu viel 
wurde und ich wirklich in Verfuhung fam, zum Menfchenfeinde zu 
werden. In folcher Lage hält man um fo treuer die wenigen Herzen 
fett, auf die man fich verlaffen fann. Sch glaube, ich habe meine 
alten Freunde nie fo lieb gehabt, wie jeßt. Die Nachricht von 
Deiner Krankheit hat mich tief betrübt; fchone Dich nur recht, daß 
Du Dih bald im fchönen Welfchland ganz erholen kannſt. Dort 
boffe ich Dich im nächften Herbft zu feben. Das Buch, von dem ich 
Dir vor zwei Jahren ſprach, nähert fi dem Abfchluß; es hat wirt: 
lich fo lange gedauert, wie ich damals annahm. Ich habe mir felbft 
in diefen Ferien feinen einzigen Tag Erholung gönnen dürfen, und 
jehne mich recht danach, einmal wieder zu genießen und zu faullenzen. 
Ich babe nie in meinem Leben eine fo fchwere Arbeit unter den 
Händen gehabt, aber ich hoffe, fie ift gelungen. Ich will froh fein, 
wenn meine Lejer nur einen Theil deflen empfinden, was ich beim 
Schreiben fühlte. Es war mir troß aller Mühe doch eine Erquickung, 


1 Über Baetde vgl. B. 1, ©. 143. 
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Sch mag die Hoffnung nicht aufgeben, daß Du Deiner Familie und 
Deinen Freunden erhalten bleibft; aber es drängt mich — was man 
ja in guten Tagen unter Männern nicht thut — Dir noch einmal 
aus tieffter Seele zu danken für alle Liebe und Treue, die Du mir 
gezeigt haſt. Damals in Leipzig warft Du eigentlich der einzige 
Menſch, an dem ich mich ganz ehrlich freuen konnte. Sch hatte mich 
fo fehr darauf gefreut, über’s Jahr in Rom wieder wie bamals mit 
Dir zu verkehren; aber jegt ift nicht Zeit zum Pläne fchmieben. — 
Gott gebe Dir Kraft Deine Leiden zu ertragen, und erhalte Dich 
ung. Meine Frau läßt Dir auch ihre beften Wünfche und Grüße 
fenden. — 

Der Reichstagsfammer ift nun glüdlich vorüber, mit Ach und 
Krach haben wir nun endlih durchgefegt, was fich von felbft ver 
ftehen follte. Es ift Eein erfreuliches Bild, das unfer deutſches Leben 
beute bietet. So viel Verwirrung und Verſtimmung in einem Volke, 
das fo viel Grund zur Dankbarkeit und Eintracht hätte! Aber wir 
werben bieje häßliche Zeit überftehen. Wenn ich denke, wie es in 
Deutichland ausfah, ale wir jung waren, wie wir ohne Bitterfeit fein 
Wort von unferm Baterlande reden konnten, fo müßte ich mich 
fhämen, wollte ih heute entmuthigt oder verbittert werden. Wir, 
die wir einft noch in dem alten Sumpfe ftedten und bann den Ans 
bruch des neuen Tages mit erlebten, find doch glücklicher geweien 
als die Jungen, die gar nicht wiflen, welche Nacht vorberging. Das 
ift mir auch eine liebe Erinnerung, wie Du damals in Leipzig unter 
einer blafirten und gedankenlofen Kameradfchaft faft ber Einzige 
warft, der noch an fein Vaterland glaubte. Nochmals, lieber Freund, 
drüc’ ich Dir die Hand im Gedächtniß ferner froher Tage und jende 
Dir meine herzlichen Wünfche. — 

Dein treuer 
Treitfchke 


867) An Heinrih Hirzel.‘ 
Berlin 9.11 18 
Lieber Herr Hirzel, 


... Mit dem Ueberfendeten ift das 1. Buch zu Ende; ich denke, wir 
kommen faft bis zum Schluß des Bogens 36, Nun fehlen neh: 
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888) An Heinrich Hirzel. 
Berlin 17/12 78 


Lieber Herr Hirzel, 


... Da ich die fächfiichen Händel felber vor 2 Jahren dargeftellt 
babe und die Verhandlungen über bie Entftehung des Deutfchen 
Bundes fchon fo oft, und von tüchtigen Männern gefchildert worden 
find, fo hoffte ich mit dem Wiener Congreß gar Feine Mühe mehr 
zu haben, ch fah aber bald, daß die bisherigen Darftellungen nicht 
ganz richtig find, und mufte aus den hiefigen Akten Alles felbftändig 
bearbeiten. Es war eine rechte Quälerei, daB einzige ganz unerquick⸗ 
liche Capitel diefes Bandes; wenn mir’s nur gelungen ift ben wirk⸗ 
lichen Sachverhalt darzulegen. Nun bleibt noch das fchwere, aber 
Eurze letzte Capitel Belle-Alliance, doch ein erhebender Schluß! Mit 
Hilfe der 14 Tage Ferien, die bis zum 5. Jan. dauern, hoffe ich fertig 
zu werden!. 

M. Lehmanns Buch? ift vortrefflich, der ift mal ein ganzer Kerl. 
Sobald ich nur wieder an etwas Anderes denken kann follen bie 
Jahrbb. den Band anzeigen. Iſt fonft noch ein Band erfchienen? 
Dann bitte ich ihn zu ſchicken. — Daß M. Buſch von Bismardk vers 
ftoßen fei, halte ich leider für falfh. Das famoſe Buch? ift nicht 
ohne Zuthun des Zürften erfchienen, und den Buſch hebt er fih auf 
für gelegentliche literarifche Bravo-Streihe. In dem Charakter des 
großen Mannes liegt einmal leider ein cynifcher Zug, eine gradezu 
unheimliche Vorliebe für ruppige Kerle... 


aufrichtig der Ihrige 
Treitſchke 


1 Es dauerte doch noch einen Monat länger. Am 23. Yan. 79 ſchreibt Tr. an H.: 
„Sie haben ja leider guten Grund beforgt zu fein. Die Arbeit geht ſchwer. Uber 
was für ein Leben führe ich auch! Geftern um 1 Uhr aus den Frühcollegien zurück, 
dann bis 3 Uhr an der Schlacht von Belle Alliance gefchrieben, dann auf das 
Abendeolleg präparirt; um 1/39 Uhr wieder zu Haus und dann bis 1/24 Uhr über 
dem Buche und den Correcturen gefeflen.” Und am 7. Februar mit der Sendung 
des letzten Zertmanuffripts: „Nun, lieber Herr Hirzel, beim fröhlichen Ende ver 
geihen Sie mir alle außgeftandene Eorge! ... Lieb war mir doch, daß ich am 
Schluſſe meinen alten Lehrer Dahlmann einführen konnte, deſſen Worte fo paſſend 
in den folgenden Zeitraum hinüberleiten.“ 2 „Preußen und die farhel, Kine” 
Bd.1. 9 „Straf Bismard und feine Leute während des Kriegs mis Fraukecich⸗ 
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ung gluͤcklich mit beiler Bruft wieder! Von Politik heute Nichte, 
es fteht augenblidlich recht unerfreulih, aber „man fchlägt fich 
durch” Heißt es ja irgendwo in Soll und Haben. In alter Treue 


Ihr Treitfchke 


870) An Franz Overbed. 
Berlin 17/3 79 
Lieber alter Freund, 


in dem Buch⸗Ungeheuer, das Dir Hirzel zugefendet bat, findeft Du 
viel von dem was mich in ber letten Zeit befchäftigte und, wie Du 
leicht bemerken wirft, auch ein Stud von meinem Herzen. Du mußt 
ed aljo als eine Art Brief anjehen und mir heute ein kurzes Schreiben 
zu gute halten, Es ift nicht recht von Dir, daß du in Deinen Briefen 
immer das hervorbebft was uns trennt und fo gar nicht was ung 
gemein ift. In dem Bande entdedft Du hoffentlich Einiges woran 
alle Deutfchen fich erfreuen Eönnen!; der Stoff ift zu fhön, wenn 
man ihn nur bewältigen koͤnnte. Wenn ich außer bem wiflenfchafts 
lichen Zwecke noch ein anderes Ziel beim Schreiben hatte, fo war es 
die Hoffnung, dieſem vergrillten, zankenden, nörgelnden Gejchlechte 
ein wenig Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen feine Väter und fein 
Land zu erweden ... Manchmal fällt es mir fchwer auf die Seele, 
wie fehr ber Charakter unferes Volkes durch feine Sudenprefle ver: 
derbt worden ift. Wo ift, außer Moltke, auch nur ein einziger Name 
bei ung, den diefe femitifche Schamlofigkeit nicht beipieen und be: 
fudelt Hätte? Manchmal fcheint es faft, als wäre ben Deutichen 
Dankbarkeit und Ehrfurcht ganz abhanden gekommen?. Und dod 
haben wir fehon ärgere Tage gejehen, fo jene dreißiger Jahre ba Börne 
bei ung den Ton angab; und bei Fichte befehen ift die orientalifche 
Unzucht doch nicht fo mächtig, fie herrfcht nur in der Preile, aber 
alle unfere fchöpferifchen Köpfe in Staat, Kunft und Wiſſenſchaft 
find doch auch heute noch Germanen. Verzeih diefen Erguß, ber mir 
unwillfürlich aus ber Feder floß. Letztes Jahr hab’ ich zum erften 
male feit meiner Schulzeit feine Serien gehabt. Von Septbr 77 bie 
Febr 79 ſaß ich ununterbrochen am Schreibtifch; vier Wochen im 
1 Bol. Bd. 2, ©.10. 2 „und was ift ein Bolf ohne Liebe?“ füge Tr. in gleichem 
Zufammenhang im folgenden Briefe (an einer nicht abgedrudten Etelle) Yin. 


Auch an Nokk, 18. März, wiederholt er diefen Vorwurf, daß die jüdifche Preſſe den 
Deurfchen „die Ehrfurcht vor ihrem Staate“ gerftäre. 
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chen Kunft erfchienen. Sie müffen aber bedenken, daß die erften 
paar hundert Seiten wejentlich Einleitung find, hier alfo das Urtheil 
ftärker bervortreten muß. In ber zweiten Hälfte bed Bandes kommt 
die Erzählung fchon mehr zu ihrem Rechte, und in dem folgenden 
Bande wird das hoffentlich noch mehr der Zall fein; bei den Bundes 
tagsjammer vergeht Einem ja von felber die Luft Betrachtungen ans 
zuftellen. 

Die Rieder Sache kann ich mir doch erklären‘, Hardenberg fagt 
in feinem Tagebudhe am 17. Novbr. ausbrüdlih: „ich mache einen 
Vorbehalt wegen Unsbach-Baireuth“” und fügt hinzu, der Rieder Ver: 
trag ſei ihm erft viel fpäter, im Wortlaute, mitgetheilt worden, Dars 
nach glaube ich, daß Metternich am 11, Oft. feinen vertrauensvollen 
Freund wieder einmal fanft belogen hat; er wird ihm über bie „Retros 
ceffionen” wohl nur im Allgemeinen gefagt haben, die Rechte Preußens 
feien gewiffenhaft gewahrt, wobei er an Berg, Hardenberg aber an 
Ansbach dachte. Erft im November ift dann der ganze Sachverhalt 
bem preußifchen Cabinet befannt geworben; Hardenberg fügt noch 
binzu, Baiern babe fich gemweigert den Vertrag zu ratificiren ale 
Preußen feine Verwahrung wegen Ansbach einlegte. — Vielleicht 
bringt ber große Onden nähere Auffchlüffe, ich babe feinen zweiten 
Band noch nicht. 

Don morgen ab muß ich wieder in's Archiv. Es haben fich noch 
Alten gefunden, die früher in Frankfurt lagen. Hoffentlich dauert 
es nicht zu lange; ich fehne mich darnach weiter zu fchreiben. Shnen 
aber muß ich von Herzen danken, daß Sie mir die Arbeit mit fo 
ſchrankenloſer Kiberalität erleichtern. 


Ihr 
treu ergebner 
Treitſchke 





1 wie man ſich König Friedrich Wilhelm II, nach einem Sybel zur Kenntnis ge 
fommenen Briefe Hardenbergs an ihn 11. Oft. 1818, von dem Inhalt des Micder 
Vertrags (D. ©. 1, 497) unterrichtet und fpäter doch Aber den Verbleib Antbaͤch⸗ 
Baireuths bei Bayern angeblich erzuͤrnt vorftellen koͤnne. 
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freie Handel”, jagt in „Frankreich und der Bonapartigmus” ein ſpaͤter 
getilgter Sat, „gibt dem modernen Menfchen erft dag volle Bewußt⸗ 
fein feiner perfönlichen Kraft“; und fo ift denn auch für Treitſchke 
damals (1868) der franzöfifche Hanbelsvertrag mit England 1860 
eine Tat, welche „allein genügt dem Namen Napoleons unvergängs 
liche Dauer zu fihern“. Es war die Überzeugung, aß ein möglichft 
ungehemmtes vielfältiges Wirken individueller Begabungen und Kräfte 
auf allen Gebieten des geſellſchaftlichen Lebens jedem Staate jeder: 
zeit dag Zuträglichfte fei, die Treitfchke fo lange Sahref zum Anhänger 
auch des freien Handels machte. Hatte er doch bag „Selbft ift ber 
Dann“, dag er auch feinen Studenten ald bag Fundament wirtfchaft- 
licher Tüchtigkeit Hinzuftellen pflegte, in feiner eignen Bildung und 
Lebengarbeit wie wenige betätigt, betätigen muͤſſen. Noch im legten 
Bande der Deutfchen Gefchichte, als er längft von jedem Manchefter: 
tum fich abgekehrt hatte, fagt er bezeichnend für ihn felber und feine 
frühere Gefinnung, die manchefterliche Lehre des unbefchränkten, jeben 
Staatszwang erſetzenden fozialen Wettbewerbs habe einen Zug fühner 
Selbftgewißheit gezeigt, der Eräftige, unternehmende Männer beftechen 
mußte!, 

Aber noch ein zweites Motiv neben biefem fubjektio idea⸗ 
liſtiſchen hat bis 1879 Treitſchkes Eintreten für ben freien Handel 
beſtimmt: die, wie er felbft fie nennt, altväterifhe Meinung, daß die 
nach Frankreichs Vorgang mit ben Handelsvertraͤgen der fechziger 
Sahre des vorigen Sahrhunderts begonnene Befreiung bes weſteuro⸗ 
päifchen Marktes ein Fortfchritt ber Gefittung war, die Abſperrung 
einen „beflagenewerten Rüdfchritt“ bezeichnete Die „Idealiſtik“ 
jener Beftrebungen bat auch Bismard in feiner NReichstagsrede vom 
2. Mai 1879 noch anerkannt, zugleich aber zweifelnd ihr Ziel ein in zu: 
künftigen Zeiten vielleicht erreichbareg genannt. Ebenfo wandte Treitſchke 
feine feit 1866 feftftehente Marime, daß die Politik die Wiffenfchaft 
bes Erreichbaren ift, Schließlich auch auf die Volfswirtfchaft an, fand 
jet, daß Freihandel und Schugzoll nicht unwandelbare politifche Grund: 
ſaͤtze ſeien, ſondern nach Zeit und Umftänden wechjelnde Mittel der 
Verwaltungspolitik, und daß eben zur Zeit für jeden nüchternen po⸗ 
litifchen Kopf die volkswirtſchaftlichen Erwägungen leichter wiegen 
müßten, als die politifche Notwendigkeit der Kräftigung des Reiches 
haushalts. Denn befonders für die Getreidezölle war Treitſchke ſelbſt 
1 Deutfche Geſchichte 6,477. 2 D. K. 818 (10. März 1879). 
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Staat bei den Arbeiterinvalidenkaflen nur belfend eingreifen, nicht 
aber, wie im napoleonifchen Frankreich, ſich anmaßen bürfe als 
. „isdifche Vorfehung” zu fehalten, dieſe Forderung beruht wieber auf 
Treitfchtes Grundanfchauung von dem unerfeglichen Wert felbftän- 
diger perfönlicher Kraft in jeber Tätigkeit. Mehr und mehr aber er 
kannte auch er, wie dieſe perfönliche Kraft des Arbeiterd in ihrer 
Vereinzelung unter der unbefchränkten KHerrfchaft des Wettbewerbs 
und den Fortfchritten der Technik immer hilflofer wurde. So trat 
er im Frühjahr 1881 in den Preußifchen Sahrbüchern für die erfte 
Unfallverficherungsvorlage ein. Noch immer hob er hervor, daß diefe 
Aufgabe zu den fchwerften der Staatskunft zähle, weil durch das 
Eingreifen der Staatsgewalt „das Gefühl ber perfünlihen Berants 
wortlichfeit, der fefte Grund aller fozialen Ordnung”, zerftört werben 
koͤnne. Uber realiftifcher als früher urteilte er jet, daß auf die Frage, 
wie weit die Wirkſamkeit des Staated unmittelbar in das foziale 
Leben eingreifen dürfe, nicht für alle Staaten die gleiche Antwort zu 
geben fei. „Die Doktrin darf fih nicht anmaßen, dem Staate eins 
für allemal ein Big hierhin und nicht weiter! zuzurufen.” Der Deutfche 
Staat mit dem beften Beamtentum der Welt könne fi an manche 
fozialpolitifche Aufgabe wagen, beren Löfung andere Völker der Ge: 
fellfehaft überlaffen. Und ganz beruhigt zeigt er fich einige Jahre 
fpäter, ale Kranken⸗ und Unfallverficherung bereits Gefeß geworden 
waren. Bei ung fei ed möglich, die ftaatliche Arbeiterverfiherung zu 
einer heilfamen fozialen Reform zu geftalten, die die Selbfttätigkeit 
des Bürgers nicht ertötet, fondern weckt, indem fie Anlaß gibt zur 
Bildung neuer, den Bedürfniffen der verwandelten Volkswirtſchaft 
entiprechenter Genoffenfchaften. Und er fieht voraug, daß diefe fo: 
zialen Gefege des Deutfchen Reiches den anderen Kulturvölfern ber: 
einft zum Vorbild dienen werden. 

Mit dem Wandel befonders in feiner volkswirtfchaftlichen Stel: 
lung wandelte fich entfcheidend auch Treitſchkes Verhältnie zum pos 
litiſchen Kiberalismus. „Heute, da die Nation die Übelftänbe des 
Syſtems der freien Konkurrenz zu erkennen anfängt, tritt die Macht 
des Liberalismus naturgemäß zuruͤck“, fchreibt er im April 1881, 
und gegen Ende desfelben Jahres fieht er das liberale Programm ers 
füllt und den Staat vor neuen Aufgaben der Finanz, Volkswirt⸗ 
ſchafts⸗ und Sozialpolitit, welche — fo erflärte auch Bismarck das 
mals — mit ben alten, liberalen wie konfervativen Parteilehren nichts 
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wieder lebendig“; auch erkannte er ſehr bald, wie mit der Sezeſſion 
der „Liberalen Vereinigung“ nur eine zweite Fortſchrittspartei zu der 
alten hinzugetreten war. Aber ſein Vertrauen noch im Fruͤhling 
1881, daß ſeit drei Jahren die konſervative Stroͤmung in Deutſch⸗ 
land mit ungebrochener Kraft fortdauere, daß die Nation nicht ge⸗ 
willt ſei, zu den unfruchtbaren Doktrinen der Konfliktsjahre zuruͤck⸗ 
zukehren, wurde durch die Reichstagswahlen im Herbſt dann ſchwer 
enttaͤuſcht, ſeine Hoffnung auf gedeihliches parlamentariſches Arbeiten 
Bismarcks tief herabgeſtimmt. Als Bismarcks Adjunkt, nur wenige 
Male noch nahm er in dieſem Reichstag das Wort. Am 24. Januar 
1882 nach dem Kanzler fprechend, bekannte er ſich nachdruͤcklich zu 
der gleichen Auffaffung der Eonftitutionellen Rechte bes preußifchen 
Könige. Und wieder in denfelben Sigungen wie Bismarck trat er 
1882 für dag Tabafsmonopol, 1884 für die Verlängerung des So⸗ 
zialiftengefeßes ein. Diefe Rede war feine letzte. Immer fchimpfs 
licher erfchien ihm das Neichstagselend, und nur mit Mühe ertrug 
er ed noch ale Mitglied bis zum Schluß diefer Legislaturperiode; eine 
Wiederwahl im Herbft 1884 lehnte er ab. 

Zur Politit der Nationalliberalen hatte er jedes Zutrauen verloren; 
über das Heidelberger Programm, mit dem Miquel die Partei auf 
den Weg zurücdführte, den wieder einzufchlagen Treitſchke fie jeit 
Sahren ermahnt hatte, findet fich Fein Wort der Genugtuung in den 
erhaltenen Briefen, und fo blieb er auch dem Kartell gegenüber dauernd 
in fehr Eeitifcher Stimmung. Sein befter Troft war, daß troß ber 
Reichstage von 1881 und 84 Bismarck doch vorwärts kam. „Die 
treibende Kraft”, jchrieb er im Mai 1884, „wohnt längft nicht mehr 
in den Parlamenten”. 

Während alſo Treitfchke fchon Ende ber fiebziger Sahre zu ber Über: 
zeugung gelangte, daß gegen bie allgemeine, auch von ihm anfangs 
geteilte Erwartung unter allen Inftitutionen des Reiches der Reiche: 
tag am wenigften fich bewährt habe, war fein preußifchdeuticher 
Monarchismus feit 1864 in ftetigem Wachen geblieben. „Wir brauchen 
ein ftarfes Königtum für Deutfchland”, fo hatte er am Beginn des 
Sahres 1870 die Liberalen Gefinnungsgenoflen nachdruͤcklich gemahnt, 
als er in feiner großen Abhandlung die fonfervativen Kräfte des 
preußifchen Staates ſchilderte. „Wir ftehen im Lager; jeden Augen⸗ 
blick kann ung des Feldheren Gebot wieder unter die Waffen rufen." 
Aber auch 1886 noch, als er der neuen Auflage feiner Aufſaͤtze im 


478 Der Deutfchen Gefcdyichte zweiter bis vierter Band. 


bringt”, und behauptete, je höher einer bie fittlihe Bebeutung ber 
Kirche fhäge, um fo getrofter dürfe er ihnen zuflimmen. Und fo 
müßte auch bie Kirche bie Aufficht des Staated um fo leichter er- 
tragen, je tiefer fie ihre eigene Aufgabe verflände. Daß gegen fie, 
die in Wirklichkeit nun aber folcher erziehenben und bildenden Staats: 
fürforge heftig wiberftand, der Staat den Sieg behalten werbe, auch 
bag glaubte Treitſchke ficher vorausfagen zu können, eine Zuverficht, 
die damals ein fo erfahrener und befonnener Politiker wie Guftav 
Rümelin mit ihm teilte, Die ultramontane Partei, fo führte Treitfchke 
aus, habe „gar keine Ahnung von ben fittlichen Kräften eines ge 
funden Staates; was Nationalftolz und Staatsgefinnung vermögen, 
weiß fie nicht”. - „Wo Krone und Landtag einträdhtig zufammens 
ftehen, da find fie unbefiegbar.“ 

Mit alledem ſah er doch beforgten Gemütes dem feit Sommer 
1871 immer deutlicher ſich ankündenden Zwiſte zu. „Nicht mit 
leisgtem Herzen kann ein ernfter Staatsmann an biefe fchwierige Auf: 
gabe herantreten“, fagte er fhon im Februar 1872 in einem Artikel 
ber Preußiichen Sahrbücher, den Eintritt Falls an Stelle Muͤhlers 
in das preußifche Kultusminifterium als „hocherfreuliches Freignis” 
begrüßend. Und im folgenden Mai, in den Tagen ber Entftehung bes 
Sefuitengefeßes, fchrieb er an feine Frau: „Diefer Kampf mit der Kirche 
ift mir fehr fchmerzlic, er wird viele Gewiflen verwirren.” Es war 
das Motiv, das ihn auch fpäter mehr als alle anderen — auch feine 
Anficht über Recht und Wert der Maigefeßgebung blieb nicht fo uns 
bedingt zuftimmend — einen Friedensfchluß immer ernftlicher wüns 
fhen ließ. Noch im Mai 1878 allerdings fah er das Ende bes 
Kampfes fern; aber als im nächften Sabre bas Zentrum zum erften- 
mal an einem Gefeggebungsalt von fundamentaler Bebeutung für 
das Reich fich fchaffend beteiligt Hatte und zugleich dem leidenſchaft⸗ 
lichen Urheber diefes harten Eirchenpolitifchen Krieges ein friedfertiger 
Papft gefolgt war, da trat auch Treitfchke in den Sahrbüchern zuerft 
offen für die von Bismarck ja ſchon begonnenen Friedensverhand: 
lungen ein: „Außerhalb ber Kreife bes politifchen und Firdhlichen 
Radikalismus wünfcht nahezu Jedermann ben endlichen Abſchluß 
diefes Kampfes, der fo viele ehrliche Gewiſſen quält und ängftigt.” 
Die Regierungsvorlage zu dem erften auf bie Beilegung bed Zwiftes 
abzielenden Geſetze (vom 14. Juli 1880) machte ihn allerdings zus 
nächft ernftlich beforgt für das „Anſehen ber Staatsgewalt”, und an 
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Haym fchrieb er fogar, er begriffe zum erften Male in einer hochpolis 
tifhen Sache ſchlechterdings nicht, was Bismard eigentlich wolle. 
Über ber Regierungsentwurf erhielt dann im Haufe eine auch für 
ihn „nach allen Seiten Hin unbedenkliche Uingeftaltung” und im 
April 1882 erklärte er, Fein Unbefangener koͤnne beftreiten, daß das 
Geſetz „im ganzen günftig gewirkt” habe. 

Mit neuer, verftärkter Beforgnie aber empfing ein Auffag Treitichkes 
in ben Preußifchen Sahrbüchern im April 1882 die zweite Eirchen- 
politifhe Vorlage zur Korrektur der Maigefege. Die Regierung 
wiederholte ihr 1880 im Landtage zurüdkgewiefenes, diesmal an- 
genommenes XUnerbieten, die Rückkehr ber abgeſetzten Biſchoͤfe zuzu⸗ 
loffen; in Treitſchkes Augen ein fo „ſchwerer Mißgriff”, daß er da⸗ 
rüber den Fall des ganzen Gefeges wünfchte Und doch gab er 
zugleich wieber feinem Verlangen verftärkten Ausdrud, diefen Streit, 
„der die Gewiflen verwirrt”, beendet zu ſehen. Noch immer blieb er 
der Überzeugung, daß die „vielgeſchmaͤhte“ Maigefeßgebung „nur an 
wenigen Stellen das Gebiet der berechtigten Kirchenfreiheit” verleße, 
doch forderte er nunmehr, ftatt der fortgefegten Ermächtigung ber 
Megierung zur Dispenfation von ihren Beftimmungen, eine Revifion, 
bie unter biefen „alle verfehlten ober unwirkſamen“ endgültig bes 
feitigte. Inſofern alfo billigte er auch den erften im naͤchſten Fahre 
von der Regierung auf diefem Wege getanen Schritt. An den „voll 
kommen berechtigten Grundgebanten ber neuen ftaatslirchlichen Ge 
feßgebung”“ hielt ex feſt; einzelne Beftimmungen aber erfchienen auch, 
ihm jeßt nicht hervorgegangen aus ber Sefinnung, welche ben Krieg 
um des Friedens willen führt, jonbern aus blinder Kampfluſt. Auch 
„ernftliche grundfägliche Bedenken gegen bie neuen Vorſchlaͤge“ hatte 
er nicht. Doch das Zentrum feßte wieder — und jeßt auch vom Forts 
fchritt, nicht nur von der äußerften Rechten unterftügt — die Streichung 
des die Anzeigepflicht ber Bifchöfe fordernden Artikels durch; ohne ihn 
aber, deſſen Bebeutung für den ganzen Kampf Treitfchle anfangs 
fehr unterfchägt hatte, fchien ihm das Geſetz „ein Sprung ins Dunkle”, 
Sein anfängliches Vertrauen auf die Staatsgefinnung der Parteien, 
das dauernde Zufammenftehen von Krone und Landtag in biefem 
Kampfe war längft enttäufcht: bie Sortfchrittspartei nebft einem guten 
Teile ihres fezeffioniftifhen Anhangs fah er wieber ganz in „bie finds 
lichen acdhtundvierziger Doktrinen von ber belgiſchen abfoluten Kirchen: 
freiheit” zurücfollen, den Hochkonfervativen aber fchien ſchon längft 
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„kein Preis mehr zu hoch für den Frieden mit der Curie”. So war 
er bis zum Abſchluß des preußifchen Kirchenftreits noch auf „mans 
chen Mißgriff und manche Enttäufchung” gefaßt. Eingehende öffent: 
liche ober briefliche Außerungen von ihm über bie beiden legten Ges 
feße, von 1886 und 87, liegen nit vor. Die Inſtitution des 
kirchlichen Gerichtshofes, der 1886 fiel, war ihm von Anfang an und 
je länger je mehr fragwürdig erfchienen. Bon ber Nuglofigkeit des 
gleichzeitig bedingungslos aufgegebenen Kultureramens batte er ſich 
ebenfalls überzeugt. Wie aber hätte er billigen koͤnnen, daß nun der 
Staat überhaupt die wiflenfchaftliche theologifche Bildung bes katho⸗ 
liſchen Klerus ber Aufficht und Prüfung ber Kirche allein faft un⸗ 
bedingt überließ. So nahm er das letzte Gefet, vom Jahre 1887, 
das endlich das Zugeftänbnig der Anzeigepflicht feitlegte, „mit wenig 
Freude” Hin; „nach allem, was gefchehen“, fchrieb er feinem Schwager 
Not, „müßten die Mittelparteien doch zuftimmen.“ 

Die Beendigung des Kulturfampfes ohne Minderung der nad 
feiner Auffaffung dem Staate der Kirche gegenüber gebührenden 
Rechte war eins ber wenigen großen ‘Themen der Zeitpolitil, über bie 
Treitſchke ſeit Anfang der achtziger Jahre in den Preußiichen Jahr: 
büchern fih noch vernehmen ließ. Und doch bedurfte hier das Blatt 
feiner Feder, ihrer vielbeachteten Artikel „zur Lage” gerade damals 
mehr als je zuvor. Der getreue Mitlämpfer Wehrenpfennig, ins 
preußifche Unterrichtsminifterium berufen, mußte Ende 1879 mit 
feinem Namen auch feine publiziftifche Arbeit den Sahrbüchern ent: 
ziehen, konnte nur für die Redaktion noch tätig fein. Schwer, wohl 
auch einer früheren fchlimmen Erfahrung eingebent, entichloß ſich 
Treitſchke endlich, ihn ganz zu entbehren, einen vollen Erjag womoͤg⸗ 
lich für ihn zu fuchen. Juli 1883 wählte er fi in Hans Delbruͤck, 
damals Privatdozent an der Berliner Univerfität und Mitglied bes 
Abgeordnnetenhaufes, einen neuen wie er felber in jüngeren Jahren 
neben wiffenfchaftlicher Arbeit auch noch der Zagespolitik in weiteſtem 
Umfang mit rührigftem Eifer und Fleiß zugewandten Redakteur und 
Mitherausgeber, 

Die Laft der Deutfchen Gefchichte war es, die von Jahr zu Sahr 
wachjend, immer mehr Treitſchkes ganze Arbeitskraft verlangte, 
Mie jedes große Schaffen eines Großen war fie zugleich fein Gluͤck 
und feine Qual. „Wie fehr mir die Arbeit Freude macht“, ſchreibt 
er im April 1878 an Heinrich Hirzel, „Tann ich gar nicht ſagen, 


fort die fchaffende deutfche Politit Preußens befonders ſtark hervor⸗ 
treten ließ, fo fanden das auch ganz preußifch gefinnte und damals 
Zreitfchle und feinem Werke noch ſehr wohlwollende Rezenfenten wie 
Karl Frenzel in der Berliner Nationalzeitung nicht der Aufgabe feines 
Buches gemäß: in diefem Tone könne wohl preußifche aber nicht 
deutſche Gefchichte gefchrieben werben. 

Eine Folge der übermäßigen Geiftesanftrengung allein und, wie 
. im Sommer 1880 wieder, auch körperlicher Befchwerden war Treitfchles 
auffallende Reizbarkeit durch diefe Kritik doch nicht. Seine Auffaflung 
ber deutfchen Gefchichte, die zu feiner Zeit, wie er felber fagt, nur 
erft „Gemeingut einer denkenden Minderheit” war, zur nationalen zu 
machen, dies hohe Ziel fland ihm vor Augen. Der reinen Wirkung 
feines Buches auf die junge Generation vor allem bedurfte er hierzu. 
Die aber, fürchtete er, koͤnnte auf lange hinaus getrübt und gehemmt 
werden, wenn es ber Preſſe gelang, in den Augen leicht empfängs 
licher Jugend feinem Werke von vornherein den Makel der Parteilichkeit 
aufzuprägen. Und dazu noch, ber Kraft ganz rüdfichtslofer Außerung 
feines Wahrheitsftrebens fih wohl bewußt, empfand er felber keinen 
Vorwurf gegen feine wiflenfchaftliche Arbeit fo bitter und tief wie 
eben diefen. Wer könnte es ohne Bewegung lefen, wie er nach bem 
Erſcheinen feines zweiten Bandes einen jüngeren bayrifchen Kollegen 
faft bittend um das Zeugnis angeht, daß er fich keiner ungerechten 
Beurteilung der bayrifchen Verhältniffe „Ichuldig gemacht“ habe! 

Denn gegen diefe Sortiegung feines Buches war ber alte Angriff 
von einem Manne und in einer Sorm erneuert worben, daß bie 
Wirkung nad außen und vor allem auf Treitfchke felber alles was 
gegen den erften Band gejagt worden war wie freundliche Vorhal⸗ 
tungen erjcheinen ließ. Und es war der alte Kampfgenofle von 1866 
bis 1870, den die Gemeinfchaft politifcher Überzeugungen ganz dicht an 
Treitfchkes Seite geführt, dem Treitſchke fort und fort feine Sreundes- 
gefinnung in Wort und Tat bewiefen hatte, Hermann Baumgarten, 
ber gegen den völlig Ahnungsloſen jeßt fo aufftand. 

Baumgarteng milderes Urteil über den Urfprung der Rheinbunds 
ftaaten und ihre politifche Haltung nach 1815, ſowie das ſchroff abs 
fprechende über Preußens deutfche und europäifche Politif unter dem 
Bundestage und der Vorherrſchaft Ofterreiche befanden ja Treitſchle 
bekannt ſchon laͤngſt. Und Preußen hatte auch Treitſchke ſelber noch 
zu Beginn des Jahres 1870 teilweiſe faſt mit ſtrengerer Kritik be⸗ 
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Bon 1861 ab Hatte Baumgarten als Geſchichts⸗ und Literatum 
lehrer an der Technifchen Hochfchule in Karlsruhe gewirkt und fo feit 
Herbft 1867 mit dem in Heidelberg Iehrenden ZTreitfchle nicht mehr 
nur brieflichen, fondern gern auch perjönlichen Verkehr unterhalten. 
Nachdem er 1872 an bie neue Univerfität Straßburg berufen, Treitfchle 
zwei Sabre fpäter nach Berlin gegangen war, hörten bie perfönlichen 
Beruͤhrungen zwifchen ihnen faft gänzlich auf; nur einmal in Straßburg 
und auch nur eins ober zweimal dann in Berlin, in ben fiebziger Jahren, 
fcheinen fie noch zufammengelommen zu fein. Die aus ber Zeit nach 
1872 noch vorhandenen Briefe — von Treitfchke ift die Mehrzahl 
verloren, nur 3 gegen 19 von Baumgarten erhalten — find bei 
Baumgarten erfüllt mit gründlicher Unzufriedenheit über das Wirken 
der preußifchen Verwaltung und ihrer Beamten im Elſaß, vor allem 
über ihre hinzoͤgernde Behandlung ber in feinen Augen gerabe wich⸗ 
tigften Bebürfniffe der Univerfität; fie mit Hilfe des Reichstags durch⸗ 
zufegen, bedient er fich auch während feines Nektorats 1876/77 der 
ihm fchon früher entgegengelommenen Unterftügung bes Freundes. 
Bon feiner wiflenfchaftlichen Arbeit, die allerdings in jenen Jahren 
literarifch nicht produktiv war, fpricht er nicht, Aber auch Treitfchles 
große Abhandlungen zur preußifchsbeutfchen Geſchichte 1872—76 laͤßt 
er unbeachtet, während Sybel bald nach ihrem Beginn, im Herbſt 
1872 ſchon erklärte, es Fönne, was Sachkunde und Urteil über die 
preußijhen Staatsmänner nach 1815 beträfe, mit Treitfchfe fich 
niemand vergleihen. „Mit großer Freude” dann doch, wie er an 
Treitſchke im Juni 1877 fchreibt, hat Baumgarten durch Hirzel Die 
Nachricht von dem eben begonnenen Drud der Deutichen Gelchichte 
empfangen. Sein briefliches Urteil über den fertigen erften Band ift 
leider (wie auch das entiprechende Freytags) nicht erhalten. Verlegend 
kann die Meinungsverfchiedenheit in ihm noch nicht hervorgetreten fein; 
Treitſchkes leßter Brief, Herbft 1880, der in den vorhandenen Urs 
fhriften eine Luͤcke von faft fünf Jahren fohließt, fpricht ganz fo 
freundlich wie alle früheren. 

Moros, verbittert dagegen — über das neue Manteuffelihe Re 
giment im Elfaß, wie über „den Unfug ber Hofprediger in Berlin” — 
tönt es jeßt von Baumgarten zurüd, Und wenn er an zwei feiner Straßs 
burger Sachkollegen, über die Treitſchke fein Urteil zu hören wünfcht, 
ruͤhmend hervorhebt, fie feien unfähig, „die gefhichtliche Wahrheit irgend 
welchen Zagesintereffen zu Liebe auch nur im mindeften zu verbiegen 
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in jenen Jahren, die vor allem auch das innere Band zu dem Herzens⸗ 
freund Overbeck immer fuͤhlbarer loͤſten, ein anderer naher Bekannter 
noch aus dem alten Leipziger Umgangskreiſe, Zarncke, der Begruͤnder 
des Literariſchen Zentralblattes, eine von Treitſchke laͤngſt vergeſſene 
Verſtimmung auffriſchte, da ſchloß dieſer ſeinen erneuten brieflichen 
Beruhigungsverſuch mit den Worten: „Ich will Ihnen nur meine 
Schwaͤche geſtehen: ſo unempfindlich ich gegen alle politiſche Feind⸗ 
ſchaft geworden bin, ſo tief erſchuͤttert mich jede Truͤbung alter per⸗ 
ſoͤnlicher Freundſchaft.“ 

Die liberale Preſſe nahm weit und breit und gerade auch in ihren 
angeſehenſten Blaͤttern Partei fuͤr Baumgarten. Treitſchke hatte unter 
den wirklich Urteilsfaͤhigen vor allen wieder Sybel und deſſen Hiſto⸗ 
riſche Zeitſchrift auf ſeiner Seite. Als Baumgarten hierauf auch 
dieſes bedeutendſte wiſſenſchaftliche Organ der deutſchen Geſchichts⸗ 
forſchung in der gleichen Haltung wie Treitſchkes Buch anfiel, wies 
Sybel ſelber ihn ſchneidend ab. Sybel war ed auch, der ben erſten 
beiden Bänden der Deutichen Gefhichte ben Berbunpreis erwirkte. 

Nicht minder tröftlich Eonnten Treitſchke die Urteile fein, die ihm 
aus Sübbeutfchland, zum Teil mit ausdrüdlichem Widerſpruch gegen 
Baumgarten, zufamen. In Württemberg hatte er vor allem die 
Männer vom „Schwäbifchen Merkur” für fih. Nicht nur den Re 
dafteur Wilhelm Lang, einen eifrigen Mitarbeiter ber Preußifchen 
Sahrbücher Schon feit 1863, auch den Herausgeber Otto Eiben felber, 
der ſich längft mannigfady um die nationale Sache verdient gemacht 
hatte und von ben Jahren gemeinfamer Mitgliedfhaft im Neichstage 
ber auch perfönlich ZTreitfchke wohlbelannt war. Er hatte fchon nach 
dem Erfcheinen des erften Bandes in eingehendem Briefe Treitfchke 
gedankt und an dem „herrlihen Buche” ein „wahres Labſal“ gefuns 
den. Auch für den zweiten Band jeßt lag ihm daran, noch ehe er ihn zu 
Ende gelefen, Treitichke „ein ruͤckhaltloſes Wort ber Freude, der An: 
erfennung, des Dankes“ zu ſchicken, „inmitten ber Ihnen gewordenen 
Angriffe”, wie er fogleich hinzufügte. Und in feinem Merkur veröffents 
lichte er bald darauf die Treitfchke herzlich erfreuende Verteidigung bes 
Buches gegen Baumgarten von dem Württemberger Gottlob Egelhaaf. 
Unter den bayrifchen Hiftorikern war Heigel für Treitſchke früh gewonnen, 
und wenn Freiherr Mar von Lerchenfeld, ein Enkel des einfligen 
Sinanzminifters, in einer Schrift „Die bairifche Verfoffung und die 
Karlsbader Beihlüffe” gegen Treitfchle polemifierte, fo tat er es be 
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„vollfte Bewunderung” feines „umfaflenden Geiftes und Wiſſens, 
fowie der unvergleihlihen Darftellung und Diktion”!, 

Der folgende Band, an dem Treitſchke vier Fahre arbeitete — 
ein ganzes Jahr für die Sammlung neuen Stoffs und Überbenken 
feiner Dispofition aufwendend — erregte bie liberale Prefle aufs 
neue zu fehärferem Widerfpruch befonders durch die Schilderung bes 
„Zungen Deutfchland”. Kritiker dagegen wie Herman Grimm umb 
Viktor Hehn flimmten gerade dem Literarhiſtoriker Treitſchke zu. 
Hehn, den biefer Band wie ein Stüd Schilderung des eigenen Lebens 
anmutete, fand bei Treitfchle die beite Gefchichte der neueren deutfchen 
Literatur und wurde durch ihn angeregt, alte Goetheftudien zu feinen 
„Gedanken über Goethe” auszuarbeiten. Ebenfo urteilte Grimm über 
die literarhiftorifchen Ubfchnitte des erften Bandes fchon, und von dem 
vierten als Ganzes war er — das Wort Eehrt bei allen bieien Be 
urteileen wieder — mit Bewunderung erfüllt: „Einem Monumente 
gegenüber, wie Sie es aus dem flüffigen, faft ungreifbaren Stoffe 
der Gegenwart fo einfach und fo fchön aufgeführt haben“. Es ift 
als hätte der Künftler Treitfchke in Grimm bie unbewußte Erinnerung 
an das Divanwort Goethes aufgeregt: „Schöpft des ‚Dichters reine 
Hand, Wafler wird fich ballen.” 

Und unter welchen jchweren äußeren und inneren Hemmungen 
war alles das von Treitſchke geleiftet worden. Als er nah Be 
endigung des erften Bandes von einem längeren Aufenthalt in Italien 
Ende Oktober 1879 nach Berlin zuruͤckkam, mit gefteigerter Arbeits⸗ 
luft nach der Fortfegung feines Buches verlangend, da fand er eine 
von ihm längft beachtete und auch in feinen Auffägen vor Jahren ſchon 
beiprochene antijüdifche Bewegung in Deutfchland in hoben Wogen 
gehend; die Entartung befonders der niederen jüdifchen Journaliſtik 
hatte auch er gerade in allerlegter Zeit noch in feinen Briefen heftig ver: 
urteilt. Set öffentlich zu diefer Bewegung Stellung zu nehmen, 
ihre wilden Auswuͤchſe zuruͤckzuweiſen, aber auch ungefcheut zu fagen, 
wiemweit er fie in feinem Urfprung berechtigt fand, das war eine, 
wie er vorausfah, heikele aber ihm zugleich gebotene Pflicht. Auf 
einigen Seiten am Schluß einer allgemeinpolitifchen Betrachtung 
„Unfere Ausfichten” im Novemberheft der Preußifchen Sahrbücher 
ſprach er fih aus. Er fand „bes Schmuges und der Roheit nur 


4 Diefer Brief ift veröffentlicht 1905 in den Württemberg. Vierteljahräheften für 
Landesgefchichte N. F. 14. Jahrgang. 
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Gefühl ſtets wach erhält, daß es ſich nur um ideale Ziele, nicht um 
perfönliche Abneigung handele”. Doch felbft in Mar Dunders Yugen 
war Treitfchles Vorgehen wenigftens „nicht richtig berechnet”, und 
fo fand Mommfen, einer von den 75, obwohl im wefentlichen gleicher 
Anficht, wie er Treitſchke brieflich zugeftand und auh am Schlufle 
einer öffentlichen Entgegnung verriet!, befien Meinungsäußerung jedens 
falls an der Stelle, wo fie erfchienen war, inopportun. Eine Freunds 
Schaft, gerabe in ben legten Jahren beiden lieb und teuer geworben, 
zerbrach hierüber auf immer, während ber Bruch mit Goldfchmidt, 
deſſen Gefühl der Kränkung Treitfchle doch verftehen fonnte und 
achtete, nicht ganz ungeheilt blieb?. 

Mitten in der Aufregung biefer fozialen und perfönlichen Kämpfe 
traf Treitfchke ein Schlag, den er felber den größten Schmerz feines 
Lebens genannt hat: in der Nacht vom 14. zum 15. Januar 1881 ftarb 
ihm fein einziger Sohn, zehn Jahre alt, an ber Diphtherie Ein 
freundlicher, zugleich frifcher und fanfter Sinabe, weicher, hingebender 
als Treitfchke felber in feinen Jugendjahren geweſen war, auch im 
Schnitt und ben Zügen bed Gefichte mehr an bie Mutter erinnernd. 
Wie es nicht felten zu gefchehen pflegt, gerade dieſes von dem eigenen 
fo verfchieden geartete Weſen hatte ihm früh das ganze Herz bes 
Vaters gewonnen. Als jeßt diefer Sohn Treitſchke plöglich entriffen 
war, im zutunftsreichften Alter, eben im Begriff, auf dem Gymnaſium 
die ernftere Schulausbildung zu beginnen, da konnte auch ber Hoffs 
nungsftarfe einen Schmerz, dem alle Hoffnung ſich verfagte, Jahre 
hindurch nicht verwinden. „Es wird gar nicht beffer,” fchreibt er 
noch im Sommer 1882 an feine $rau, „jeder Pleine Junge, der mir 
begegnet, macht mir das Herz fchwer.” Und wieder faft zwei Sahre 
darauf, in einem Briefe an die treue Freundin ber Seinigen, Lotte 
Hegewiſch, feufzt er auf: „Ach was ift aus meinem Haufe geworben 
und mein Otto todt!“ 

Wohl Hatte er Grund, fein Haus, nicht fich allein zu beflagen. 
Durch den plöglichen Derluft des Sohnes war die fchon feit Jahren 
bedrohte Geſundheit der Mutter, ihre Nervenkraft von Grund auf 
erjhüttert worden. Die ahnungsvolle Sorge, die den Einzug in 
Berlin begleitet, hatte fich hier nur zu bald verſtaͤrkt. Schon 1875 
klagt Zreitfchke in einem Brief an Gaf, ba feine Frau „wieder 
Wochen lang recht unwohl“ geweien fei, und feit Ende 1877 baum 
t f. Mommfen, Weden und Auffäte ©.419. ?f. oem 1 —— 
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Berlin war er nicht nur 1886 der würbdigfte Nebner zur Feier der fünfs 
undzwanzigjährigen Regierung bes Könige von Preußen, auch das 
Fahr darauf fprach er in ihrem Namen am neungigften, dem legten 
Geburtstag des Kaifers, und im Juni 1888 feierte ee noch einmal das 
Andenken „bes großen Vaters” neben dem bes „eblen Sohnes”. Die 
tiefe Tragik der neunundneunzigtägigen Regierung Kaifer Friedrichs 
erfüllte auch ihn mit reinftem menfchlihen Mitgefühl, politifch war 
ihm dieſe kurze Zeit doch fchwer erträglich. Noch in die fchönen Ers 
innerungsblätter: „Zwei Kaiſer“ brachte ihm das vorbringliche Ges 
baren einer gegnerifchen Partei in jenen Tagen einen ſtarken Mifton, 
ihm, dem ftilficheren Meifter vor allem diefer literarifchen Form. 

Den neuen Herrſcher begrüßte er warm, feft vertrauendb, er werbe 
die wilhelminifchen Bahnen weiter verfolgen; auch feine Studenten, 
in befonderer Anfprache, erfüllte er mit dieſem Gefühl. Voll frifcher 
Hoffnung ging er der Zukunft entgegen. 


496 April 1879. 


874) An Friedrich von Weech. 
Berlin 6/4 79 


Lieber Sreund, 


ich babe foeben durch eine vierzehntägige Reife am Rhein und in 
Weſtphalen meinen etwas ermüdeten Kopf für den zweiten Band in 
Stand zu fegen und nebenbei von Land und Leuten Einiges zu lernen 
gefucht!. Heimgekehrt finde ich einen ganzen Berg von Beſprechungen 
meines Buches vor, und ich muß fagen: ich bin entjegt darüber, 
weniger über die Kothfprigerei des Wiener Juden Richter & Co? als 
über die Sgnoranz und Urmfeligkeit der Deutfchen, die den Band auf ihre 
Weiſe loben?. Eine Parteifchrift! — das ift fo ziemlich die allgemeine 
Redensart. Diefen Köpfen ift egeben ganz unfaßbar, daß Jemand fehr bes 
ftimmte eigene Anfichten hegen und doch hiſtoriſch unbefangen urteilen 
kann. Hätte ich eine Parteifchrift nach der Eonvenienz des Augen⸗ 
blickes fchreiben wollen, fo würde ich die Sünden Defterreihs wohls 
wollend bemäntelt haben; denn wir find ja längft der Fremdherrſchaft 
ledig, und ich wünfche aufrichtig, wenn auch leider nicht mit fefter 
Zuverficht, den Fortbeftand des öfterreihifchen Staates und unferes 


1 Treitſchkes Mheinfahrt ging von Kreuznach, wo er Frantzius befuchte, hinunter 
bis Sleve: „Da hat mir denn mein lieber Rhein unfäglich gefallen“, fchreibt er 
an feine Stau aus Coblenz am 27. März. „Ed thut mir unbefchreiblid wohl, nach 
11/g Jahren Arbeit endlich einmal gar nichtd zu thun, das fchöne Land zu betradh: 
ten und recht viel Wein zu trinken... Heute war der Tag fo angefüllt, daß ich 
nicht einmal im Salluft Iefen konnte.“ Zuruͤck durch Weſtphalen über Arnsberg, 
Arolfen („ein unglaublich elendes Dorf... Daß folhe Nefter Haupeftädte heißen 
ift wirflih eine Schande für eine große Nation“), Marsberg und Warburg a. d. 
Diemel. Bon Arnsberg fchreibe er: „Es ift der kleinſte und befcheidenfte Me 
gierungsfiß in Preußen — außer Oppeln und Gumbinnen fenne ih nun alle.“ 
2 Die Beſprechung in der Neuen Freien Prefle ift gemeint. 8 Das tat auch 
Karl Frenzel in der Mationalzeitung. Treitſchke aber fchreibt 13. 5. an Hirzel, 
e8 ginge doch „über den Spaß, daß die gebildetfte Zeitung der deutichen Haupt 
ftadt die Befprechung eines hiftorifchen Werkes einem Menſchen anvertraut, 
der die Unfauberfeiten Scherr’8 über Blücher für ein ‚prächtige Buch‘ erflärt und 
die Entdedung gemacht hat, daß wir Weftpreußen mit Hilfe Rußlands wieder: 
gewonnen haben!” Und an Mar Lehmann, diefelbe Kritik fritifierend: „um der 
Sache willen fcheint es mir doch bedenklich, dag im Jahre 1879 fämtliche Bei: 
tungen Berlins“ — ausdruͤcklich hat er vorher noch Nord. Allg. Zeitung, Montage 
blatt, Germania genannt — „fi in der Anficht begegnen, Defterreich fei du — 
ein mit Preußen gleichberechtigter Factor der deutfchen Geſchichte geweſer 
nWeisheit”, die fich als „tieflinnige Objectivitaͤt“ gebärde. 


498 ‘uni 1879. 


875) Un Frau von Treitſchke. 
Memel! 2/6 79 


Liebfte Emma, 


— — — Litthauen ift ein überaus reiches Land, fchwerfter Boben, herr⸗ 
liche Pferde, ſchoͤner Wald aus Laub⸗ und Nadelholz gemifcht. Hier war 
ich fpät Abends noch am Strande, ber Mond fchien heil, und doch 
war die Nacht noch faft tagesliht, Du kennſt ja dieſe norbifchen 
Sommernädte von Kiel ber. Da lag im unficheren Zwielichte ein 
rätbfelhafter goldgrüner Schleier in der Ferne über dem blauen Wafler. 
Endlich merkte ich, e8 war ber meilenweite ungeheure Dünenflreifen 
der Nebrung, der das Haff von dem Meere trennt. Geftern früß 
zum NHafen und weit hinaus am GStrande hin zum Leuchtthurm; 
überall litthauiſche Kirchgänger, fehr hübfche blonde grauaugige Mäds 
chen in hellen Kopftüchern und blauer Kafawaila, die Männer viel 
Heiner und unanfehnlicher, alfo grade umgekehrt wie bei ben Nord⸗ 
deutfchen. Am Leuchtturm überfieht man weithin Haff und Meer 
bis zur nahen ruffiihen Grenze; die Stadt zieht fich mehrere Stunden 
lang mit ihren ungeheueren Holzhöfen und Schneidemühlen am Haff 
bin. Nachmittags ein herrliher Ausflug nah Schwarzort. Das ift 
eine fchöne Wald:Dafe auf der Haffjeite der Nehrung, kohlſchwarz 
neben bem blendenden Sande links und rechte. Steigt man dann 
im Walde aufwärts, fo fommt man bald in das Dünengebirge, die 
unbeimlichfte Einfamkeit auf deutfcher Erde. Waſſer ringsum, das 
zwiichen der ſchmale Sanditreifen, dem man es anfieht, daß er bes 
fländig wandert; ganze Wälder liegen halb verſchuͤttet. — Doch ich 
muß paden, liebes Herz. Morgen mehr von Sandens aus. Hoffent⸗ 
lich gefällt Dir meine fchöne Heimath recht. Grüße bie lieben Ge 
fchwifter und Otto vielmals und fei innig umarmt von Deinem 


treuen 9. 


2A. Dezember 1879 nennt Zr. Paul Bailleus Kritik (in den „Mittheilungen aus 
der hiltorifchen Literatur” 8, Jahrg. ©. 63—72) „die erfte wirklich belehrende*, 
1 Treitſchke unternahm zu Pfingften einen Ausflug nad Oftpreußen, auf dem ex 
auch Frau v. Sanden-Raudonarfchen, die Schwiegermutter feines Freundes A⸗gidi, 
befuchte. 
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ftein, in der Sache erreicht werben wird. Das ift eine arge Keßerei, 
und ih bin bamuf gefaßt noch vor Schluß der Seffion, vielleicht 
allein, vielleicht mit einem halben Dugend Genoffen, aus ber Fraction 
auszufcheiden. Daß bie Fraction nicht mehr zufammenbleiben kann, 
ift ficher; doch leider fcheint es heute, als ob nicht die Mehrzahl mit 
Bennigfen nach rechts ſchwenken, fondern umgekehrt Bennigfen mit 
feinem perfönlichen Anhang nach links Kinübergehen, und nur Eins 
zelne fich entfchließen würben bie Form über der großen Sade zu 
vergeffen. Die Wähler werben bei ben preußifchen Landtagswahlen 
unzweifelhaft ihr Urtheil über die „linkiſchen Leute” — wie ber alte 
Jahn zu fagen pflegte — ſprechen, und dann ift es mit ber Macht 
der Liberalen vorläufig vorbeit! Wollte Gott, ich irrte mich. — 


Mit Herzlichem Gruß Ihr ergebner 
Treitſchke 


B 15/7 79 


Die einliegenden Zeilen find, wie Sie fehen, vor reichlih 14 Tagen 
gefchrieben. Ich ließ fie damals liegen, weil, als ich den Brief kaum 
beendet hatte, bie Situation fich wieber zu verändern ſchien. Nun ift 
leider Alles genau fo eingetroffen wie ich fagte... Das eigent: 
lihe böfe Princip aber war Forkenbeck, den ich überhaupt für 
den Hauptfünder der lebten anderthalb Jahre halte; er bat durch 
fein parteiifches Präfidiren die Kluft zwifchen Bismard und ten Libe⸗ 
ralen abfichtlich erweitert, denn regelmäßig — bei allen Debatten, wo 
ein verföhnendes Wort noth that — Eartete er die Mebnerlifte mit 
feinem Lasker ab und ließ weder mich noch Gneift noch irgend Einen 
der Gemäßigten fprehen. Nun wurd’ es mir zu arg und ich ging; 
gleich nachher zwang ber Uebermuth diefer Menfchen gegen Voͤlk auch 
Shren braven Schwaben? zu gehen. Bei ben Wahlen in Preußen 
wird die liberale Partei jedenfalls decimirt, Bennigfen ganz von Lasker 
untergeduckt und eine Reihe anderer ruhiger Männer, die jett noch 
aus handelspolitiſchen Gründen bleiben, zum Austritt genöthigt wer 
ben. Das Alles ift fehr traurig, aber fchließlich ift das deutfche Reich 
doch ſtark genug um den Tod von zwanzig folcher Fractionen zu vers 
Schmerzen. 


1 Bol. D. K. 6.839. 25. S.307. Voͤlk war ein bayrifcher Schwabe. 
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eine Antwort, und bie erften unbehaglichen Stunden in Berlin ! ſollſt 
Du nicht ohne einen Gruß von mir verbringen. Sa diefe Stadt ift 
einzig — fo wenig ich auch daran denke bier ganz in ſuͤdlaͤndiſchem 
Weien aufzugehen. Am Freitag verfuchte ich einen Ueberblick zu ge 
winnen, Tags darauf ging es früh nah ©. Maria Maggiore, ber 
vielleicht fchönften Kirche ber Stadt, dann auf das Capitol und in 
die Trümmerwelt des alten Roms; geftern verlor ich viel Zeit mit 
Wohnungsfuchen und mußte mich mit einigen Kirchen begnügen; 
heute früh in bie Antilenfammlung des Vatikans und Nachmittags 
zum Lateran; dazu am erften Abend eine Rundichau von der Berge 
kirche St. Pietro und am zweiten ein Spaziergang auf dem Pincio 
— das ift fehr viel in 4 Tagen, und ich weiß kaum wo anfangen. 
Den ftärkften Eindrud hat mir doch wohl — wer will da verglei= 
hen? — das alte Rom gemacht, die ganze Nieberung am Fuße des 
capitolinifchen Hügels mit den Trümmern von Prachtbauten bebedit, 
drei Zriumphbogen und zulegt das Coloſſeum. Der Bogen bes Titus 
zur Verherrlihung der Zerftörung von Jeruſalem ift herrlich, das 
Nelief, das den Einzug der jüdifchen Siegesbeute mitfammt bem 
fiebenarmigen Leuchter darftellt, trog der Verftummelung fo wunder 
bar lebendig, daß ich wohl begreife, warum noch heute Fein rechter 
Jude durch dies Thor gehen mag. Bon höchften hiftorifchen Werth 
ift der Bogen des Conſtantins: hier greift man den Untergang ber 
alten Kultur ‘mit Händen; die Zeit war ſchon fo unfruchtbar, daß 
man einfach die Bildfäulen und Reliefs aus emem alten Triumph: 
bogen des Zrajan in den neuen einfügte, und neben dieſen herrlichen 
Werken nehmen fich die wenigen eigenen Zuthaten der conftantinifchen 
Zeit ſehr ftümperhaft aus. Und doch hat felbft diefe fpätefte Epoche 
noch unbegreiflih kuͤhn gebaut; an den drei ungeheuren Bögen ber 
Baſilika Conftantins hat fih Michel Angelo den Muth geholt für 
die Kuppel der Peterskirche. Diefe liegt am entgegengelegten Ente 
der Stadt, im ftillen Trastevere. Die Fagade ift entichieden haͤßlich, 
viel Eleinlicher gedacht als der grandiofe Plag mit feinen mächtigen 
Kolonnaden, feinen Springbrunnen und dem Obelisken, der hier auf 
keiner Piazza fehlen darf, fie hat außerdem noch den Fehler, daß fie 
die unvergleichliche Kuppel halb verdeckt; aber diefe und das Innere 
gehören allerdings zum Gewaltigften was Menfchenhände je geſchaf⸗ 
fen. Es ift die Majeftät einer Weltmacht, die fich hier verkörpert; 
nach der Matehe TT We 27T 
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in folcher Umgebung fehr ſchwermuͤthig ausfehen, und tief unten 
bie roftbraune Hochebene, eine Kraft und Sattheit ber Erbfarbe, wos 
von man im Norden keinen Begriff bat. Lyriſch⸗muſikaliſch wie bie 
unfere wirkt diefe Landfhaft nie, und ich kann recht begreifen, daß 
fich Felix Mendelsfohn Hier nicht wohl fühlte, ihre Schönheit liegt 
in dem Adel der Formen und ber Macht des Lichtes und ber Farben. 
Bon der Höhe von Segni fieht man weithin über ganz Latium, bis 
über Nom hinaus; aber welch ein trauriges Bild doch, diefe unenbs 
liche Wüfte um eine Weltftadt, und dazu die vom Fieber abgezehrten 
Sammergeftalten hier unten in ber Campagna! Wäre ih Staliener, 
ih böte meine ganze Kraft, ftatt für das Narrengefchrei um Trieſt, 
vielmehr für die Befiedelung der Campagna auf: hier ift eine frieds 
lihe Eroberung von unermeßlichem Segen möglih. Droben in ber 
frifchen Luft der Volskerberge gedeiht freilich ein anderes Gefchlecht, 
ber Eräftigfte Stamm Wittelitaliens fo viel ich gefehen: ftolze, flatts 
liche Menfchen, die nicht betteln, nur gelegentlich den Dolch brauchen. 
Sie redeten mich gleich auf Mommfen an und machten mir vor, 
wie er überall berumgefchnüffelt habe. Ich folgte denn auch feinen 
Spuren und befchaute mir andächtig die gewaltigen Cyflopenmauern 
aus der älteften Zeit europäifcher Gefchichte. Heute bin ich früh in 
allerhand Palazzi herumgezogen — die gewaltigften bleiben doch bie 
Cancelleria, aus ber eigentlichen Blüthezeit Bramantes, und Pal. 
Sarnefe, der den Stempel M. Ungelos trägt... Am Montag beginnt 
die 5Oftündige Fahrt!. Ich Hoffe, fie foll glücklich verlaufen wie 
Diefe ganze gejegnete Reiſe, bei der ich wirklich nur den einen Kum⸗ 
mer gehabt habe, daß Du nicht mit dabei warft, liebfte Emma ... 
Küffe unfer Heines Volk von Deinem treuen 9. 


1 Am 22., in einem Brief, der auch feinen Beſuch Gorneto’8 Tags zuvor und 
der „in kahler unheimlicher Felfenwildniß” gelegenen Trümmer des alten 
Tarquinii fehildert, fprihe Tr. davon, wie „unbegreiflih ſchwer“ ihm das 
Scheiden werde: „ich hätte nie gedacht, daß mich etwas in der Fremde fo 
feſſeln könnte”. Und wie er am Tage, da er dies fchreibt, nachmittags wieder 
einen einfamen Marich in die Campagna bi zur Torre dei Schiavi unternimmt, 
ringe um ihn „die Gebirge bis zum fernen Goracte greifbar deutlich“ vor feinen 
Augen, da ift ihm, als koͤnnt' er von Mom gar nicht Abfchied nehmen und er bes 
fhliege „auch noch die letzte Stunde aus zunutzen“. Nachdem er den Abſchiede⸗ 
und Wiederfehröttunf aus der Fontana Xrevi genommen, trat er am 37. Olseber 
die Nädreife an. 
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Kopf wachfen läßt. Sch ſchicke Dir hier eine Sammlung alter Bes 
kannter, zu gelegentlihem Nachſchlagen wenn Du einmal vergangener 
Nöthe gedenken will. Inzwiſchen ift, in dem geftern erfchienenen 
Sahrbücherhefte, Thon ein neuer Artikel gefolgt, und fommt Bams 
berger noch angezogen jo werd’ ich dem auch bie Antwort nicht 
ſchuldig bleiben. Im Uebrigen ziehe ich mich möglichft in die Deutfche 
Geſchichte zurüc und erneuere mir allwöchentlich zweimal, in einem 
Colleg über die italienifche Gefhichte, die Erinnerung an meine Roms 
fahrt. Nie hab’ ich fo ganz in flilles Schauen und Sinnen vers 
funten gelebt, nie fo ganz das Soethefche Wort verftanden: „Unb fo 
long Du das nicht haft, dieſes Stirb und werdet. — Unfer Eleines 
Volk ift heute Dann für Mann wieder aus dem Bett, meine arme 
Emma zwar fehr ermübet von ber langen Krankenpflege, aber Gott: 
lob nicht krank, und ich Hoffe, wir erleben ein frohes Feſt, wie ich 
es auch Euch von Herzen wünfhe Mit den beften Wünfchen von 
Haus zu Haus 
Dein Heinrich T. 


887) An Robert Oppenheim. 
B 21/1 80 


Lieber Herr Oppenheim, 


ba bie beifpiellos frechen Luͤgen, bie über meine legten Jahrbücher 
Artikel verbreitet find, ficher auch zu Ihrer Kenntniß gefommen, fo 
muß ich Ihnen doch den Separatabdruck fenden, damit Sie ſich felbft 
ein Urtheil bilden koͤnnen. Ich habe beim Schreiben, wie ich auch 
auf S. 172 ausfprach, oft an meinen alten Herzensfreund gedacht und 
an bie Gefpräce, die ich mit ihm und Frantzius über dies Thema 
geführt, Er würde wohl nicht mit Allem einverftanden fein, am 
Menigften vielleicht mit dem Schluffe, den er zu chriftlich finden 
würde. Das aber weiß ich, daß ich ihm jedes Wort, das ich ges 
fchrieben, in aller Sreundfchaft hätte in’s Geficht fagen können? In 
der Hitze bdeutfcher Parteilämpfe ift Vieles möglich; daß man aber 
1 Vol. Deutſche Gefchichte Bd.2, ©. 43. 2 D. K. N. F. © 47. 8 Am 
felben Tage fchreibt Tr. an Meimer: „vielen Dank für die rafche Beforgung ber 
Flugſchrift. Ich habe forben das Ganze nochmals ruhig durchgelefen und bie 
wahrhaft entſetzt darüber, wohin wir fchon gefommen find, wenn die einfache 
Mahnung: unfere Juden follten fi) bemühen Deutfche zu fein — einem fi 
Sturm von Echmähungen hervorrufen kann!” Bol. a. a. D. S. 23f. 
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am Ruder fein, und dann kommt bie Revande!. Erfreulich ift nur, 
ba wir Deutihen trog alledem etwas gelernt haben. Ber glaubt 
bei ung noch an ten 14. Juli und ben glorreihen Baftill Schwindel? 


In alter Treue 
Dein Heinrich 7. 
889) Un H. Hiryel. 
Berlin 19/7 80 
Lieber Herr Hirzel, 


— — — Schwerer ...laſtet mir aber bie Sorge um ben 2. Band 
auf dem Herzen. Es gebt leider wie beim erften: im Anfang fo 
langfam, daß ich oft faſt verzmweifle; erſt wenn ich wieder in Schuß 
geratben bin foll es hoffentlich beſſer förnern?. Bei dem Fahre 1881, 
das ich von vornherein für den 2. Band in Ausficht genommen, muß 
es bleiben; aber nicht fo früh im Jahre, wie ich anfangs badhte, 
fondern erſt im Herbfl. Um bem Zaubern ein Ende zu machen, 
fchlage ich vor: ich ſchickke Ihnen zum 1. Oktbr das erſte Micpt, 
und wir drucken wieber zuerft ganz langfam, nachher fchnelle. Ich 
will am 4. Auguft nur auf 2—3 Wochen an die frifche Luft, ob- 
gleih ih vom Nachtwachen mir wieber meine Unterleibsbefchwerden 
geholt babe, dann noch 8 Tage in Kiel bei Lotte Hegewiſch im fchats 
tigen Garten am Strande arbeiten und darauf den Geptbr. und 
Oktbr. bier ausschließlich dem Buche widmen. Es macht mir wieder 


1 Schon am 31.1. hatte Tr. an H. Hirzel gefchrieben: „feit 9 Jahren zum erften 
male finde ich die Lage wirklich fehr ernfthaft. Der rafende Deutſchenhaß und die 
vollfommene Nathlofigfeit in Rußland, dad Emporkommen Gambettas in Paris — 
das Alles find unheimliche Anzeichen, Deögleichen unfer neues Militärgefeß. Hoffent: 
lich geht die Gefahr voräber, aber wir müflen auf alles gefaßt fein”. Und im 
Mai (D. K. N. F. 88) ſprachen ihm „viele Anzeichen dafür, daß die naͤchſte große 
europäifche Krifis die Ruſſen in den Reihen unferer Feinde finden wird. 2 Noch 
am 3.10. fchreibt Tr. an Hirzel: „Wenn e8 nur fchneller ginge! Ich quäle mich 
an einem großen literarhiftorifchen Kapitel, Das in Kürze zeigen fol, wie die Mo: 
mantif ausflang, und nun Mufif, bildende Kunft und Hiftorie fi um fo flärker 
erhoben. Das ift eine entſetzlich ſchwere Aufgabe, und ich muß Alles aus den 
Fingern faugen, denn die Literarhiftorifer find, wie ich glaube, Diefer productiven 
Epoche nicht gerecht geworden.“ Und fchon am 24. 7. an feine Frau: „Mit meinem 
Buche hab’ ich wieder rechte Noch. Es geht mir wie mehrmals im erften Bande; 
man kommt fich felber ganz abgefchhmadt vor, wenn man Aber ein taufendmal be 
fprochenes Buch, wie etwa den Divan, einige Beilen fagen fol. Nur wenn bas 
Gluͤck fehr günftig ift und man het einen Einfall, der zugleich einfach umb guet 
ift, dann geht e#*. 
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890) Un Stau von Treitſchle. 
3 20/7 80 
Liebfte Emma, 


— — — Bi Mommfen war es traurig. Das obere Stockwerk ıft 
auf der einen Seite ganz weggebrannt. Er wohnt in einem Rad 
barhauſe, die Nafe ganz roth und gefchiwollen, das Gefiht von vielen 
Brandwunden entftellt (mas aber nicht gefährlich ift).... Milder hat 
ihn das Unglüd nicht geftimmt; er fprach über bie politifche Lage 
mit einer Undankbarkeit, die mich ganz an feine Thorheiten vom 
Fruͤhjahr 66 erinnerte. Ich hoffe aber, er wird ſich wiflenfchaftlich 
und menfchlih wieder zurecht finden, politifcy wohl nicht eher als 
bis der Krieg kommt und bie unerfättlihe deutſche Tabelfucht einmal 
furchtbar daran erinnert, wie Großes Gott in biefen 15 Jahren an 
und getban bat. Sch Eönnte zuweilen ganz irr werden an biefem 
Volke, wenn ich bie allgemeine, eigentlich ganz grundlofe, Bergrillt- 
heit und Vergrämelung ſehe. Zum Glüd weiß ich, daß dies Maul 
grollen bei den Deutfchen nicht fehr tief geht; wird es Ernſt, fo 
thuen fie doch ihre Pflicht. — Denke Dir, geftern erft — zu meiner 
Schande fei es gefagt — hab’ ich gelernt, wo die berühmten Goethe: 
ſchen Berfe ftehen: 
„Der Menfch erlebe, er fei auch wer er mag, 
Ein letztes Gluͤck und einen lebten Tag.“ 
Sn dem Epilog zum Effer (in den Gedichten). Es ift wunder: 
fhön; fchlag’ ed einmal auf dem Lorettobofe nach. Meine mehr auf 
das Pathetiiche gerichtete Natur bat lange gebraucht bis fie fih in 
Goethe einlebte; jeßt aber ergreift mich jedes Wort von ihm in tieffter 
Seele... Don ganzem Herzen 
Dein treuer 9. 


891) An Frau von Treitſchke. 


Wisby 12/8. Liebfte Emma, bier aljo ein Gruß aus Gotlant, 
das einft in ber Zeit der Hanfa ein Gefchlecht voll Raubgier und 
Gemwaltthätigkeit, aber auch voll Schoͤnheitsſinnes, heute nur noch ein 
ſehr harmloſes Philiſtervolkchen beherbergt. Nach der Fahrt durch 
ausgebrochenes Feuer hatte die Bibliorhef und wertvolles Manuflript vernichtet, fe 


das (auch fpäter unerneuert gebliebene) zu einem Bande juriftifcher Meiner Geeif 
ten, deſſen Satz ſchon begonnen war. 1 ließ: erfährt. 
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bekannte hagere aufgeregte Geftalt mit erhobenen Arm, ale wollte 
fie den Weg zu einem neuen Abenteuer weiſen; am Zußgeftell einige 
alte Bekannte, fächfifch-polnifche Mörfer, dem ftarfen Auguſt abs 
genommen, mit Infchriften von dem berühmten Stuͤckgießer Herold 
in Dresden, bdeffen Werke ich auf dem Königftein fo oft betrachtet 
babe. Sehr merkwürdig ift der Dogenpalaft ber alten Ariſtokratie, 
das Nitterhaug, ein Bau aus dem 17. Jahrh., würdig und glänzend; 
in dem Ritterfaale, wo der Abel bis 1865 fich verfammelte, bilden 
die Wappen des Adels die Tapeten. Heute tagen 1. und 2. Kammer 
zufammen in dem neuen Reichstagspalafte, einem fchäbigen Privat: 
haufe, wie Du ihrer in Berlin hunderte finden kannſt. Der ganze 
Gegenfaß ber majeftätifchen alten Ariſtokratie und des leichtlebigen 
bemofratifchen neuen Jahrhunderts tritt Einem dabei vor die Augen‘. 
Nahe beim Nitterhaus liegt die Riddarholmlicche, Schwedens Wefts 
minfter. Da hab’ ich recht gefühlt, welches Gluͤck für ein Volk die 
Staatseinheit ift; die Menfchen befigen dann fo Vieles was fie ge 
meinfam lieben und bewundern fönnen, Es war grabe der Tag des 
freien Eintritts; hunderte von Menfchen füllten bie Kirche unb bes 
trachteten ſich die Gräber der Könige und Helden mit ben bichten 
Büfcheln erbeuteter Fahnen darüber. Auch eine preußifche Trophäe 
ift mit dabei: ein Wimpel eines Stettiner Schiffs von 1759: das 
ift Ulles was die Schweden, außer ungeheueren Prügeln, aus dem 
Tjähr. Kriege beimgebracht haben! Bon Birger Jarl bis auf die 
Bernadottes ruhen dort faft alle die Männer, welche das Heine Volk 
geziert haben; bort 


der Sueriges aera sofver under marmor 
wo Schwedens Ehre fchlummert unter'm Marmor. 


Auch der Fremde kann diefe Verſe Tegners nachfühlen?, Du fiehft, 
ih babe mit Hilfe eines Baͤdekerſchen Eprachbüchleing die fchöne 
Sprache fo weit gelernt, daß ich Zeitungen u. dgl. glatt weg leſe und 
einige Säge rabebrechen Tann... Kurz, ich lerne hier viel und bin 
zufrieden... Von ganzem Herzen kuͤſſ' ih Dich; grüße Alle, 


Dein treuer H. 





1 Vgl. Politik 2,2156. 2 „Sreude machen würde mir jebt,* fchreibt Te. 4 Tage 
fpäter, „eine gute Ueberſetzung der Frithjofs:Saga*. Als Geburtstagsgefgenk.. 
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die geliebte deutſche Grenze Überfchreite, ſtecke ih Dir eine Poſtkarte 
in den Poſtwagen. Es ging mir eine ganz neue Welt auf bei biefer 
Sahrt, aber viel Ermübung war dabei und ununterbrochen glühende 
Hitze. Grüße Alle und fei herzlich gelüßt von Deinem treuen H. 


es 


894) An oh. Guſt. Dronfen. 
1% W. Hohenzollernfir. 8, 
15/11 80. 


Hochgeehrter Herr College, 


Sie kennen die Verehrung und Dankbarkeit, die ich feit fo vielen 
Sahren gegen Sie hege, und werben alfo mit mir empfinden, wie 
fhwer es mir fällt eine Anfrage an Sie zu richten, deren Beants 
wortung Ihnen vielleicht laͤſtig iſt. 

Die von Ihnen mit unterzeichnete „Erklärung“ 1 ift in fo allge 
meinen Ausdruͤcken gehalten, baß ich vorgeftern, beim erften Leien, 
gar Fein Arg daran fand. Sch halte den Schritt für inopportun, 
achte aber die friedlichen Abfichten der Unterzeichner. Inzwiſchen 
haben mir jedoch zahlreiche Freunde und Eollegen verfihert, man 
glaube allgemein, daß ein Sag ber Erklärung grabezu gegen mic 
gerichtet fei: der Sag nämlich von „den Männern, die auf der Kans 
zel und dem Katheder etc.” Ich kann mich zwar noch nicht ent⸗ 
Schließen, mir biefe Auslegung anzueignen; benn Niemand unter Allen, 
bie an diefem Streite theilgenommen, hat fich fchärfer als ich gegen 
„die Slolirung” der Juden ausgefprochen. Indeß da der Saß all: 
gemein im Publicum auf mich bezogen wird, fo muß ich Sie bitten, 
mir offen die Frage zu beantworten: ob es wirklich die Abſicht der 
Unterzeichner war, jenen Eränkenden, einer Schmähung gleichkommen⸗ 
den Vorwurf gegen mich zu richten? Ich richte gleichzeitig diefelbe 
Anfrage noch an zwei andere, mir befonders nahe ftehende Männer, 
deren Namen ich unter den Unterzeichnern finde. Schon meine Stel 
lung als afademifcher Lehrer nöthigt mich dazu. In aufrichtiger 
Verehrung 

Ihr dankbar ergebener 
Treitſchke 
1 f. oben 8.489 und D. K. N. F. 118. Der hier angeführte zweite Befragte war 


Treitſchles alter Freund Mar Weber, der „deutfhe Mar“. Der erfte ift aus Den 
im Nachlaß noch vorhandenen Briefen an Tr. nicht nadhzuweifen. 
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werben. Sch bitte Sie aufrichtig, dann beflen, was uns eint und 
immer einen wird, nicht zu vergeflen; ich werde ftets baran denen... 

Ich bin von Jugend auf an politifhden Kampf mit Menfchen, 
die ich perfönlich liebte, gewöhnt. So fchmerzlich wie diefer ift mir 
noch Feiner gewefen; ich freue mich auf die Zeit, da er vergeffen fein 
wird. Mit aufrichtiger Verehrung 

Ihr ergebner 
Treitſchke 


896) An H. Hirzel. 
Berlin 7/3 81. 


Geehrteſter Herr, 


gleichzeitig mit diefen Zeilen geht der letzte Correcturbogen unb morgen 
früh, fobald die Poft offen ift, die zweite Mſcpt⸗Sendung (etwa 
4 Drudbogen) an Sie ab?, Die Arbeit ift mir fehr fchwer geworben. 
Immer wieder fchweiften meine Gedanken von ben oͤden Bundestags- 
Geſchichten zu dem ſchweren Unglüd hin, bag mein Haus heimgefucht 
bat?. Hoffentlih wird man dem Gapitel die Stimmung bes Vers 
faffers nicht allzu fehr anmerken. Am Donnerstag muß ih auf 
einige Tage verreifen. Nach der Heimkehr will ich ben Reichstag 
mit feinem unfruchtbaren Gezaͤnk weit linke liegen laflen und die 


1 Wie er wohl empfunden, daß Tr. bisher bemüht geweſen fei, die „vielen und 
tiefen Meinungsverfchiedenheiten”, die zwifchen ihnen beftänden, auf ihre perſoͤn⸗ 
Iihen Beziehungen feinen Einfluß gewinnen zu laſſen, das hatte Mommfen 
Treitſchke fhon am 10. Dez. gefchrieben. In feiner Antwort auf obigen Brief, 
am nädften Tage, die mit den Worten fchließt: „Immer noch der Ihrige 
Mommfen,” fagt er wieder von der „Meinungsdifferenz“ zwifchen ihnen weit über 
„diefe materiell von uns allerdings nicht fehr verfchieden aufgefaßte fog. Juden: 
frage”, fie habe wohl immer beftanden. Uber obgleich fie, auch nad) feiner An⸗ 
fit, im Kortfchritt der Dinge zu gefhärftem Ausdrud kommen möüfle, habe er 
davon für ihre perfänlichen Beziehungen keine Gefahr erwartet. — In der Yuf: 
regung dieſer Wochen hatte Treitfchle das erfte, große Kapitel des 2. Bandes be: 
endet; am 25. November ging das Manuffript nach Leipzig. 2 „Die Eröffnung 
des Deutſchen Bundestages“. 8 „Aus den Zeitungen wiffen Sie wohl fchon, 
daß ich geftern Nacht meinen einzigen Sohn verloren habe; heute Nachmittag 
haben wir ihn begraben. Das ift hart; er war ſchoͤn und glädiih aufgebläht, 
eine Heine Welt von Hoffnungen geht mir mit dem herzigen Jungen unter. Eine 
Stockung in den Arbeiten ift unvermeidlich; aber wenn mir Gort erhält was mie 
noch geblieben, fo hoffe ich bald wieder ruͤſtig weiter zu fchreiben”. (an H. Mi 
16. 1. 81) 
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wunfch, und findeft Du eine freie Stunde fo fchreibe mir doch, wie 
diefe Wendung eigentlih gelommen ifl. — Ich hätte Dir längft 
einmal fchreiben follen, e8 war mir aber unmöglich, Alles was mich 
nöthigt meine perfönlihen Empfindungen auszufprechen fällt mir noch 
jetzt ſehr ſchwer. Dieſer Winter war gar zu traurig. Erſt die ge 
meine Zänkerei unter den Collegen — ed thut mir doch ſehr weh, 
daß ih für Mommfen und mehrere Undere, die mir früher lieb 
waren, alle Achtung verloren babe — und dann ber ſchwere unerfeßs 
liche Verluſt. Die Welt fieht mich ſeitdem mit ganz anderen Augen 
an, und ich werde diefen Schlag nie ganz verwinden. Meine arme 
Emma war in ber erfien Zeit wunderbar ſtark, jeßt zeigt fich aber 
die koͤrperliche Erfchöpfung, und was mir befonders traurig ift, fie 
quält ſich felbft mit Vorwürfen und meint in dem Unglüd eine ge 
rechte Strafe zu fehen. Wer darf denn fagen, daß er das Glüd 
ein gutes, liebes Kind zu befigen wirklich verdiene? So weit Mens 
fchen das können hat fie es ſich wirklich verdient; fie war unferem 
armen Dtto die forgfamfte und Tiebevollfte Mutter. Im Juli foll 
fie nach Griesbach!, und dort wird fie hoffentlich Kräftigung ihrer 
Nerven und ihrer Stimmung finden. — Ich fchreibe wieder an ber 
Deutichen Gefchichte, elf Bogen des 2, Bde. find ſchon gedruckt, aber 
die Arbeit ift aͤußerſt mühfelig: ich weiß bei der Mäglichen Zerſplitte⸗ 
rung unferes Lebens, das immer auf dreißig Bühnen zugleich fpielt 
bie formellen Schwierigkeiten der Erzählung oft kaum zu überwinden ?, 
Ueber Zagespolitit hab’ ich neuerdings nur die beifolgenden paar 
Seiten gejchrieben?; troß dem jelbftverfchuldeten Schiffbruch der Nat 
Liberalen und trog dem Wiedererwachen des Schoppen-Radilalismus 
verliere ich die Hoffnung nicht. In alter Treue Dein Heinrich X. 


898] Un H. Hirzel. 
Berlin 19/5 81. 
Lieber Herr Hirzel, 


Sie find mir zuvorgelommen, da ih Shnen eben fchreiben wollte. 
Daß ich dem Drucker, der diesmal ſehr rafch arbeitete, nicht mit der 


1 Stahlbad an der wilden Rench, füdw. vom Kniebid, dad Frau v. Tr. ſchon im 
den Tagen ihrer Verlobung, Juni 1866, aufgefucht hatte. Diefen Sommer ging 
fie ftatt deffen nach dem unweit Griesbach gelegenen Peterstal. 2 „wie viel leichtere 
Arbeit hat ein englifcher oder franzäfifcher Hiftorifer!“ (1.9. 81 an Tulius Hart 
mann.) 3D. K. N. F. 139ff 
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dann eine Reihe von Fragen übergeben, auf beren Beantwortung ich 
böchft begierig bin. 

Bei Alledem ift der zweite Band doch ftetig fortgefchritten. Er 
wird freilich ebenfo dick wie der erfte, denn vor dem jahre 1830 
können wir nicht abbrechen. In etwa 14 Tagen den?’ ih Ihnen 
das fchwierige fünfte Capitel über Preußens Wiederherſtellung zu 
ſenden, zugleih mit dem Buche über Klindowftröm, das mir gute 
Dienfte gethan bat!. Die folgenden beiden Capitel über Suͤddeutſch⸗ 
land und die Burfchenfchaft find dann etwas leichter... . verlieren 
Sie die Geduld nicht, Ich laſſe dies Buch nicht mehr los, werde 
mir auch heuer, wie im vorigen Jahre, nur etwa 14 Tage Ferien 
gönnen, wenn ich gefund bleibe, und unabläffig weiter fchreiben .. . 
Mit beftem Gruß 


Ihr ergebner 
Treitſchke 
899) Un Frau von Treitſchke. 
B 14/7 81, 
Liebfte Emma, 


von ganzem Herzen ſchick' ich Dir meine Segenswünfde, daß Dich 
das Bab nach fo vielem Leiben endlich wieder aufrichten möge.” Mir 
jelbft war nach dem Abfchieb unfäglich traurig zu Muthe; ich mußte 
immer wieder daran denken, wie vor'm Sabre unfer lieber Otto mit 
dabei war und ſich nach feiner fchämigen Art hinten im Waggon 
verſteckte. Ah! was hätte er uns werben können! Und was war 
er uns fchon! Das Bild, wie er fih am Weihnachtsabend und am 
Abend vor feiner Krankheit an meinen Hals hing, verfolgt mid, jeden 
Tag; ich kann die leuchtenden Augen gar nicht aus dem Sinn verlieren, 


Das freundliche Verhältnis Moltkes zu Treitſchte — fiehe ſchon S. 341 U. — dauerte 
fort. Am Heiligen Abend 1885 Vormittag brachte ihm Treitſchke felber den dritten 
Band der Deurfchen Gefchichte und berichtet darüber Tags darauf feiner Frau: „Er 
empfing mid) mit der väterlichen Freundlichkeit, die er mir immer bewiefen hat. Es 
war mir wahrhaft wohlthuend bei ihm zu fein.“ 1 „Sriederich Aug. v. Klinkowſtroͤm 
und feine Nachkommen.“ Wien 1877. 2 Wierzehn Tage fpäter an diefelbe Adreſſe: 
„eltern konnt’ ich der Verſuchung nicht widerftehen, mir einmal den Tornifter mit 
den Schulheften unſeres Otto's anzufehen; das hat mich furchtbar erfhättert und 
beinah franf gemacht — aber nicht geiftig; denn e8 ward mir dabei in allem Jammer 
doch recht Mar, dag uns nichts übrig bleibt als jede Stunde diefes Lebens zu be⸗ 
nußen, um fo viel Gutes zu thun ald wir können, bis wir dereinft die Wirklichkeit 
deflen fehen werden, wovon wir heute nur den Schein und Abglanz ahnen.“ 


.-. 
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büten; fonft möchten fie nur ganz unbefangen thun wozu ihr Her 
fie treibe. — Ich fange jegt an, den zweiten Band zu überfehen. 
Es werden zwei Halbbände, zufammen wohl 900 Seiten ober mehr; 
ich gebe fie aber nur zufammen heraus. Bleib’ ich gefund, fo wird 
der erfte Halbband zum Jahresichluß fertig, der zweite, minder ftarfe, 
Ipät im Sommer oder Herbſt. Es ift eine ungeheuere Arbeit; ich 
boffe aber auf einem noch faft unbetretenen Gebiete viel Neues ges 
funden zu baben. — In meinem Wahlkreiſe ſteht es wahrjcheinlich 
doch nicht fo fchlimm, wie Frangius behauptet, ber felber recht vers 
grämelt ift!, Die Pfarrer find, wie mir geftern Pfarrer Neidhart 
Ichrieb, alle auf meiner Seite, ebenjo die proteftantiichen Bauern, 
bie mir namentlich wegen ber Judenfache wohl wollen, und ich denke, 


es wird gehen. — — — Grüße Mutter und Kinder und fei innig 
umarmt. Wie freut’ es mich, daß Dein legter Brief wieder etwas 
beiterer Hang. Dein treuer H. 


801) An Heinrich Hirzel. 
Berlin 6,8 81. 


Lieber Herr Hirzel, 


vorbin ift nun endlich — viel fpäter, leiter, als ich hoffte — ein 
dickes Mſept nach Leipzig abgegangen. Es war ein hartes Stud 
Arbeit, gluͤcklicherweiſe das fchmwerfte des 2. Bos, fo daß ich nunmehr 
boffen kann etwas rafcher vorwärts zu kommen Wie viel Mühe 
mir die paar Seiten über die preußifchen Provinzen gemacht haben, 
dag weiß nur ich allein; und ich will nur wünfchen, daB die Leer 
nichts von dem Staub und Schweiß merken, fondern leicht darüber 
hinwegleſen. Jetzt fühl’ ich mich, nach Allem was mir dies Jahr ges 
bracht hat, tief ermübet, doch kann ich mir leider kaum 3 Wochen Ferien 
gönnen. Sch denke am Dienftag früh durch Böhmen und Baiern 
nah Freiburg zu geben, wo ich etwa am 28. Auguſt eintreffe 
und etwa bie zum 20, Sept. ftill zu arbeiten denke?. Dann geht 
1 Vgl. oben Bd. 1 S. 190. Frangius, obwohl polisifcdy gegen Liberale „vom Echlage 
Lasfers und Bambergers” wie Tr. gefinnt, wollte felber doch ein zwar gemäßigter, 
aber fefter, „in der Wolle gefärbter Xiberaler* bleiben. Im Hinblid auf den für 
Tr. bei der fommenden Wahl befonders im Kreuznacher Kreife ausfchlaggebenden 
Anhang zitiert er: „Es thut mir weh, daß ich Dich in der Geſellſchaft ſeh“. (Briefe 
an Zr. vom 1. 8. u. 10. 9. 81). 2, Ich hoffe, die Meine Paufe fol mir gut 
thun, auch denke ich allerhand bairiſch-ſchwaͤbiſche Meine Züge für den 2. BE wie 
heimjubringen.” (an Hirzel aus München 20, 8.) 
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Stimmung Eingen. Möge Ihnen die Freude an Ihren Kindern und 
Enteln einige Beruhigung bei Ihrem tiefen Schmerze gewähren. 
Auch meine Frau trägt mir auf Ihnen ihre innige Theilnabme außs 
zufprechen. Wie bart, baß Sie in folcher Lage Ihr DoctorsFubiläum 
begehen müflen. Uber wenn auch kein Freudentag, ein Ehrentag wird 
Shnen der morgige Tag Doch fein. Sie werden ihn doch nicht vers 
leben können ohne mit Genugthuung deſſen zu gebenten, was unfer 
Staat und unfere Wiffenfchaft Ihnen dankt. Und obwohl ich felbft 
nie zu Ihren Füßen gefeflen babe, fo glaube ich doch auch berechtigt 
zu fein mich zu Ihren Schülern zu rechnen und danke Ihnen heute 
aus vollem Herzen für Alles was ich aus Ihren Werken gelernt, 
und mehr noch für das Beilpiel einer fittlih ernften Auffaſſung 
der Wiſſenſchaft, das Sie mir wie fo vielen Anderen gegeben haben. 

Es ift mir unbeſchreiblich fchmerzlich geweſen, daß ich während 
bes legten Jahres nicht immer mit Ihnen gleicher Meinung fein 
konnte. Laflen Sie mich hoffen, baf die Erinnerung daran Ihnen 
nicht bitter ift. Sch felbft, das darf ich verfichern, bin ber Dankbar⸗ 
keit und Verehrung gegen den Mann, den ich fo gern als meinen 
Lehrer betrachtel, nicht einen Augenblick untreu geworben. 


Ihr dankbar ergebner 
Treitſchke 


903) An Franz Overbeck. 
Freiburg i. B. 11,9 81 


Ich kann es nicht leugnen, lieber Freund, es hat mir in tiefſter 
Seele weh gethan, als ich einen ſo liebloſen Brief von Dir erhielt 
grade in den Tagen, da mich erſt ſchwere Angſt und dann bittere 
Trauer quaͤlte. Am Sonntag Abend kam mein geliebter Sohn 
freudeſtrahlend aus einer Kindergeſellſchaft heim; in derſelben Nacht 
ergriff ihn die ſchreckliche Krankheit, die Diphtheritis, und am naͤchſten 
Sreitag 14. Januar um Mitternacht hatte er auggelitten — grade 
in dem Ulter, da er anfing geiftig zu erwachen und ung Eltern bie 
Ihönften Hoffnungen zu eröffnen. Ach, es war der größte Schmerz 
meines Lebens, die Welt fieht mich feitdem mit ganz anderen Augen 
an, und ich finde nur Troſt in den einfältigen Wahrheiten des 


1 Auch Deurfche Gefchichte 4, 740 nennt Xreitfchle Dropfen feinen Lehren, 
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2. Bd. bin ich fleißig gemwefen und hoffe Ihnen bald wieder Mfcpt 
zu fenden. Ich kann aber nicht verbergen, daß es mir noch vom 
legten Winter ber wie Blei in ben Gliebern liegt. Auch meine arme 
Frau ift nach tem Babe ebenfo Eränklih und niebergefchlagen wie 
vorher, und das Leben fieht mich jegt fehr finfter an. Haben Gie 
Nahfiht mit mir; ich werde thun was ich vermag. 

Das traurige Zeugniß politifcher Unreife, das fich die Nation bei 
den letzten Wahlen felber ausgeftellt hat, eröffnet uns bie Ausficht 
auf ernfte Kämpfel. Alles was die Liberalen feit 66 gelernt hatten 
ift wie weggewilcht, fie erfcheinen nur noch als ein Haufe von 
Schreiern und werden vermuthlich erft nach Jahren wieder zur Ben 
nunft kommen. Die wenigen Verfländigen unter ihnen haben fi 
ihre Niederlage felbft zuzufchreiben, weil fie niemals den Muth fanden 
dag Einzige zu thun, was den Nationalliberaligmus noch retten Eonnte, 
und ſich ehrlih von den Fortſchrittlern loszuſagen. In meinem 
eigenen Wahlkreife ift das gegen mich gerichtete liberale Manöver ges 
fcheitert. Mein Gegner, ein Anhänger Bennigfens, ift durchgefallen, 
und es kommt zur Stichwahl zwilchen Schorlemer und mir. Alle 
meine Freunde glauben, daß mir dann der Sieg nicht fehlen könne; 
ich wage aber beim allgemeinen Stimmrecht nichts zu prophezeien 
und würbe ed mit großer Gemürberube ertragen, wenn mir bie Reiches 
tagsfrohn erfpart bliebe . 

Ihr aufrichtig ergebner 
Treitſchke 


905) An Heinrich Hirzel. 
Berlin 2/2 82. 
Geehrteſter Herr, 


ich habe Ihnen noch nicht zum Neuen Jahre Gluͤck gewuͤnſcht und 
thue es jet nachträglich von ganzem Herzen. Möge bas Jahr 82 uns 


faft gar nichts zu ändern; nur vom zweiten Drittel des Bandes an muß ich einige 
Verbeflferungen vornehmen, die freilih nur wenige Zeilen fülen aber viel Mühe 
foften werden, da ich die neuen Bücher von Enden, Haflel, €. Meier w A. zu 
benugen habe.” (an H. Hirzel 3.9. 81.) Der Trud war im März 1882 beendet. 
1 „Ich meiß es wohl, wie viel Mitſchuld Bismard an diefem Wirrwarr trägt; am 
letzten Ende find es Doch die beiden alten Unheilsmächte unferer Nation, Deetrie 
narismus und Particulariemus im fchönen Bunde, welche diefe Saturnalien feisem, 
und wir möüffen leider froh fein, Daß ein deutſcher Reichſstag fo wenig zu ſagen Gar.“ 
(an Not 11.11.81); ſ. D. K. N. F. 100 ff. 
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ſchnell kann ich leider Ihrer Preffe mit ber Zeber nicht folgen. Es 
wird nach Oſtern wieber eine Heine Paufe eintreten müffen. Sch fie 
jegt über einem Berge von Memoiren, Briefwechſeln u. dgl, aus 
denen ich oft nur eine Zeile zur Charakteriſtik ber Burfchenfchaft 
berausfuchen muß!. Meine Gebuld wird dabei zuweilen auf harte 
Proben geftellt. Laffen Sie auch die Ihrige nicht abreißen. Wir werden 
im Sommer jedenfalls fertig, und dann foll es ohne Unterbrechung 
gleih an ben 3. Band geben. 

Der Ausgang bes Kirchenflreits macht mich ſehr beforgt. Das 
Centrum wird mit jedem Tage übermütbhiger und ficherlich nicht fanfter 
werden wenn ber Biſchof von Münfter, wie wahrfcheinlich, zu feiner 
Heerbe zuruͤckkehrt. Das erinnert ſtark an die Ruͤckkehr des abgefehten 
Biſchofs Dunin nad Pofen in ben vierziger Jahren. Zum Gläd 
haben wir heute eine weit flärfere Regierung als unter Friedrich 
Wilhelm IV. Über traurig bleibt es. Und das Alles verdanken wir 
ben Liberalen, die fich wieber nicht rechtzeitig mit dem Kanzler ver 
ftändigt haben?! 


Mit beftem Gruß 
Ihr 
ergebener 
Treitſchke 
907) Un Heintih Hirzel. 
Berlin 14/6 82 


Lieber Here Hirzel, 


endlich ift das Capitel über die Turner und Burfchen fertig, und 
morgen will ich es abfenden, ba ich heute bier im Lefezimmer des 
Reichstags figen muß um die Monopol: Abftimmung abzumarten®. 
Sch benuge die Zeit um die Depefhen Wellingtons und Caftlereagbs 


1 „Febr ftede ich tief in Burſchenſchafts-Geſchichten; es ift aber wieder Alles anders, 
ald man gewöhnlidy fagt, und mühfam Mar zu ftellen“. (22.3. 82 an H. Hinel.) 
Schon im Frühjahr 1879 war Zr. mit diefem Erudium befchäftige: „Ich ſtudire 
jebt die Demagogenliteratur und fomme zu meiner eigenen Ueberraſchung zu der 
Einfiht, daß der unglücliche Sand doch nicht fo ganz allein ſtand. Mindeftens 
Sarl Follen war mit im Geheimnif. Auch ift es Teider unrichtig, daß der Rabi- 
caliemus der Studenten erſt durch die Verfolgung fo arg geworden fei“. (an Mar 
Lehmann 11. 5. 79.) 2 Teurfhe Geſchichte Bd. 5, ©. 38 ff. BEL. DR 
N. F. 2, 191ff. 8 Vgl. Reden E. 203. u. dazu noch D. RK. 795ff. N. J. ER. 
163. 188. 199. 


540 Tui 1888. 
908) An Freifrau von Bodman. 


Berlin 28/6 82. 
Liebes Mutterle, 


ber Anblick Deiner fchönen Vorhänge, die nun endlich fertig mein 
Zimmer fchmüden, erinnert mich täglih an Did, und ih muß Dir 
noch einmal für die lange mühfame Arbeit und Deine viele Liche 
banken. Diesmal ift wirklih was lange währte gut geworben; das 
ganze Zimmer ift verfhönt, namentlih bei Lampenlidht, und das 
braucht man ja hier im nordifchen Winter faft den ganzen Tag. — 
Ich fange jet wieder an aufzuleben, und die Arbeit geht mir wieder 
leichter von der Hand!. Ich darf wohl jagen, ber Tob meines Sohnes 
bat mich ein volles Jahr meines Lebens gefoftet, ich glaubte oft, daß 
ich nie wieber der Alte werben koͤnnte, und auch jegt nach vergeht 
kein Zag, wo mir nicht einmal der Schmerz plöglich die Kchle zus 
fammenfchnürt. Uber ich beginne doch bie alte Arbeitskraft wieber 
zu fühlen und muß es mir gefallen laflen, wenn das Publitum mich 
der Saumfeligkeit befchuldigt. Die guten Leute wiflen eben nicht, 
daß für ein folhes Buch nicht blos der Kopf, fondern auch das 
Herz gefund jein muß. Jetzt nähert fich der 2. Band feinem Abjchluß. 
Ich denke am Anfang des Auguft zu Emma in die Schweiz zu geben, 
wo ich wenigftens einen Theil des Tages anhaltend arbeiten will, und 
dann im Eeptember bei Euch in Freiburg in einigen Wochen Alles 
zu Ende zu bringen. Sobald ich fertig bin will ich mir meine rebs 
lich verdiente Ferienfreude in Stalien holen. Wie leid mir's thut, daß 
ih Eurem Chrentage? fern bleiben muß, kann ich gar nicht fagen. 
Aber ich müßte, da der Tag fo nahe an ben Schluß des Semefters 
fällt, Lie Collegien um 14 Tage zu früh fhließen, und das kann ich 
nicht ohne einen Urlaub, den man mir nur fehr ungern gewähren 
oder gradezu verweigern würde? ... 
Mit herzlichen Grüßen an den lieben Vater und Ferdis 


Euer dankbarer Sohn Heinrich T. 


1 Die erwa 50 Seiten über den Aachener Songreß find in einem Monat, Mitte 
Juni bis Mitte Juli, niedergefchrieben: „Zriumph! Der Abſchnitt iſt fertig, vid 
früher als ich dachte, und fol morgen nach Leipzig“. (an Frau v. Tr. 15. 7. 82.) 
3 Der goldenen Hochzeit am 25. Jul. 8 „Adnne’ ich wie ich wollte”, fchreibe Tr. 
15. 11.80 an 9. Hirzel, „To ließe ich ein Jahr lang die Kollegien ruhen um gang 
in die Deuiſche Gefchichte zu verfinfen.“ Aber auch für dieſe Urbeit Gas er im 
Berlin niemals Urlaub genommen, 
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Anzeige von Otto's Geburt; ber Gedanke an ihn verfolgt mich jeden 
Tag, aber folche handgreifliche Erinnerungen werfen mich ganz nieder. 
... Mit herzlihem Kuß 

Dein 9. 


910) An Frau von Treitſchke. 
Girgenti 10/10 82 
Liebfte Emma, 


alfo bier aus ber Ichönften Stadt der Sterblihen, wie die Griechen 
fagten!, aus dem füblichften Flecke der Erbe, ben mein Fuß je betreten, 
Afrika grade gegenüber, fenb’ ich Dir einen Gruß, Der geſtrige Tag 
war noch fehr fchön. Früh eine Fahrt nach einem berühmten Auss 
fihtepunfte S. Mar. del Gesü, wo man die Schlöffer Friedrichs N 
und alle die alten den Sicilianern noch heute theueren ſtaufiſchen Er⸗ 
innerungen, leider nur in bürftigen Trümmern, grade unter ſich hat. 
Nachmittags fuhr ich mit Kekule? und dem Direktor der Mufeen 
Salinag, einem fehr liebenswürdigen Manne, der in Berlin fludirt 
bat, nach der alten Phoͤniker⸗ Griechen: Römerftadt Solunto, bie auf 
fteilem Berge zwifchen ben beiden Meerbufen von Palermo und Termini 
liegt. Ein wunderbarer Blick am Abend, als die Hitze fih etwas 
legte; die Formen der Berge find freilich zu phantaftifch, zu unruhig 
um gradezu fchön zu erfcheinen. Zwifchen den alten Trümmern bat 
Salinas überall, wie landesuͤblich, die Farbepflanze Sumach und bie 
mächtigen, oft zwei Dann hohen und ein Mann ſtarken, Stämme 
ber Sactusfeigen pflanzen laflen, die mit ihrem fonberbaren Grün 
der ſiciliſchen Landſchaft die Färbung geben. Heute fuhr ich erft an der 
herrlichen Küfte bin, wo überall riefige Netze für die Thunfiſche ausges 
fpannt find, und dann durch das entfeglich dde Innere der Infel. Meilens 
weit oft kein Grün, und an jeder Station die neuen Eukalyptus⸗An⸗ 
pflanzungen, eine beredte Mahnung an die Reiſenden, daß fie troß 
der Hige nicht fchlafen dürfen, der Malaria wegen. Das heutige 
Agrigent würden wohl felbft fanatifche Philologen nicht mit dem alten 
Ehrennamen belegen. Es füllt nur den Raum ber alten Akropolis, 
bat vielleicht nicht den zwanzigften Theil bes Umfangs ber alten 
Akragas und hat doc) 20,000 Einwohner. Unterhalb diefer Bergftadt, 
1 Pindar, Pyth. 12, 1: xadklora Bporeäv roAlev. 2 Kekule v. Stradonig, res 


feflor der klaſſ. Archäologie, Damals in Bonn, von 1887 bis zu feinem Tebe 1081 
in Berlin. 


544 Oftober 1882. 


nachwarf, liegen auch nahebei in ber See — und träumt ſich in bie 
Anfänge der Menfchheit zurüd. Ich blieb einen ganzen Tag weil es 
gar fo herrlih war... So bin ich alfo dicht am Ende diefer Infels 
fahrt, die Dir fo unheimlich erfchien, und Gottlob wohlbehalten. In 
Neapel treff’ ich ficher einen Brief von Dir, aber leider auch einen 
Berg Correcturen, fo daß ich Dir vielleicht nur eine Karte ſchicken 
kann. Hier ift der Blick nach der etwa eine Meile entfernten 
calabrifchen Küfte fehr Ihön und wahrhaft ergreifend; denn was hat 
bier Alles gekämpft und gefpielt feit Obyffeus zwiſchen Scylla und 
Charybdis hindurchfegelte. Grüße mir Marie und Clara auch wenn 
Du fie fiebft und fei innig umarmt 
von Deinem treuen H. 


912) Un Frau von Treitſchke. 
Rom 22/10 82 


Liebes Herz, 


alfo der legte Brief aus Rom, und wohl auch aus Italien, Heute früh 
bab’ ich, nachdem ich nur noch die fchöne alte Kirche S. Maria 
Maggiore wiebdergefehen, mit einem Gefühle unenblicher Erleichterung 
das legte Mfept — Vorrede, Inhalt pp — an Hirzel abgefenbet. Dann 
frühftücdte ih mit! Grimm ... fah darauf noch einige alte Palazzi 
... und fuhr endlih mit ihm in die Campagna hinaus nach bem 
angeblichen Heiligen Berge, wohin einft bie unzufriedenen Plebejer 
auswanderten. Kine fchöne Stelle: unten im tiefeingefchnittenen Bett 
wälzt der Teverone, der vielbefungene Anio der Alten, feine gelben 
Wogen unter einer Brüde mit hohem Thurme hindurch; jenfeits das 
Campanife ber alten Kirche S. Agnefe, bie wir auch befuchten, und 
auf den Hügeln ſchlanke Pinien über den weißen Villen der Vorftadt; 
an der Straße überall alte Nömergräber; fonft ringsum bie oͤde 
wellige Campagna mit dem Ausblick nach den Sabiners und den 
Albanerbergen; neben dem Heiligen Berge natürlich eine Ofteria, wo 
fih das Sonntagsvoͤlkchen bei ſchlechtem Wein ergögte Es war ein 
echt römifches Bild. Mir ift die wunderbare Stadt, obgleich ich dies⸗ 
mal viel zu Haufe bleiben mußte, durch das Wieberfehen nur noch 
lieber geworden. Mein Plan ift nun, Orvieto und Eortona, die mir 
noch unbekannt find, zu fehen, den Mittwoch in Florenz zu bleiben, 


1 Rudolf. 
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und am Donnerstag früh bis Freitag Abend durchzufahren ... Nun 
erhält Du nur noch eine Karte und dann mich felbit. Sch freue 
mich unendlich auf Las Miederfehen: ih babe mich auf ber legten 
Reiſe wieder fo recht in Dich eingelebt, daß ich Dip gar nicht mehr 
miſſen kann. Ach liches Weib, laß uns immer daran benfen, was 
wir einander find; fo oft ich bier Die Mappe unſcres lieben Otto zur 
Sand nehme, fällt mir ber Gedanke ſchwer aufs Herr, wie raſch ſich 
fcheiten kann was fich liebte. Die Reije war doch fehr ſchoͤn; das 
Bud iſt auch gut geworden und ich hoffe, Bott giebt uns einen gluͤck⸗ 
lihen Winter. Herzliche Grüße ben Kindern. 
Dein treuer 9. 


913] Un Bernard Erdmannötsrffer. 
Berlin 12:12 82, 
Lieber Freund, 


ja, das ift leider echt deutſch. Wenn Einer geglaubt hat den Deutfchen 
eine Freude zu maden, fo fommt gewiß gleih ein Anderer, und 
fpudt darauf. Daß diefer Andere Diesmal Baumgarten heißt, nimmt 
mid gar nit Wunder; wenn ich nicht vorbergemußt hätte, daß 
meine Deutfhe Geſchichte die Schuͤler von Gervinus bis aufs Blut 
ärgern würte, dann hätte ich fie gar nicht geſchrieben. Schade nur, 
daß diefer Nörgler mir nicht zu fagen weiß, wie ichs denn hätte ans 
fangen follen das Wiener Archiv zu benugen. Selbſtverſtaͤndlich hab’ 
ih ſchon vor brei Jahren bei Arneth um tie Erlaubniß gebeten und 
ebenfo ſelbſtverſtaͤndlich eine abfchlägige Antwort erhalten. Was 1. 
Greifbares vortringt! iſt ja rein nichtig, und ich will zu feiner Ehre 
hoffen, daß er fpäter noch etwas Beftimmteres zu fagen weiß. Über 
Schmalz's rothen Adler hab’ ih abfichtlich nur kurz geſprochen, 1) weil 
ſolche Lappalien feines Aufhebens werth find 2) weil ich trog wieters 
holten Forſchens nicht habe herausbringen können, ob ©. feinen Pieps 
vogel für feine Denunciation erhalten bat oder nur zufällig grade 
zu dieſer Zeit für feine unbeftreitbaren Verdienſte um tie Berliner 
Univerfirät. &o lange man dies nicht weiß, darf man aus einem 
folhen Quark feine Etaateaftion maden?. Bringt B. nichts Beſſe:es 
Gedichte”. Errafburg, Trabner 1883. 3 „ih eb eines Hiller wuwärtig, Die 
erbirterien Klarſchereien der Zeitgensfien nachzuſerechen“). So Tı. en Erd cm 
felben Tage, ihen für feinen „freumblichen Brief” herilich daulrad, „unt jagen Ei 
Im. 55 
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vor, fo fehe ich keinen Grund ihm auch nur eine Silbe zus antworten. 
Denn Eines, was meine Gegner gefliffentlih zu verbunfeln fuchen, 
kann ich felber nicht wohl ausfprehen: ih bin ja gar fein 
Preuße; ich bin es nur politifch, aber ich habe nur 11 Fahre im 
deutihen Norden verbracht, mein ganzes übriges Leben in Sübs und 
Mitteldeutfchland; diefe oberländifchen Dinge find mir eigentlich von 
Kindesbeinen an viel vertrauter als die preußifchen, und wer für bie 
Stimme des Gefühle nicht fo völlig taub ift wie ber Straßburger 
Nörgelmeifter, wird leicht bemerken, daß grade die Abſchnitte über. 
Oberdeutichland mit warmen Herzen gefchrieben find. — Wenn Gi 
etwas dazu thun Pönnen, eine gerechtere Beurtheilung meines Buchs 
im Publicum zu fördern, fo wäre ich Ihnen von Herzen bankbar . . 


In alter Treue 
Ihr 
Treitſchke 


914 An Hermann von Holft!. 
Berlin W 2/1 83. 


Verehrter Herr College, 


... Wenn Sie den Band gelefen haben, fo werben Sie hoffentlich 
— wie Spbel und fohlechterdings Alle, deren Urtheil für mich Werth 
bat — finden, daß Baumgarten fi durch feine Bergrillung und Vers 
bitterung zu einer unbegreiflichen Thorheit bat binreißen lafien. Pers 
fönlich that es mir fehr weh, von einem Manne, dem ich feit vielen 
Jahren nur Freundfchaft erwiefen, mit ſolcher Gehäffigkeit angegriffen 


das Gleiche auch an Jolly und W. Nokk. Euere Zuftimmung könnte mid wohl 
über Baumgartens Gebelfer tröften — Nörgeln war ja immer feine Natur: — 
aber die Weife, wie er diesmal feine Galle außleert, verlegt mich tief; denn ich 
fehe, daß ich mir einem Manne, den ich bisher zu meinen Freunden rechnete, 
fortan nichts mehr gemein haben fann.” Baumgarten, mit Jolly verſchwaͤgert — 
beide waren Schwiegerfähne des in Heidelberg feßhaft gewordenen preußiſchen Ge 
heimrats Fallenſtein (Deutfche Gefchichte 5, 689) — hatte in Karlsruhe bis 1872 
mit feinem nad Mathys Tode zum leitenden Minifter ernannten Schwager in 
enger tätig politiicher Verbindung geftanden; im Wuguft 1870 nennt er fih ge 
radezu deſſen Sefrerär. Auch Ernſt v. Meier fprach „in dem Konflife” Treitſchle 
feine „volle Sympathie” aus. Ebenfo ftanden Dunder und Haym auf feiner Seite 
und teilte Georg Beſeler durchaus Sybels Meinung über den Angriff Baumgartens 
(Spbel an Tr. 22. 1. 88). 1 Befonderd um die Geſchichte der Vereinigten 
Staaten verdienter Hiftorifer (1841—1904). Giche über ihn Adalbert Wahl in 
Bertelheims Biogr. Jahrbuch 9, 61 ff. 
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Prefle mit Koth beworfen werden würde. Zum Glüd ift die Prefle 
nicht die Nation. 

Ihre Ausftellungen find ganz berechtigt, ich habe mir Ahnliches 
ſchon ſelbſt vorgehalten. Mein Blut iſt leider etwas zu heiß fuͤr 
einen Hiſtoriker, aber wie die Darſtellung im 2. Bd. ſchon ruhiger 
iſt als im 1., fo denke ich auch fernerhin an mir ſelbſt zu arbeiten, 
fleißig im Thucydides zu lefen und allmaͤhlich mehr in den hiſto⸗ 
riſchen Stil Hineinzulommen. Ein Meifterwert, wie Sie fagen, iſt 
das Buch noch lange nicht, aber länger als die Zeitungskritiken wird 
e6 doch wohl leben. 

Mit beftem Gruß 


Ihr 
dankbar ergebener 
Treitſchke 
916) Un Karl Theodor von Heigel!. 
24/1 83 


„Die Frage mag Ihnen fonderbar erfcheinen, aber Sie werben fie 
dem fchmerzlich bewegten, älteren Kollegen zu gute halten. Glauben 
auch Sie, daß ich mich in der Darftellung ber bairifchen Verhältniffe 
in meinem zweiten Bande einer ungerechten Beurtheilung ſchuldig 
gemacht habe? Ja oder Nein?” 

Heigel antwortete, daß er der Auffaflung Treitſchkes niche in allem beipflichte, 
ohne deshalb an feinem beften Willen, wahr und gerecht zu fein, zu zweifeln. 
Swifchen Nord: und Ehddeurfchen würde in manchen Punften eine Einigung über: 
Haupt unmöglich fein.” Hierauf wieder Treitſchke: 


2/2 83 


„Die Meinungsverfchiedenheit, deren Sie in Ihrem Briefe ges 
denen, ift doch nicht fo fehr groß. Ich bin ja nur politifch ein 
Preuße; menfchlih fühle ih mich in Suͤd⸗ und Mitteldeutichland 
beimifcher als im Norden?; faft alle meine liebften Erinnerungen 
haften an Oberdeutſchland; meine Frau ift vom Bodenſee, und meine 
K. Th. v. Heigeld ©. 16 enmommen. Heigel hat fie in einer dort gedrudten Män: 
chener Alademierede auf Treitfchke zitiert und dazu bemeift, daß fie ihm aufs neue 
„die Gerechtigkeitsliebe des großen Hiſtorikers“ in hellſtem Lichte gezeigt hätten, ame 
ihn von der Gerechtigfeis aller Urteile Treitſchkes zu überzeugen. 3 Bel. Cube 
in „Vorträge u. Abhandlungen.” München u. Leipzig 1897. ©. 188. 
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zu viel gefegliebende Gemüthlichkeit um bie Eonfequenzen feiner Doctrin 
zu überfehen. Nur Hinfichtlich des Kalifcher Aufrufs ift mir ein 
Heiner lapsus calami wiberfahren, aber auch nur ein formeller, nicht 
ein fachlicher Fehler. Es ift ganz wahr, daß fich gleich nach dem 
Kriege der Liberale Mythus bildete, die Preußen hätten fi für bie 
Verfaffung u. ſ. w. gefchlagen; ich hatte nur, ale ich fchrieb, vergeflen, 
dag Rotteck in ber angegebenen Stelle allerdings blos von dem Ka⸗ 
lifcher Aufrufe Spricht! — — — Die liberale Hetze wirb wohl noch 
eine Weile dauern, und es fällt mir doch nicht ganz leicht, mir bie 
Laune für die Fortſetzung nicht trüben zu laffen, denn feit dem Tode 
meines Sohnes und ber beftändigen Krankheit meiner Frau ift meine 
natürliche Heiterkeit nicht mehr fo unverwüftlich wie fonft. Mit herz⸗ 
lihem Gruß und Dank 
Ihr 
Treitfchke 


918) Un Dtto Elben. 
Berlin 21/3 88, 
Verehrter Here College 
aus des Reichstags befleren Tagen, 


recht herzlich danke ich Ihnen für Ihre beiden freundlichen Briefe? 
und für bie guten Worte im Merkur. Es war wirklich hohe Zeit, 
daß ein fübbeutfches Blatt ben unberufenen Braunfchweigifchen Ans 
walt der Süddeutfchen abführted. Die Preffe hatte fich gradezu vers 
fchworen nichts gegen Baumgarten durchzulaſſen, Sulian Schmidt 
wurbe von ber Allg. und von ber Nat. Ztg. abgewiefen. Ihr Merkur 
ift jegt mit einem halben Dußend anderer Zeitungen noch das einzige 
anftändige Blatt in ganz Deutfchland; überall fonft eine unheimliche 
Luft an Zank und Skandal. Mir perfönlich hat ber tüdifche Über- 
fall fehr weh getban, weil ih B. immer nur treue und zuweilen 
aufopfernde Freundfchaft erwiejen habe. Aber ich denke, das Bud 
wird fich behaupten, und in ber dritten Auflage foll auch Ihre Bes 
richtigung, wie einige andere, die mir von fübdeutfchen Freunden zus 


1 f. Deurfche Gefchichte 2, 103. Im erften Abſatz dort, in der Parenthefe: „fo 
erzählte Rotteck von der Kalifcher Proflamation* fehlten in der erften Ausgabe Die 
vier letzten Worte 2 vom 29.1. und 7.3. Im zweiten machte Elben Treithchke 
auf den „chronologifchen Echniger* aufmerkſam; ſ. Deurfche Geſchichte (wen Ber 
8. Auflage ab) 2, 318 Anm. 8 f. oben ©. 486. 
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Buche ruhig fort und hoffe auch — was aber noch tiefes Geheimniß 
ft — für die Jahrbb. bald einen guten politiihen Mitrebatteur zu 
gewinnen. — Meine arme Emma hab’ ih am Samſtag nah Wil 
helmshoͤhe gebracht. Dort foll fie vorläufig 5 Wochen bleiben, dann 
wollen wir weiter jehen. Es wirb ein ungemüthlicher Sommer; ich 
will ihn aber gern ertragen, wenn bie Kur nur anſchlaͤgt. Solche 
chronische nerodfe Leiden find ſchrecklich. — Behalte guten Muth zu 
Deinem fchweren Amte und grüße alle die Deinigen, auch Mutter, 
wenn fie noch bei Euch ift. Dein Heinrich X. 


922) An Frau von Treitſchke. 
B 11/6 88, 


Liebfte Emma, 


— — — Heute ift die große Nachricht, daß Bennigſen feine beiben 
Mandate niedergelegt bat, weil er feine Leute nicht für das neue Kirchens 
gefeß, das nach meinem und auch nach Wilhelms Urtheil ganz uns 
bedenklich ift, gewinnen konnte. Trotz feiner großen Zehler bebauere 
ih ihn; er hätte freilich kluͤger gethan fchon vor 3 Jahren ſich auf 
einige Zeit zurückzuziehen, aber er war doch der einzige politifche Kopf in 
feiner Partei, Nun werben die Liberalen wohl den legten Reſt ihres 
Verftandes verlieren, und ich bin ganz darauf gefaßt, in ben naͤchſten 
Jahren — wenn das möglih ift — noch mehr ausgeihimpft zu 
werben als bisher!... Die alte Miss Adams (ober ift fie Mrs?) 
fürchtet fich recht vor dem achtunggebietenden Umfang meiner Bände; 
fie denkt daran vielleicht zuerft nur das 1. Buch zu überfegen, ich 
glaub’e aber noch nicht. So weit find wir Deutfchen noch lange 
nicht, daß die Fremden ſolche Bücher Iefen follten?. — 

Jetzt will ich den Brief noch felber, wie gewöhnlich, in tiefer Nacht 
beruntertragen. Schreibe wieder fo zufrieden wie geftern und fei 
taufendmal geküßt 

von Deinem treuen N. 
1 Aber auch mit dem fonfervariven Herrenhaus war Tr. damals fehr unzufrieden. 
„Da hat die elende Herrenhaus mit 2 Siimmen Mehrheit das erfle große, einer 
mächtigen Nation wuͤrdige Kanalprojett, das in Teurfchland auftaucht und den 
Käftenlanden ermöglichen foll deurfche ſtatt englifcher Kohle zu verzehren — ver 
worfen! Den Kleinftanr find wir los, die Kleinſtaaterei ift geblieben!” (an Sram 
v Tr. 1.7.) 2 Seit 1915 erfcheine in London bei Jarrold & Seus um: 


G. Allen & Unwin eine von MW. H. Dawfon mit Einleitungen verfeher- 
Überfepung, die jetzt (Sept. 1919) mit ihrem 6. Bande dem Abſch 
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fcheußlichen Betten übernachten müßteft. Es ift eine Blumenſtadt, 
wie feine andere in Deutfchland, felbft Erfurt nicht. Ganze Felder 
von Blumen; ich wußte zuerft gar nicht, was bie rothen, gelben, 
blauen Streifen in der Ackerflur bedeuteten, ber Duft ber Nelkenfelder 
gradezu beraufchend. In diefen Gärten liegt nun auf hohem gelfen 
bie alte Königeburg mit dem Dome, worin bie Gebeine Heinrichs I 
ruhen, dicht darunter die Geburtshäufer von Klopftod und K. Ritter. 
Es find herrliche Erinnerungen; auch bie Landſchaft fehr hübfch, auf 
jeder Höhe fieht man die ganze Kette bes Harzes vom Broden bis 
zum Stubenberge dicht vor ſich. Lebendiger und reicher an fchönen 
Bauten ift Halberftadtt — — — Goslar, das ganz in ben Harz⸗ 
bergen liegt, hat mir wieber wie einft, einen mehr düfteren als ſchoͤnen 
Eindrud gemacht. Inzwiſchen ift aber die alte Kaiferpfalz wieder 
aufgebaut, das ÄAltefte deutfche Schloß, und wird mit Freskenbildern 
geſchmuͤckt, wovon eines, der Einritt Kaijer Wilhelms, mich tief ers 
griffen bat. Deutfch ift Hier Alles — die Dttonen, bie Heinriche und 
Kaifer Wilhelm fieht man überall, und wir wollen Gott banken, daß 
die Leitung Deutfchlands wieder in bie Hände diefer feiten Niebers 
fachien gekommen ift, die boch immer bie Kunft bes Herrſchens befler 
verftanden als wir Oberländert, Heute Hildesheim, das an Holzs 
bauten und romanifchen Domen wohl unter allen am reichften ift... . 
Don ganzem Herzen Dein H. 


925) An Frau von Treitſchke. 
Norderney 18/8 83 
Liebes Weib, 


0. Vorgeftern ging es in bie Haide; fie fängt eben zu blühen an 
und fieht maleriih aus. Kin paar Stunden in bem fchönen alten 
Lüneburg, das ich vor 16 Jahren mit Dir nur Abends ſah. Nachs 
mittags wanderte ich bei wiederholten NRegenichauern in Stade und 
bem aufgeweichten fetten Marfchboden des Kehdinger Landes unter 
edlen Roſſen und Rindern umher. Charakter bat bie Gegenb doch. 
Geftern früh am Strande in Eushaven, dann Nachmittags 51/, Etuns 
den lang auf tem Bod neben dem Poftillon durch das Land Wurften 
gefahren, ein herrliches Marfchland: lauter reiche Bauern, ſchoͤne urs 
germanifche Menjchen, gut deutſch und preußifch, weil fie früher lange 
1 Byl. Polint 1, 76. 
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punkt der Vollendung kann ih noch nichts fagen. Ich will zwar 
fortan alle meine freie Zeit dem Bande widmen, habe auch ein maſſen⸗ 
baftes Altenmaterial zufammen und in diefen Ferien Hannover, Heffen 
und bie anderen norbbeutfchen Länder, bie jett dran kommen, mir 
nochmals ordentlich angefehen. Aber noch bleiben viele Archivftudien 
übrig, die mir die befte Arbeitszeit nehmen, und das ſchwerſte Eapitel, 
über die Literatur, kommt erft gegen bas Ende bes Bandes. Alſo 
bitte, drucken Sie langfam, allerhöchftens einen Bogen in ber Woche... 
Mit beftem Gruß 


Ihr ergebner 
Treitſchke 


9237) Un Guſtav von Goßler. 


Verehrter Herr Minifter! 


Ew. Ercellenz Schreiben v. 22, d. M. bat mich, wie Sie leicht denken 
können, mit lebhafter Freude erfüllt. Das fchwierige Unternehmen, 
eine den Leibenfchaften des Tages noch fehr nahe fiehende und bisher 
noch niemals aktenmaͤßig dargeftellte Epoche der vaterländifchen Ges 
ſchichte nach den Quellen zu fchildern, muß unvermeiblid bald bei 
der einen bald bei der anderen Partei Ärgerniß erregen. Die ehrens 
volle Anerkennung, welhe meinem Buche von Seiten einer unbes 
fangenen und fachkundigen gelehrten Körperichaft, ber erften Deutſch⸗ 
lande, zu Theil geworden ift, giebt mir jeboch die beruhigende Ge⸗ 
wißheit, daß mein Beſtreben, nichts als die hiftorifche Wahrheit zu 
fagen, nicht ganz vergeblich war, und beftärkt mich in dem Entfchluffe, 
die Arbeit, fo weit meine Kräfte reihen, unbeirrt weiter zu führen. 

Ew. Ercellenz perfönlid danke ich aufrichtig für die wohlwollens 
den und wohlthuenden Worte, womit Sie Ihre Mittheilung begleiteten, 
und bitte Sie zugleich ergebenft, 

Sr. Majeftät dem Kaijer und König meinen unterthänigften 
Dank ausfprehen zu wollen für das Zeichen Kaiferlicher 
Gnade, das in „Dem Ausdrud Allerhoͤchſt Seiner befonteren 
Anerkennung” liegt. 
1 Am 21. 1. hatte Tr. für den 1. und 2. Bd. der Deutſchen Geidyichte den Ber: 
dunpreis erhalten. Er folte ihm ſchon im Frühjahr 1883 verliehen werden; doch 
war damals — während der Baumgarten:Fehde noch — Eybel, der Gutachter Bee 


Kommiflion (f. deffen „Vorträge u. Ubhandign.“ S. 151, U. 2), nicht aller rigen 
Mitglieder ficher (Weech an Tr. 28. 1. 84); vgl. Allg. D. Biogt. 55, Mo. 


ES Tim — U UBS 


wirte. Sie ſeben, wie wen ber m fraberen Zehen ie dhsmmumerihr 
Daun rt bemmiayleumes di Eslix a icm freuniticheiiice 
Beust pt med ausiuhern, io wir’ es weisır Im Uns: Dur 
Rca läge tod zu ofenbar am Tage. — Bu kerfuhen Grub 


eufr.ktig ergebuer _ 
129, Un Big Langt. 
Balkan W. 74 84 
Gechtteſter Herz, 
...€6 geht mir wie Ihnen: ber Dann ii mir interefient, ſchea 


wegen feiner Briefe an Goethe, und auf feine Urt war er bed cm 
Deutſcher, troß feines Franzoſenthums?. Was bradhte ber bemmalige 
beutiche Patriotismus nicht Alles fertig, zumal in den Reim 
ſtaaten! 

Haben Sie vielen Dank fir Ihre tröftliche Correjponden; aus 
Ehwaben?. Eie haben ganz recht, bie Naturgewalt tes Einbeitss 
gedankens iſt unwiterfichlih, alle Richter und Etauffenberge werben 
fie nicht aufkalten. Herzlichen Dank auch für Ihren freuntlichen 
Zuruf®. Bleib’ ih geſund, fo foll ber 3. 3b. nicht fo lange auf ſich 
warten laflen wie ber zweite, obgleich ich mit akademiſchen Arbeiten 
flarf belaflet bin. Um mir Luft zu fchaffen will ich das Reichsſstags⸗ 
mantat aufgeben. Ich habe diefe Laft, Lie für mich von vornherein 
faft unerträglid war, 13 Jahre getragen und wenigftens einen Begriff 


1 Über Wilhelm Yany (1832 — 1915), einen der gediegeniten und vielfeirıgicn Yeurne- 
lüften des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland — er war von 1860 an 44 Jahre 
Medolerur am Schwaͤbiſchen Mertur und aab 1879-81 Hirzeld Wochenfchrift „Im 
neuen Reich“ hiraus — ſ. Hermann Fiſcher in der Deuiſchen Rundidau, Juni 1915 
(Bd. 163, 467 ff.). Zruͤhzeitig war er aud der deuiſchnationalen Politik Preußens 
gewonnen. Der eiſte feiner in Treiſchkes Nichlaß erhaltenen Briefe, vom 18. Ang. 
1866, an die Redaktion der Preuß. Jahrbb. gerichter, denen er 1863—1898 zahl: 
reihe Beiträge geliefert har, fliege mis den Worten: „Wenn diefe Seilen unter 
Die Augen des Herrn Prof. v. Treisfchte gelangen, fo erlaubt ſich der Geſinnungs 
nenofle am Neſenbach ihm von ganzem Herzen die Hand zu dräden.” 2 Graf 
Menhard (f. Deurfche Geſchichte Bd. 2, ©. 139), tber den W. Lang eine 1896 
erfchienene Monographie vorbereitete). Zr. hatte auf eine Anfrage Lange im Eraati 
archiv in Berlin nach einft beſchlagnahmten Papieren Reinhards, Nachforſchungen 
angeſtellt. Leider ohne jeden Erfolg“ 5 „Württemberg unter dem Miniferiump. 
Mirtnacht Höider*, im Aprilheft der Preuß. Jahrbb. 4 Anzeige des 2 

dr D. G. im Schwaͤb. Merkur. 
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bier könnte man die Wuth des Bauernkrieges mit Händen greifen!. — 
Vor der neuen Auflage muß aber der 3. Bank fertig werden, und 
das ift ein hartes Stüd. Bor dem landesüblichen Parteigefchrei iſt 
mir freilich nicht bange; aber der Stoff ift für das große Publicum 
gar zu reizlos; bis zum Jahre 1830 treten außer Mog, König Lud⸗ 
wig und Kronprinz Sriedrih Wilhelm keine neuen Helden auf, bie 
ſchon früher angelnüpften Faͤden werden nur meitergefponnen, und 
der Durchfchnittslefer wird Mühe haben bei der Stange zu bleiben. 

Eine große Freude ift mir das kluge und tapfere Verfahren der 
Freunde im Süten. Hier im Norden fteht es leider andere. Wird 
der Reichstag nicht aufgelöft — und feit geftern ift es wahrfcheins 
lich, daß das Socialiftengefeg mit einer elenden Mehrheit durchgeht 
— dann halte ih für möglih, daß mindeftens ein Theil der 
preußifchen Nationalliberalen fich trog alledem bei den Wahlen wieder 
von ben Fortichrittlern ins Schlepptau nehmen läßt. Und allerdings 
erfchwert die Unvernunft unferer Hochconfervativen den Anſchluß nach 
rechts gar fehr; namentlich die Kreugzeitung ift jetzt in fehr fchlechten 
Händen, ihr Redakteur Hammerftein ein bösartiger mecklenburgiſcher 
Partieularift und Orthodorer?. Gleihviel, die deutfchen Dinge geben 
doch vorwärts, bie treibende Kraft wohnt längft nicht mehr in den 
Parlamenten. — 

Mit herzlihem Dank und Gruß 

Ihr aufrichtig ergebener 
Treitſchke 


931] An Frau von Treitſchke. 
Berlin 10/5 84 


Liebes Herz, 
... Sch hatte geftern? wieter Las gräulihe Unglüd, das mir feit 
Sahren regelmäßig wiberfährt wenn ich fprechen will. In bem Augen: 
blife da ich aufgerufen werden follte meldete fih Puttlamer zum 


1 Auf der Nütkehr von diefem Ausflug in den Taubergrund erfuhr Zr. auch, wie volfs: 
tuümlich er bereits in Baden geworden war. Über einen unerwarteten Aufenthalt 
in Oiterburfen „tröftete* er fih eben im Gaſthof zur Kanne dort mit einem Schop 
pen Tauberwein — „da erhob fich ploͤtzlich das verfammelte Philifterrum um mir ein 
Hoch zu bringen. Ale Kind wuͤnſchte ich oft: ‚ich möchte einmal incognito reifen! 
Hier im Laͤndle fommen mir nod) heure ähnlidye Gedanken.“ (an Volt 14. 7. 1878.) 
2 Wilhelm ehr. v. Hammerftein, 1833—1904; f. über ihn Hans Leu 1908: 
3 Es war Treitſchkes letztes Auftreten im Reichstage. 
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würden felbft Dir Bewunderung einflößen vor dem peinlichen Fleiße 
diejes genialen Kobolds. Dabei hingen einige Porträts von bem vers 
florbenen O. Begas — viele Bekannte darunter: die beiden Hobrecht, 
C. Rath Deibrüd, der alte Reimer — Alles gut, aber nicht das 
rechte Leben wie bei den alten Meiftern!. — . .. 

Baruchs Briefe find koͤſtlich. Erft — 1875ff — preift er mid 
als Luther⸗Natur uſw. Dann hört er von Bamberger, der ein Privats 
geipräch von mir belaufcht hat, daß ich mich über den Samen Abra⸗ 
hams unehrerbietig geäußert, hält das aber noch für eine geheime 
Schwähe Sobald ih mich öffentlich geäußert, gehöre ich zum 
„Poͤbel“! Und das laſſen dieje Leute jegt fchon druden?!! — Sei 
tauſendmal geküßt, lieb Herz, 

von Deinem treuen N. 


933) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 19/7 84 


Heute bin ich wieder pünktlich, Tiebes Herz ... Es ift wirflih ein 
hartes Stüd, in diefer Hitze Bundestagsgefchichte zu fchreiben. Ich 
kann es ben Ausländern nicht verdenfen, wenn fie fo wenig von uns 
wiffen. Wen foll die Lächerlichkeit diefer Meinen Kammern und ihrer 
Diplomatie anziehen? Auch die Bosheit erjcheint in biefen winzigen 
Verhältniffen philiftrös und abgefchmadt?. Diefer 3. Band wird ber 
Schlimmfte, ein rechter Prüfftein für die Geduld der Leſer; ich thue 
das Mögliche um durch einzelne lebendige Porträts etwas Abwechs⸗ 
lung zu bieten, aber fchließlich ift der Hiſtoriker doch Sklave feines 
Stoffs, und ich freue mich fchon auf die Zeit, wo ich ein Werk 
freier aus meinem Kopfe heraus werde geftalten können. Wegen ber 


1 Nicht lange zuvor hatte Tr. bei Gurlitt Bilder von Graf 2. Kaldreuch aufge 
fuhr: „Er nennt fi einen Impreſſioniſten, malt ganz anders als fein Vater, gar 
nicht elegant, ohne alle Farbenſchoͤnheit, aber es iſt viel derbed Leben in feinen 
Fiſcher- und Bauerbildern”. (an Frau v. Tr. 24.56.84.) 2 „Berthold Auerbach. 
Briefe an ſeinen Freund Jakob Auerbach“ Bd. 2, ©. 242. 266f. 425 u. dfter 
no, fo ©. 63 zu Treisfchfes Meichstagsrede über Elſaß-vLothringen 20. 5. 71. 
8 „Mit wahrer Herzenserleichterung” fchidt Zr. das ihn hier anfpannente Kapitel 
„Die Großmächte und die Trias“ am 8. Auguft an Hirzel ab: „Es war das 
laͤngſte und efelhaftefte des ganzen Bandes, fo Ichrediich, daß ich zuweilen few 
mehr weiter konnte. Dafür bin ich aber auch ganz ehrlich geweien und habe dem 
Bundestage weder Amſchel Rothſchilds Feftungsgelder, noch Taxis' Brieferbredfemngen, 
noch Cotta's Goethe:Ausgaben noch endlich die Mainzer Feltungsabtritte gefupente" 


666 Juli — Auguſt 1884. 


@ 

Das Dunderfeit war fehr Hübfcht, der alte Herr fichtlich erfreut 
über den fchönen Sophokles?, den wir leider aus Paris kommen laſſen 
mußten, da Deutfchland für dergleihen noch immer zu arm iſt. 
Haben Sie herzlichen Dank bafür, daß Sie auch dabei geholfen 
haben. 

Aufrichtig 
der Ihrige 
Treitſchke 


935) An Mar Lehmann. 
| Sreiburg i. B. 26,8 84. 


Mein Tieber, armer Freund, 


ein Unmwoplfein meiner Frau hat mich über Erwarten lange in ber 
Schweiz zurüdgehalten?, fo daß ich jeßt erft hier Ihre Trauerbot⸗ 
fhaft vorfand. Sie wiffen, wie ſchwer mir noch heute der Verluſt, 
der mich vor viertehalb Jahren traf, auf der Eeele liegt, und können 
Sich denken, wie tief ih Sie beklage. Es ift die bitterfte Heim⸗ 
fuchung des häuslichen Lebens, wenn der Alte ben Jungen begraben 


Brandenburg, für feinen eignen früheren Lehrftuhl in Kiel aufs wärmfte bei Wein 
hold empfohlen: unter den jüngeren Hiftorifern fei vielleicht noch begabter nur 
Alfred Dove Eeitdem kehren in Treitſchkes Briefen falt Jahr für Fahr Wunſch 
und Bemühung wieder, Lehmann die ihm gebührende afademifche Wirffamtfeit zu 
verfchaffen. Daß diefer 1876, nachdem er feine erfte von Zr. in den Preuß. Jahrbb. 
beiprochene Echrift über „Kneſebeck und Schoͤn“ (f. Hiftor. u. Polit. Auff. 4, 325 ff.) 
herauögegeben hatte, vor allem um diefed Buches willen nicht Maurenbrechers 
Nachfolger in Königsberg werden konnte (vgl. auch Nitzſch, Archiv f. Kulturg. 8, 
360) mochte Tr. „gar nicht verſchmerzen“ (an Maurenbrecher 18. 4. 1877). Herbft 
1878 gelang es ihm doch, die zunaͤchſt ihm felber angerragene Nachfolge feines 
Freundes Albert Janſen, des Mouffeauforfchers, als Lehrer für mittlere und neue 
Geſchichte an der Kriegsafademie Lehmann zu verfchaffen, der dann 1888 als Pro⸗ 
fellor nad) Marburg fam, nachdem er fchon ein Jahr zuvor in Berlin zum Mie 
glied der Akademie der Wiffenfchaften ernannt worden war. Der erfte Band des 
Scharnhorſt, deffen Widmung Tr. „eine fehr große Freude“ war, ift 1886 erfdie 
nen. 1 „Abends war bei D. große Herrengefenfchaft; drei Gewitter zogen über 
ung hin, wie die Erdbeben während der Echlacht am Trafimenifchen Eee, ohne 
daß die Kämpfenden ed bemerkten.” (an Frau v. Tr. 17. 7. 84.) 2 ein durd 
Tr. veranlaßtes Geſchenk der näheren Freunde. 8 Frau v. Tr, hatte feit Ende 
März erſt ein Vierteljahr in Wilhelmshdhe, dann noch mehrere Wochen in der 
Schweiz, in Billard bei Yigle, ſich aufgehalten, von wo fie Tr. im Auguſt ned 
Freiburg abholte. „Es geht ihr jet recht gur“, ſchreibt er 29. 8. an Korte Hegewiſch, 
und ih fange an, auf andauernde Beflerung zu hoffen, obgleich wir noch lange 
nicht ganz über den Berg find.” Eine wieder nur zu bald enttäufchte Heffaung. 
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muß. Die Zeit thut wenig folchen Schmerz zu lindern, weil diefe 
Prüfung unferem blöden Verſtande fo unnatürlich, fo unbegreiflich 
erfcheint. Da Hilft nichts ale Ergebung. Gott weiß warum er uns 
prüft, und wer von uns barf fich denn rühmen ben Kinderfegen vers 
dient zu haben?! Seien Sie und Ihre liebe Frau unferer herzlichen 
Theilnahme verfichert, und mögen Ihnen mindeſtens alle die anderen 
traurigen Folgen erfpart bleiben, die fid in unferem Haufe an dies 
Ungluͤck angefchloffen haben?. In alter Treue 
Ihr 
Treitſchke 


936) An Frau von Treitſchke. 
Berlin 15/9 84 
Liebes Weib, 


... Wohl bin ich heute voll Dank gegen Gott für Alles was mir 
in biefem halben Jahrhundert an Segen zutheilgeworben; doch hab’ 
id — wie ber alte Baum im beifolgenten Briefe Guftavag — wenig 
Neigung, bem nachzudenken, was ich bisher gethan und leider auch 
verfäumt habe; man muß vorwärts fehen auf die Spanne Zeit, bie 
noch vor uns liegt, auf das was wir noch leilten fönnen. Werde Du 
mir nur wieder gefund, liebes Herz, fo kommen wir vorwärts. 
Geſtern war ich an Dttos Grabe, was vor 8 Tagen der ſtroͤmende 
Regen verhinderte. Es iſt jetzt ſehr ſchoͤn und friedlich dort; Alles 
bluͤht, am Nachbargrabe noch weiße Roſen. Um den heutigen Tag 
zu feiern, fuhr ich Vormittags mit der Stadtbahn nach Stralau. 
Die alte gothiſche Kirche mit dem maleriſchen Schinkelſchen Thurme 
liegt ſehr ſchoͤn inmitten des bluͤhenden Kirchhofs zwiſchen den beiden 
Seen auf der Halbinſel. Im uͤbrigen ein echt Berliniſches Bild: 
1 Eo ſchreibt Tr. noch 1886 an eine Freundin, Frau v. Schoͤnfels, am Geburtstag des 
Eohnes ihr „für das freundliche Gedenken an den fchweren Tag“ danfend: „Ich 
muß mid ja beugen unter Gottes gewaltige Hand, aber mit meinem fchwachen 
menfchlichen Denken kann ich jetzt noch nicht begreifen, was er mit diefem furdht: 
baren Schlage gewollt hat. Wie viel mehr als feinen Schweftern könnte ich dem 
lieben, begabten Anaben heute fein und — es ift vielleicht eine Thorheit, aber eine 
menfchlihe — wie hatte ich einft gehofft, daß es einmal für einen deutfchen Mann 
eine Freude fein wärde meinen Namen zu tragen!“ 2 Um diefe Zeit (13. Sept.) 
fand Tr. in einem Briefe des Freiherrn vom Stein Worte, für die niemand jebt 
empfänglicher fein konnte als er, und teile auch feiner Frau „das merfwärdige 


Geſtaͤndniß“ mit: „alle Schläge des Schidfald kann man ertragen, aber häusliches 
Ungläd ergreift und ſchneidet tief ein.“ 


568 September 1884 — Februar 1885. 


Heine Gemüfegärten und Häufer mit Strohbächern, daneben und das 
zwifchen Fabriken, Eiswerke, Palaft:Billen und riefige Eifenbahns 
brüden. Sn 3 Stunden war ich wieder heim, und jegt will ich noch 
nah langem Sammeln das neue Eapitel! zu fchreiben anfangen, 
fchließlih noch einen Correcturbogen abjenden, damit es ein gutes 
Dmen fei für dies arbeitsvolle neue Jahr. — — — 


Mit herzlichem Kuß dein treuer H. 
937) An Heinrich Hirzel. 


Lieber Herr Hirzel, 
geftern habe ich meine arme Frau nach Zehlendorf in bie Nerven-Heils 
anftalt von Dr. L[ajehr gebracht, wo fie lange, vielleicht ein ganzes 
Jahr bleiben muß. Es war mir zu Muthe, ale ob ich fie begraben 
hätte; ich will und darf aber die Hoffnung nicht aufgeben. Dies 
wird Ihnen mein Schweigen erflären?. Ich habe fehr fchwere Zeiten 
überftanden, und obgleich ich beftändig an bem Buche arbeite, fo will 
mir doc gar nichts aus ber Feder; an wenigen Sägen quäle ich mich 
oft tagelang. An Oftern ift alfo gar nicht zu denken; konnte ich doch 
weder die Auffindung der neuen Archivalien? noch diefes häusliche 
Elend vorherfehen. Ich werde der größten Anftrengung bedürfen um 
bis zum Herbft fertig zu werden. Bis Ende diefes Monats follen 


1 „Preußifchhe Zuftände nad Hardenberg’d Tod.“ 2 Seiner Frau fchreibe 
Zr. am 27. 2.: „es geht mir wie Dir, die Zeit unferer Trennung kommt mir audy 
wie eine Ewigteit vor, und ich erfehne den Tag, wo man mir endlich erlauben wird 
Dich wiederzufehen. Wir wollen uns aber Beide in Geduld faffen und auf Gottes 
Hilfe hoffen. Won dem Bielen was ih Dir danke ift es nicht das Lebte, daß 
ich durch den Anblid Deiner reinen Froͤmmigkeit felber frömmer geworden bin; 
und nie hab’ ich die Ergebung in Gottes Hand nöthiger gehabt als jet“. — 
„Heute früh“, Heißt es in einem Briefe an diefelbe vom 27. Juli 1884, „las ih 
das Gleihniß vom guten Hirten. In der fhmudlofen griechifchen Erzählung hat 
die erhabene Einfalt diefer Gelhichten einen wunderbaren Reiz. Es bleibt body 
wahr, daß die Macht des Gemäthes die Herrfcherin im Menfchenleben if. Alles 
was wir denfen und forfchen wird überholt und veraltet; was das Herz ergreift 
bleibt ewig”. Treitſchke pflegte in fpäteren Jahren Sonntag Morgens in einem 
griechifchen Neuen Teftament und im Gefangbud zu lefen; es war das in feinem 
Nachlaß noch erhaltene Exemplar des Eohnes, in das von des Vaters Hand ein: 
getragen fteht: „Otto von Zreitfchle + 14. Fan. 1881.“ 3 Diefe, die ganz wer: 
geflenen Akten des Geh. Kabiners Friedrich Wilhelms IIL, mehrere hundert Alten 
bände, waren im vergangenen Nov. aufgefunden worden; ihre Durchficht vor allemn 
jögerte den Abſchluß des an feinem Geburtstag von Tr. begonnenen 6. Kapiseis iS 
April hinaus. 


Berlin 12/2 86 
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672 Mai — Juni 1886. 


volle Einfachheit dieſes Schlößchens bezaubert mich ſtets aufs Neuet. 
Wir gingen dann bei herrlichem Wetter zu ben Gräbern und am See 
entlang, fahen auch die uralte Frau v. Bülow in ihrem Garten... . 
Die Müllerftraße hat mir, feltfam genug, füdlänbifhe Erinnerungen 
erwedt — an bie Straße von Palermo nah Monreale, unb nad 
den neueften Zeitungsnachrichten fcheint auch die Sicherheit beiber 
Gegenden ungefähr gleich zu fen. — — — 


Bon ganzem Herzen 
Dein treuer H. 


- 942] An rau von Treitfchke. 
Berlin 17/6 86. 


Liebfte Emma, 


obgleich die vorgefchriebene Friſt noch nicht verlaufen ift, fo kann ichs 
doch nicht über das Herz bringen, Dich morgen ohne einen Gruß zu 
laffen. Gott fei mit Dir, geliebtes Weib. Ich werde morgen? nur 
bes Gluͤckes gedenken, das mir diefe neunzchn Jahre, feit ich Dir ben 
erften Kuß gab gebracht haben. Möge es unferem Haufe bald wieder: 
fehren®! ... 

Der Tod des Prinzen Friedrih Carl Hat mir doch einen 
ftarfen Eindrud gemacht, und ich habe wieder mit Bedauern gejehen, 
daß die Deutfchen das undankbarfte aller Völker find, Über der 
Schroffheit und den perfünlichen Untugenden des Prinzen fcheint man 
ganz zu vergeffen, was er für Deutichland gethan hat und was Alles zu 
einem großen Kriegsmanne gehört. Unter allen Prinzen der neuen 
deutfchen Gefchichte hat er, neben Ferdinand von Braunfchweig, das 
Größte geleiftet. — — — 
fuchte Tr. mit feinen Töchtern, ehe er im neuen Bande (S. 436) davon fchrieb. 
(an Frau v. Tr. 4.4.) 2 Verlobungstag. 3 Einen Monat fpäter (14. 7.) in 
einer trüben Stunde, wie dem fteten Drud von Kummer und Arbeit felbft fein 
heroifcher Lebens: und Schaffensmut nachgeben will, fchreibt Treitſchle an die ge 
meinfame treue Freundin Lotte Hegewiih: „Wie fehr mich Dies vieljährige Halb: 
wittwerleben angreift, fann ich gar nicht fagen, und noch weiß id) nidyt, wann es 
enden wird. ... Ich habe zuweilen Stunden, wo mir Berlin und alles zum Ekel 
wird; ed wäre aber unrecht zu verzweifeln, ich muß an meine armen Mädeles denken 
und fann vielleicht doch noch in der Welt etwas nüben, obgleich mir das Arbeiten 
jetzt fehr fchwer fälle und Alles was ich fchreibe von den Deutfchen mit Koch bes 
worfen wird“. 4 Zwei Tage zuvor. 


574 Auguf — November 1885. 


... Nachher ift Rectorwahl, und dann tritt tiefe Stille ein. 
Nur die Etudenten wollen verrückterweile am 3. unfer 75. Jubelfeſt 
begehen; wir Alten machen aber nicht mit, es wird zu toll mit dem 
ewigen Subiliren. Ich freue mich auf die frifche Luft an der Oſt⸗ 
fee; wenn fie nur auch an meiner Feder Wunder thäte!! Wir fangen 
bier an aufzuathmen in Folge der guten Nachrichten aus Gaſtein. 
Was hängt doch Alles an diefem ſchickſalsſchweren Leben?! Im 
Übrigen ift Deutfchland politifch wohl noch nie fo ftill gewefen. Das 
wäre ja ganz gut nad dem wuͤſten Gezaͤnk ber legten Jahre; aber 
der Proceß Stöder mit Allem was baran hängt zeigt, daß die Ge 
müther nicht verträglicher geworben find ... Küfle Mariechen und 
grüße Ferdis von Deinem 

treuen 9. 


944] An Frau von Treitſchke. 
Berlin 7/11 86 


Liebfte Emma, 


... Die Collegien find alle wieder im Gang, unter großem Zulauf; 
aber die viele Zeit, die meiner Deutfchen Gefchichte genommen wird, 
brennt mir auf ber Eeele. Der Band ift nun ſchon fo nahe dem 
Ende, daß ich kaum noch etwas Anderes denken kann. ber wird er 
nicht gut, fo geb’ ich ihn nicht ber, und follte auch Weihnachten 
darüber hingehen. — Wir haben wieder ganz ftill gelebt, nur bie 


1 „ich fiße hier mir Slara in diefem lieblichen Winkel des Oftfeeftrandes und mache ein 
neues Sapitel fertig für meinen unbarmherzigen Plagegeift, den Druder* (aus Schar: 
beuß an Nokk 19.8). Am 22. (an Hirzel) hofft er „bei einigem Gluͤck übermorgen mit 
dem entfeßlichen Sapitel fertig zu fein; es wird ein überwältigendes Bild Mein: 
ftaatliher Erbärmlichkeit.* In diefem Tone fpricht Zr. vorher fhon fort und fort 
in feinen Briefen von den einzelnen Zeilen dieles Kapitel, von dem „Ichredlichen 
Abſchnitt“ über mein engered Vaterland, dem „Nautenjammer”, den er nach Kräften 
„mit liebevoller Heiterkeit“ darzuftellen fi) bemühe, den „kaum minder efelhaften 
heffifhen Dingen“, „den welfiſchen Echmußereien“ u. |. f. Aber auch davon, wie 
er troß der „politifchen Suͤnden“ Sachſens feinen „Provinzialftols” nicht verhehle, 
weil man die „unverwältliche Lebenskraft“ des „tuüchtigen Volkes“ gar nicht genug 
bewundern fönne. Diefes 7, Kapitel des 3. Bandes it in Inhalt und Korm eins 
der lebendigften ded ganzen Werkes geworten. 2 „Unfer lieber Kaifer ift ſehr 
krank, leider auch fehr fhmerzhaft — am Etein — und Niemand weiß was die 
nächitien Monate bringen. Im Hausminifterium trifft man ſchon alle Vorberei⸗ 
tungen für den möglichen Todesfall. Ach wenn wir ihn noch einige Jahre bes 
halten könnten; wie würden alle inneren und Außeren Feinde Deuiſchlands Uber 
diefen Veiluſt jubeln! (an Frau v. Tr. 25. 7.) 


676 November — Dezember 1888. 


Friedens willen uns jo weit mit Rußland eingelaffen haben. Nun 
weiß der Himmel was daraus wird, vielleicht helfen die Türken ihren 
getreuen bulgarischen Rebellm! — 


Don ganzem Herzen 
Dein H. 


946] An Lotte Hegewiſch. 
Berlin 22/12 85 
Liebes Fräulein Corte, 


— — — Daß ber Band doch noch fertig geworben, ift ein wahres 
Wunder, wofür ich meinem guten Sterne banken muß. Im October 
war ich fchon faft verzweifelt, da raffte ich mich zufammen, obgleich 
e8 mir von dem ewigen Kummer wie Blei in den Sliebern lag, und 
nun find grade bie beiten legten Abfchnitte gut und frifch gerathen!. 
Die Preffe wird wie gewöhnlich wieder fchimpfen; aber dies Buch 
ift ftärker als die Juden und Judengenoſſen, es wird ſich behaupten. 
Hoffentlich finden Sie auch den Abjchnitt über die Normalmenjchen 
freundlich und ehrlich gehalten; ich hänge doch mehr an Ihrer fchönen 
Heimath als ich felber wußte, Nochmals herzlichen Gruß und Dante. 
In Barrentrapp’s Sammlung von Dahlmanns Beinen Schriften? 
fehlt zu meinem großen Kummer die „Deutfche Geſchichte für Kinder”. 
Hat denn V. gar nicht bei Ihnen angefragt?? — Die Abzüge von 
Arndts Briefen haben Sie hoffentlich erhalten. Aus dem Honorar 


1 Nachdem Tr. das 8. Kapitel Ende September nad) Leipzig geichidt hatte, war er 
am 12. Nov. mir dem „furzen, aber unfäglich jchweren 9. Abſchnitt“ — immer 
waren ihm die Literaturlapirel das Schwerftie — noch nicht fertig. Durch eine 
Arbeisshaft felbit für ihn fondergleichen erreichte er dann doc, daß Hirzel am 
17. Dez. (am felben Tage wie Dunder & Humblot den 6. Band von Nantes Welt: 
geihichte) „etwa 5000 Eremplare in alle Welt“ fchiden fonnte. Und am 18, ſchreibt 
er an Hirzel: „Seit Montag gehe ich wieder täglich in's Archiv für den 4. Band.“ 
2 1885 bei Cotta in Srutigart erichienen. I Gedrudt dann Preuß. Jahibb. 
68, 399 f.: „ES. F. Dahlmann als Kinderlehrer.“ Tr. berichtet von ſich felber feiner 
Frau nach Zehlendorf, gleich in den erften Tagen ihres Aufenthalts dort (14.2. 85): 
„Seltern hab’ ich den Mädeles faft zwei Stunden lang von Luther, Pavia und der 
Erſtuͤrmung Noms erzähle. In noch drei Vorlefungen will ih den Faden ned 
bis zum Weftphälifchen Frieden weiterfpinnen.“ Diefe Vorträge für feine Aftere, 
damals fiebzehnjährige Tochter und einige ihrer Freundinnen ſetzte Treitſchle auch 
im naͤchſten Winter noch fort. 


678 März — April 1886. 


98) Un Wilhelm Nett. 
Berlin 25/3 86, 


Das Parteitreiben im Reiche betrübt mich ſchwer. Tabak, Schnaps, 
Zuder find nun glüdlich alle verdorben!; welche Erbfchaft wird der 
Kronprinz einmal antreten! Im Grunde find die Nationalliberalen 
boch die Argften Reichsfeinde. Windthorft und Richter thuen nur was 
ihre Natur und Stellung gebietet; dieſe eilernen Charaktere aus ber 
Mitte aber flimmen gegen ihre eigene Überzeugung, lediglich aus 
Furcht vor einer öffentlihen Meinung, die in Wahrheit gar nicht bes 
ſteht. Ich fürchte, die Noth wird uns bald zwingen für den Hauss 
halt des Reichs zu forgen. Mit der franzöfifchen Republik geht es 
ſchnell abwärts, der Krieg kann über Nacht bereinbrechen. — Mit 


herzlichen Grüßen von Allen 
Dein Heinrich T. 


MI) Un Frau von Schoͤnfels 
Granada 8/4 86, 


Meine liebe verehrte Freundin, 


Spanien? ift ganz anders als Sie denken: recht eigentlich ein Land 
der Todten. Den Eindrud frifchen Lebens hab’ ich nur in Barcelona 
gehabt, und auch biefe Stadt war, wie mir fcheint, im 15. Jahrh., 
als fie dem Mittelmeer ihr Seerecht gab, verhältnißmäßig größer ale 
heute. Im übrigen Lande wandelt man unter lauter Ruinen, Alles, 


1 Am 27. März wurde die am 22. Febr. von der Megierung eingebradhte Brannt⸗ 
weinmonopol-Borlage (f. Bismardd Rede am 26. März) vom Reichstag mir 181 
gegen 3 Stimmen abgelehnt. Das Tabafmonopol, für das damals au Tr. am 
felben Tage wie Bismard gefprochen harte (Reden 203ff.), war ſchon im Juni 
1882 gefallen. 2 Die nahen freundſchaftlichen Beziehungen Xreitfchfed und 
feiner Familie zu Lina v. Echönfels, geb. v. Neumann, Tochter eines oftpreußifchen 
Mittergursbefißers, gingen auf Frau v. Treitfchfed Bruder Zerdinand zurhd, der Ende 
der 1860er Jahre bei den Huſaren in Düfleldorf als Adjutant des Erbgroßherzogs 
Carl Auguft von Weimar in der Echwadron fand, die Mirtmeifter v. Schönfels 
führte. Ein verdienter Offizier, ſtarb Heinrich v. Echönfel6 ald Kommandeur eines 
heſſiſchen Garde: Dragonerregiments noch nicht vierzig Jahre alt 1874 an den Zolgen 
einer fchweren Verwundung im Krieg von 1870. Bald darauf überſiedelte Frau 
v. Schönfeld nah Berlin. 8 Aus Cette am 31. März gibe Zr. den Seinen bie 
erfte Nachricht auf diefer Meife. Am 28. Februar hatte er fie H. Hirzel angeläubdigt: 
„In der 8. Maͤrzwoche denke ich in den Ehden zu reifen, wahrſcheinlich nach 
Spanien. Ich bin zu müde“ 


580 April 1886. 


Überlegenheit des Chriſtenthums. Das Schönfte was ich hier bisher 
gefehen ift dies Granada, auch eine Zobdtenftadt, aber ein fübliches 
Heidelberg. Auf Schritt und Tritt wird man in ber Alhambra daran 
erinnert, namentlich aud durch den fchönen Wald, die mit Epheu 
überwucherten Stämme, die fonft in Spanien gar nicht vorlommen. 
Das alte Maurenfchloß mit feinen Bögen und Deden, die bald wie 
Tropfftein, bald wie fteinernes Spigengewebe erjcheinen, ift wunders 
bar; ich will Euch mündlich mehr davon erzählen. Morgen bleib’ ich 
noch Hier; dann will ich verfuchen, ob man von Malaga zu Schiff 
nach Gibraltar gelangen kann ... 
Mit herzlichen Grüßen an Euch Alle... 
Fuer 
H. T. 


951] An Frau von Treitſchle. 
Sevilla 17/4 86 
Liebe Emma, 


... Nah 3 Wochen werde ich jeßt fchon ein wenig reifemübde, zus 
mal da die Strapazen ber endblofen Fahrten und bes jähen Wetters 
wechlels recht groß find. Das Beſte hier find einige herrliche Lands 
fchaftsbilder, namentlih am Meer, und die fchändlich verftümmelten 
Mefte der alten maurifchen Eultur. Wohl Bann fich hier Niemand 
fühlen, der Sinn hat für ein freies, geiftig bewegtes Volksleben. 
Die finftere Unduldfamkeit des fpanifchen Katholiciemus jpottet jeder 
Beichreibung; man athmet überall noch die Luft der Inquifition und 
erſchrickt oft über die brutale Dummheit diefes Volks!. Daneben 
zeigen fich freilich auch fchöne Züge edler Nitterlichkeit. Es ift fehr 
ſchwer fich ein Urtheil zu bilden, denn die einzelnen Landſchaften unters 
fcheiden fich fchärfer von einander als in irgend einem andern Lande 
Europas. Schön waren die gluthheißen Tage in Malaga? und 
Cabiz, beide Städte bieten allerdings nicht viel mehr als den Zauber 
ihrer Lage. Hier in Sevilla lernt man das Belte ber chriftlichen Ges 


1 „Mein Huffitenblut fommt hier täglich in Wallung; ich hätte oft Luft mir Faͤuften 
drein zu fchlagen in diefen dummen und verdummenden Gößendienft.” (an Frau 
v. Schoͤnfels am felben Tage) 2 „Liebe Emma und Meines Volk, geftern fr 
ich noch bitterlich droben auf der Eierra, und 2 Stunden darauf war ich Hier kg 
heißeiten Etadt Europas, wo heute die Jungen fplitternadt am Hafen der 

und frifches Zuderrohr eflen. (Malaga, 13. 4.) 





682 Juli 1886, 


958) Un Guſtav Freytag. 
Berlin W. Hobenzollernftr. 8. 


12,7 86, 


Verehrter Herr und Freund, 


den alten Leipziger Getreuen war «8 allen eine Freude, wie wohls 
gemuth Sie Sich den lauten Schwarm feftfeliger Jubiläumsgenoflen 
vom Halſe gefhafft haben!. Nur ganz in ber Stille fende ich Ihnen 
meinen Glüdwunfh in das trauliche Siebleben und aus vollem 
Herzen taufenb Dank für alle die Güte und Ermunterung, die Sie 
mir, dem fo viel Jüngeren, immer gefchenft haben. Möge Ihnen 
bie fröhliche Kraft, die aus Ihrem offenen Briefe fprach, immer ers 
halten bleiben, und uns die Freude werden, in den Sämmtlichen 
Werken außer ben lieben alten Bekannten auch einiges Neue zu be 
grüßen. Es traf fih grade, daß eine neue Auflage der Auffäge 
nötbig wurde; da hab’ ich dem erften Bande ein paar einfache Worte 
vorangeftellt, die Sie hoffentlich nicht Eränken werden. Das ganze 
Merk mit den beiden Bleinen neuen Auffägen erfcheint natürlich erſt 
wenn bie Reifezeit vorüber ift; bis dahin erfährt das liebe Publicum 
von ber Widmung nichts, 

Die neue Auflage kommt mir etwas unbequem, weil fie mich in 
der Deutſchen Gefchichte aufhält. Diefe Arbeit wird mit jedem Bande 
fehwerer, aber auch fruchtbarer. Ich habe foeben über die Verhand⸗ 
lungen Friedrich Wilhelms IV mit der Curie aus tiefgeheimer Quelle 
ganz unglaubliche Aufichlüffe erhalten, und ich fürchte, der 4. Band? 
wird unter meinen preußifchen confervativen Freunden faft ebenfo 
viel Zorn erregen, wie die früheren Bände bei den Ofterreichern, den 
Particulariften, den Liberalen. Nun, man fchlägt fich durch, fage ich 
mit Ihrem Fink, 

In meinem Haufe hat mir das Schiclfal arg mitgefpielt. Meine 
arme Frau ift fehr krank, ſchon feit längerer Zeit nicht mehr daheim. 
Meine beiden Maͤdeles blühen lieblich auf; ich aber weiß nicht, wie 
ih ihnen die Mutter erjegen foll, und meinen Sohn hab’ ich vers 
loren. Es wäre ſchwer zu ertragen, wenn mir nicht die Natur einigen 
Leichtſinn geſchenkt Hätte, 

1 durch einen offenen Brief, in Erwartung ſeines 70 ſten Geburtstages am 13. Juli. 
Daß diefe Erflärung Freytags ihm „aus der Seele geichrieben“ fei, ſagt Tr. in einem 


Brief an H. Hirzel 27. 6. 2 Er war damals von Tr. noch bis 1848 veidgeb - 
geplant. 


684 Yuli — September 1886. 


ihm tief nachempfinden, wie ihm beim Ruͤckſchauen auf fein Leben 
zu Muthe fein mußte: fo vicl fhöne Arbeit und glängende Erfolge, 
und fo viel erbrüdendes, ber Welt verborgenes Unglüd! Dabei ift 
mir der widerwärtigfte und unbegreiflichfte Zug des modernen beutfchen 
Charakters, ein Zug ber zu unferer Gutherzigkeit gar nicht ſtimmt 
und uns im Mittelalter noch ganz fremd war, wieder lebhaft vor 
die Yugen getreten. Anzuerkennen, unbefangen zu loben ift bem 
Deutfchen ſchrecklich; wie viel wird in dieſen Tagen über Freytag 
gefprochen und wie felten mit dankbarem Verſtaͤndniß. ... 


Ihr Treitichke 


955) An Clara von Treitſchke. 
Hannover, Hotel Royal 
2/9 86, 
Liebes Claͤrchen, 


wie geht es Euch — fo fängt Meda! ihre Briefe an — Ihr Glücks 
lichen an der kühlen Eee?! Ich fie hier täglich bei 25 Grab Hitze 
im Archiv, von 8 Uhr früh bis 1 Uhr (hört, hört!), ununterbrochen 
und ohne zu rauchen! Nachmittags halten die faulen Archivare 
Serien, und Vormittags find fie meift auch nicht da .... Die Welfens 
fladt gefällt mir diesmal recht gut, fie feiert heute ben Sedantag mit 
lobenswerthem Lärm. Sch wohne recht huͤbſch und Habe einen fchats 
tigen Ballon mit ber Ausfiht auf das Standbild Ernft Auguſts. 
Diefer Unhold wird meinem Kerzen immer theuerer je länger ich in 
den unfauberen Welfenpapieren wuͤhle. Gehabt Euch wohl, alle Drei, 
werfet die Kage ins Meer wo es am tiefiten ift und feid herzlich gegrüßt 


von Deinem 
treuen Vater 
1 Die Tochter Maria. 2 „Nady einer wunderlichen Zifzafieife, die mich vom 


Heidelberger Faßmoſt zu den Wallonen in Malmedy, dann auf die böhmifchen 
Schlachtfelder v. 66 führte, ruhe ich hier ein paar Tage an der läbifchen Buche 
bei meinen Mädeles aus und will am Dienftag gen Hannover ziehen“. (an M. Leh⸗ 
mann 26. 8. aus Hafffrug bei Gleſchendorf in Holftein) 8 „Fackelzuͤge, Som: 
merfe u. dgl. Wir find doch wieder ein glädliches Wolf geworden; und wenn ich 
denfe, daß ich an meinem Theile audy dazu mitgeholfen habe, fo muß ich eek 
mein Scidfal preifen und darf nicht murren Aber fchweres Leid.” (mm Bammn. 
v. Schönfeld am felben Tage) 


586 September — Rovember 18886. 


Außerdem babe ich das neue Drama meines Nachbars Wildens 
brud „Das neue Gebot“ gelefen, eine grimmige Philippica gegen 
den Papft und das Cölibat; ber Anfang ift ganz herrlich, nachher 
verwirrt fich leider der Gang ber Handlung — — — 


Mit beftem Gruß ihr getreuer 
Treitſchke 


957) An Rudolf Haym. 
Berlin W 14/11 86 


Verehrter Herr und Freund, 


... Sie werben inzwifchen aus meinem Pleinen Aufſatze! erfehen 
haben, daß Ihnen noch genug zu thun übrig bleibt?, Ich konnte 
auf fo engem Raume Manches nicht berühren, was für Lebende ober 
kuͤrzlich Verſtorbene verlegend wäre, In einer ausführlicheren Dar⸗ 
ftellung läßt fih auch das Peinliche leichter fagen weil man motis 
viren kann. Sch hätte gerne über das Verhältniß zwifchen Dundler 
und Curtius' Afthetifcher Gefchichtsauffaflung etwas bemerkt’; aber 
in der Kürze nimmt fich dergleichen wie ein plumper Angriff aus. 
Alfo bitte ih im Namen vieler Freunde, bleiben Sie Ihrem Borfage 
treu. Sie find ber Einzige, ber die alten Zeiten gemeinfam mit 
Dunder verlebt hat; außer Ihnen kann ung Niemand ein ausgeführtes 
Lebensbild von dem alten Freunde geben. 

Mas mich zur Kürze zwang war auch bie Rüdficht auf bie 
Deutfche Gefchichtee Das Buch wird mit jedem Schritte vorwärts 
ſchwerer; ich brauche alle meine Zeit um nur das ungeheuere Material 
aus d. J. 30—48 zufammenzubringen, und wenn ich nicht eine Aber 
glüclichen Leichtſinns hätte, jo kaͤme ich nicht vorwaͤrts. 

Ihre theilnehmenden Worte haben mir in ber Seele wohlgethan; 
ih bin jegt für Freundesgrüße doppelt empfänglid. In alter 
Treue 

Ihr 
ergebner 
Treitſchke 


1 Aber Mar Dunder im Novemberheft der Preuß. Jahrbb.; ſ. Hiſtor. m. Pelit. 
Auff. 4, 401 ff. 2 für das, 1891 verdffentlichte, „Leben Mar Dunckers.“ 8 . 
Haym a.D. ©. 466. om 
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959) An Ernſt von Meier. 
Berlin W. 7/2 87. 


Lieber Freund, 


... Ich kann bdiefe Quittung! nicht abfenden ohne Ihnen recht von 
Herzen für Ihre wiederholten freundlichen Zurufe zu danken. Mehr 
denn je bin ich jegt für Sreuntestreue empfänglich, denn in meinem 
Haufe geht es mir gar zu ſchlecht. Weine arme Frau ift, nachdem 
fie früher fhon mehrmals fort geweſen, jegt feit 2 vollen Jahren uns 
unterbrochen abweſend, zur Zeit in einer Beinen Penfion in Ballen⸗ 
ftedt; und noch fehe ich nicht ab, warn und wie dies entfegliche 
intermittirende Nervenleiden enden wird. Weine beiden Maͤdeles, die 
mir übrigens viel Freude machen, jammern mich fehr?. — Die beiden 
glänzenden Auszeichnungen, zu denen Sie mir Gluͤck wuͤnſchen?, 
kamen mir ganz unerwartet und um 10 Sahre zu früh. Sch will 
mir Mühe geben, fie im Laufe der Zeit zu verdienen, und inzwifchen 
die Mommfeniaden unferer biederen Akademie gelaflen zu vergeflen 
fuchen‘. Uber werden wir Alle in der nächften Zeit Ruhe und Samm⸗ 
lung finden für ernfte wiflenfchaftlihe Arbeit? Ich halte ben Krieg 
für ficher, wenn nicht etwas ganz Unberechenbares dazwiſchen kommt, 
und er wird furchtbar; die Wuth unjerer braven Truppen ift unbes 
fhreiblih. Wieder einmal kaͤmpft die Freiheit und Gefittung Europas 
unter den Fahnen Friedrichs, aber wie theuer werden wir den Sieg 
erfaufen müffen! ... 


In alter Treue Ihr 
Treitſchke 


960] An Wilhelm Nokk. 
Berlin 27/4 87 


Lieber Wilhelm, 


. Unfere europäifche Lage beurtheile ich feit einigen Wochen etwas 
günftiger, nachdem ich lange feft an einen nahen Krieg geglaubt, 


1 für einen Beitrag zu dem Üeliefporträt auf Mar Dunders Grabflein. 2 Im 
folgenden Juli (5.) fchließt ein Brief an einen noch Älteren Freund: „Mir geht es 
fchlecht, lieber Frensdorfl. Meine arıne Frau ift feit Jahren franf und vom Haufe 
abmweiend. Ich habe wenig Hoffnung und fehne mich dody darnach, ebenfo gläd- 
lich zu fein wie andere Menfchen, ſchon um meiner Maͤdeles willen, und weil id 
frohen Muches arbeiten möchte. Mögen Dir hellere Eterne leuchten.“ Be 
dem Pour le me£rite die Ernennung zum Hiftoriographen des Preuß. Emma 
15. 11. 86. 4 Erft im Sommer 1895 wurde Tr., auf eifrigſtes Beneiben 
Spbels, in die preugifche Alademie der Wiflenfchaften gewählt. 


590 Fuli — Unguft 1887. 


haben an meiner Deutichen Geſchichte. Der alte Knabe witterte gang 
richtig, daß in Thierrys Werken eine Sicherheit und Energie des natios 
nalen Gefühle lag, die uns Deutichen damals allen und namentlich 
Ranke felber ganz fehlte Heute find wir doch endlich fo weit, den 
Fremden zu fagen, wie ſich die Weltgefchichte mit deutfchen Augen 
betrachtet ausnimmt. 
Run Gott befohlen ... 
Ihr Herzlich ergebener Treitſchke 


9637 An Wilhelm Lang. 
Misdroy auf Wollin 14/8 87. 


Hochgeehrter Herr, 

... Ich „börte® bei D. Abel! im Sommer 52 hiſtoriſche Übungen — 
was damals in Bonn noch etwas Neues war. Wir bearbeiteten Die 
Gefchichte Ludwigs des Frommen nach ben Quellen in den Monus 
menten (Aftrologus pp). Die Sache dauerte leider nicht lange, da 
mein einziger Genofle, eın fauler Weftphälinger, nach einiger Zeit vers 
fhwand, und ich als fiebzehnjähriger Junge viel zu fchüchtern war 
um bem Lehrer mit meiner Taubheit allein zur Laft zu fallen. Troßs 
den bleibt mir dies Colleg unvergeßlich; denn es ift das einzige, das 
ich babe Hören können, und ich erhielt dadurch zuerft einen Begriff 
von hiftorifcher Kritik. Sonft war ich leider ganz auf ben Inftinkt 
meines unreifen Kopfes und auf das traurige Nachreiten der Hefte 
Anderer angewiefen. D. Abel lernte ih von ganzem Herzen lieben 
und verebren; er verfuhr bei der Beurtheilung der Arbeiten fcharf und 
beftimmt, aber durchaus gütig und liebenswuͤrdig. Wie gern hätt’ 
ich ihn näher Eennen gelernt; ic war aber noch zu jung und fcheu. 
Ficker? war bamals fein Concurrent, aber von bem hielt mich eine 
richtige Witterung fern. 

Wenn Sie mir die Papiere? auf kurze Zeit überlaffen können, fo 
verpflichten Sie mich zu großem Dank. Weine Arbeit wird immer 
11. 3b. 1, ©. 125, aud Deurfche Geichichte Bd. 5 ©. 411, Wartenbad) in der 
Afg. D. Biogr. 1, 15f. und Heigel, Internat. Wochenſchrift 1911, Sp. 612 ff. 
2 Julius F. (1826—1902), ſpaͤter Profeflor in Innsbrud. In weiteren Kreifen 
befannt geworden durch feinen literariſchen Streit mit Epbel über die hifterifge 
Würdigung der univerfalen Politif des mittelalterlichen deutſchen Kaifertums. Ex. 


fpielt oben Bd. 2 ©. 361 darauf an. 3 Briefe Heinrich von Nraimub. | 
preußifchen Märzminifterd 1848, an Otto Übel. 


592 Dütsber 1882. 
4, Ya bemuh Hin 
Berlia 16/10 87 
Heqhgecheter Herr, 
berntigt. Rur mergen will ich nech auf ein paar Tage nach Darm 
fiatt foren, we man mir unter Lichertich änsftlichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln einen Blick tur das Echiufieclleh bes Archivs geſtatten will!. 
Dieſe Kleinen haben alle cin ſchlechtes Gewiſſen. 

Auch mit tem Schreiben bin ich je weit vorwärts gefommen, 
Da uch Ihnen verichlagen kann, ten Drud etwa am 15. Nov. wieder 
aufzunehmen. Es gebt mir aber mit buriem 4. Dante wie einft mit 
tem 2: ter Stoff wird zu groß. Wellte ich tie Erzählung bis zum 
53.48 fortführen, je brauche ich 1000 Seiten ober mehr. Mein Rath 
ift alio: wir geben ım 4. Dante nur bis 1840 — das giebt etwa 
600 Exiten — und laflen dann moͤglichſt rajch (vielleicht ſchon ein 
Jahr fpäter) einen tünnen 5. Band von kaum 400 Exiten folgen, 
der bie Zeit von 40—48 umfaßt. Ein? Sie damit einverfianden? 
Ich glaube, das Publicum bat nichts dawider; das Buch ficht jeßt 
ſchon ziemlich fett. 

Den Druck bes 4. Bandes mwünide ih in einem vollen Fahre 
zu beendigen. Aber veripreden kann ih nihts?. Die Arbeit wird 
immer fchwerer und verantwortlicher. Iegt kommt eine ganze Reibe 
neuer Thiergefichter auf die Yühne: Louis Philipp, der Welfe Ernſt 
Yuguft, der Coburger Leopold Schleichet. Dos iſt mübſam; ich fann 
nur verfprechen, daß ich mein Beites tbun werde raſch zum Ende zu 
kommen. Alſo in 4 Boden hoffentlich beginnt der Drud?, Mit 
herzlichem Gruß 

Ihr ergebener Treitſchke 


1 „Unter hoͤchſtpoſſirlichen Duaranıäne-Mafre;cia läht man mi hier den Rear 
laß du Thil's lefen. Die Papiere find aber je weh geñchtet werden, be ib mem 
neringe Ausbeute finde.” (an Net 18.10., 2 Er dauerte jmei rolle Taken, 

des Tat ging das Manuifript des 1. Kapitels am 16. 11. nach Yeipgis 





594 Movember — Dezember 1887. 


Sehnſucht nach deutichen Hieben fchwerlih mehr bändigen können. 
Wir find alle gefaßt darauf... Ihnen und Ihrem Haufe nochmals 
den berzlichften Dank und Gruß. Ihr aufrichtig ergebener 


Treitſchke 


966) Un Wilhelm NoM. 
Berlin 29/12 87 


Lieber Wilhelm, 


nach mehrfachem Hin⸗ und Herſchreiben erfahre ich endlich, daß ber 
Mebakteur des Hamburger Correfponbenten in ber That unfer alter 
Bekannter C. H. Preller ift!. Das Blatt iſt — einige Eckardt'ſche 
Schrullen? abgerechnet — fehr verftändig, und ich glaube, Du kannſt 
Dich getroft dorthin wenden, wenn Du etwa auf bie liberale Eulturs 
Kampfluft einen journaliftiihen Dämpfer fegen willft. Sie ift grade 
jet fehr unzeitgemäß, wir haben wahrlich fchwerere Sorgen. Ich 
ſehe die Lage ſehr ernft an, obgleich ich die blinde Leidenſchaft im 
Weften wie im Often allerdings nicht zu berechnen vermag? Mir 
- Deutichen haben in vergangenen Sahrhunderten allzufchwer durch 
Zwietracht gefündigt; es fcheint, wir follen ung den Gegen unferer 
Einheit erſt durch entfegliche Opfer verdienen. Siegen werden wir 
fchließlih, und Gott fei Dank ift die Nation in ihrer großen Mehrs 
heit jet wirklich treu und ihres Namens würdig. — Über die Lage 
in San Remo wirft Du ficher unterrichtet fein. Ich glaube Feine 
Silbe von Allem was bie koburgiſch⸗juͤdiſche Luͤgenpreſſe fabelt, fons 
dern halte das tragifche Schickſal für entfchieden, wenn nicht etwas 
ganz Wunderbares geichieht. — 

Meine arme Emma war zum heiligen Abend wieder melancholiſch, 
und ich darf fie jegt nicht befuchen... Dir und den Deinen ein 
gefegnetes Neujahr! In alter Treue 


Dein 
Heinrich T. 
1 Aktives Mitglied der Bonner Frankonia 1849 bis 1850/51. 2 Julius Ecardt 


(1836 - 1908) hatte 1870—74 den Hamburger Correſpondenten redigiert. Über feine 
Beziehungen zu Tr. (vgl. D.K. ©. 211ff. und oben ©. 259) f. feine „Lebent: 
erinnerungen“. Leipzig, Hirzel, 1910. 3 „Gebe uns Gott Frieden im newen Jahre 
oder, da dies leider von Tag ju Tag unmahrfcheinlicher wird, raſche Erfolge unfenmn 
gerechten Waffen.” (an 9. Hirzel 28. 12.) 


u‘ 


606 In 1888. 


Berlin 8/7 88 


Gechrtefter Herr, 


... Nach den fünf Wochen Stubenhodens im Frühlahr! Hab’ ic, 
wohl in Folge davon, noch eine ganz bösartige fieberifche Erkältung 
am ganzen Körper durchgemacht, die mich gründlich erfchöpfte. Dann 
famen eine Maſſe nachzuholender amtlicher Arbeiten, und der Heine, 
aber jehr jchwere Aufſatz über bie zwei Kaifer, den Sie wohl in den 
Pr. Jahrbb. gelejen haben?. Kurz, ich bin aus ber Arbeit, die mir 
jegt unter allen bie liebfte ift, unerbittlich herausgerifien worden, und 
an die Vollendung ber 9 Eapitel dieſes Bandes läßt fih bis Weib 
nachten gar nicht mehr denken’... Es ift mir manchmal, als ob 
ich nie an's Ufer gelangen könnte. Das Wafler wird immer ſchlam⸗ 
miger, der Unfinn ber liberalen Gefchichte-Überlieferung immer ärger. 
Zulegt kommen wir doch durch. — Bon Freytag hatte ich heute 
einen etwas melancholifhen Brief. Er ift noch krank, aber leben 
will er doch und denkt auch ſchon hoffnungsvoll an den jungen Kaifer, 
obwohl ihm doch das Schickſal des armen Friedrich befonders nahe 





wieder Mare und gefunde Verhälmiffe, und wie wunderbar ſtark har ſich Doch die 
Kraft der nationalen Einheit gezeigt in der gemeinfamen Trauer um unferen herr: 
lichen Helden!” (an H. Hirzel 29.3.) 1 Zr. war Ende Mir an Venenentzuͤndung 
ertrantt. 2 f. Deurfhe Kämpfe NR. F.369 ff. Am 14. 7. macht Tr. dem Berleger 
Neimer den Vorſchlag einer, dann auch in 10 Auflagen erfchienenen, Sonder: 
ausgabe, da die Nachfrage nach dem Aufſat fo ftarf fei und „die (Übrigen here 
liche) Depeſche des jungen Kaiſers“ die Aufmerkſamkeit der Leſewelt jo lebhaft erregt 
habe. Diele Depeiche lautete: „Marmorpalais, 17. Fuli 1888. Empfangen Eie 
Meinen herzlichften Danf für das herrliche Denfmal, welches Eie Meinen in Sort 
ruhenden beiden Vorgängern in der Gefchichte errichtet Haben. Der Wahrheit die 
Ehre, ift auch hier, wie ſtets, Ihre Lofung geweſen. Wilhelm I. R.“ 8 Bel. 
E. 595, Anm. 1. Am 30. 7. ift die Verteilung auf 10 Kapitel entſchieden und 
(hide Zr. das jeßt dritte nach Leipzig. 4 Dove ©. 194 f. Antwort auf Treitſchkes 
Brief vom 29. 6. zu Freytags fünfzigjährigem Doftorjubiläum, Dove ©. 190ff. 
(„3 denke, Eie find nun wieder in Ihrem Zutculum und athmen, wie wir 
Alle, wieder auf nad) den marterwollen letzten Wochen. Das Gräglichfte bleibe 
doch, daß ich annehmen muß, eine rechtzeitige Operation hätte das tragiſche Ver⸗ 
hängnis abgewender. Unfere beften Mediciner, die einzigen die den Tharbriand 
gefehen haben, glauben dies ganz beftimmt. Aber nun ift der Trauer geuug. Di 
Leben fordert fein Recht, und ich hoffe, der gute Geift der wilhelminifchen Beltge 
verläßt uns nicht”). 


598 Oftober 1888. 


Mir felbft muß ich dieſen Heilruf auch vorhalten; denn Die Deut 
fche Gefchichte wird immer fchwerer, und obgleich die Hälfte des neuen 
Bandes jchon fertig ift, fo erlebe ich doch immer noch Stunden, we 
ich fürchte, die Kufte niemals zu erbliden. Auch im Haufe Hab’ ich 
fhweren Kummer. Meine arme Frau ift wieder baheim, aber fchwers 
lich auf längere Zeit. Bon Genefung ift leider gar feine Rebe. 

Mit Ihnen danke ich Gott, daß er uns mit einem kurzen Hagel⸗ 
ſchauer Coburgifchen Regiments bat davon kommen laflen.... Teht 
bin ich voll Hoffnung. Unfer junger Kaifer wird fein Kartellkönig, 
wie der naffauernde Douglas behauptet!, fondern ein preußifcher König, 
ber über den Parteien fteht und wohl auch mit Freuden ben Degen 
zieht. Mit berzlihem Gruß 


Ihr getreuer 
Xreitfchle 
970) Un Heinrich Hirzel, 
Berlin 24/10 88 
Geehrteſter Herr, 


... Die neue Auflage des 3. Bos kommt unerwartet früh. Sch freue 
mich fehr darüber, denn bie Prefle thut gar nichts mehr für mid, 
verjubet wie fie if; ich verbanke Alles bem freien Willen der Lefewelt. 
Das Finfachfte wäre, wenn Eie mir ein altes Er. tes Bandes ſchick⸗ 
ten. An zwei ober trei Etellen find Änderungen nöthig, die fih nur 
im Texte felber anbringen laflen; ſenſt bleibt faft Alles ganz wie es 
it. Sch kann die Sache in wenigen Tagen erledigen. 

Das 5. Sapitel des neuen Bandes erhalten Sie zu Ente naͤchſter 
Woche; das 6. iſt auch fehon beinake fertig?. Dann folgen aber 
noch vier, wovon zwei jehr ſchwer find, und ich werte viel Gluͤck 
brauchen um bis zum Frühjahr fertig zu werden. Indeſſen fehe ich 
ſchon Land. 

Dieſer Tage ſchick' ich Ibnen einen Bericht uͤber zwei Denkſchriften 
Kaiſer Wilhelms aus den Jahren 1845—47, die feinen politiſchen 
wie die Franzoſen, im Einne reſignierter Erwartung (arr've ce qui pourra) raucht 
er das Wort, ſendern mehr ald Austrud jurerlichtlicher Keffnung; wie er vor dem 
Autlaufen des zweiten Bandes auch deutſch ſaat (ju Hirzel 12.11.82): „Ufe 
mögen Wind und Wellen unſerem Echifflein gänftig fein.“ 1 Graf 
in der Flugichrift „Wat wir ven unierem Kailer heffen dürfm‘. Bein MARR 
3 „Der deurfche S:Orerein“ : gröftenteil€ der Abhandlung in den Preuß. Ya 
entuommen. 
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Ir argehener . 
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977. Ua Gun Frrumg. 


Deren W. Dehenzollerufir. 8. 
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VBercheter Derr und Sremnt, 

beste freue sh Femen mit mer Uinfrase, bie um beitige atspset bittet. 
erihmrnbeı babe. Gefler icke Beh zu weblmrinmt, für bie 
Gaben, aber cigrurlich nur ım ben Rasureiemidhaften bemantert, im 
Übrigen Piieriaut un? ofie mac Diktiantcasrt geneigt, andy in bes 
wichts angeht, anjagreiien Dersm har Erik Edmit die einliegenbe 
Ertlarung entwerin. Ex tell dom Tlinmier unt namentlich and 
dem jungen Railer zeigen, daf̃ graue tue Männer, tenen uniee 
Eprache senram und lich Mi, ibe alıce Kal Eroferungeredht iße 
nicht serfürzen wollen E beafen are gan; Deutidlant etwa 
4) Ramen zu jamme!n, buter sugrcune Seririteller und Retner, 
nit allzu id Prefeteren. Mäzeer em gar; eridutener Richtung, 
Kögel und Harnack, Ha un Trier, Klaut Gretb, Fontane, 
B. Sertan baten bercits sntienasne Tlemerien, H. Grimm, 
Rümelin u. 4. fint cbenfalls Hdur; am:ae !tleare Enlitien, wie ber 
mir ſchreckliche Spielbagen, müflıen rat: nit lüufen. Run fünnen Ex 
denken, tab uns an Ihrem Ramen tur Meite lest; ich bite Sie 
herzlich Darum, denn ich meine, ebne Idre Unteritntt iellte ie Er⸗ 
HMärung lieber gar nicht Xrefñentlicht werden. 

Ich liebe ſelche Erflärungen wenig, zumal da die Sache offenbar 
zwei Seiten bat und fib in Kurze nicht erledigen fr Wir Schrift⸗ 
fieller haben auch nichts zu fürchten, mır ſchreiben rubig weiter jo 
gut wir unier Deunſch serttchen, un? cinmal wirt die Äremiwdeter 
jagd doch ihr Ente nehmen gleich allen anteren Moden. ber für 
die Schulen beiteht eine wirflide Gefahr. Een bringen Bi 
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an Ihren lieben Kindern. — — — Grüßen Sie alle bie Ihrigen 
herzlich, nehmen Sie noch vielen Dank für Baflermanns! ſchoͤnen 
Nachruf und feien Sie verfichert ber innigen Theilnahme 


Ihres treu ergebenen 


Treitſchle 
974) Un Heinrich Hirzel. 
Berlin 9/6 89 
Lieber Here Hirzel, 


... nun zur Feflfreude die Nachricht, daß mein 7. Eapitel endlich 
fertig ift und übermorgen auf bie Poft kommt. Es find wohl 6 Drudk 
bogen, eine fehr fchwere Arbeit, faft lauter Dinge, worüber noch nichts 
Geſcheidtes gefchrieben ift?... Ich fafle jegt wieder friichen Muth 
und will die 3 legten Eapitel in einem Zuge fertig fchreiben — eines 
vielleicht im Auguſt irgendwo am Strande; hoffentlich bleibt mir 
tann im Oktober noch eine Heine Frift um mid, zu erholen, nöthig 
genug ift «8°. 

Bon den Preuß. Jahrbüchern tret’ ich jetzt — nad) 31 Jahren! — 
zurück. Ih will Sie mit der unfäglich alternen Sache, bie in ber 


1 Heinrich Baſſermann, theologifher Kclege ven Gaß. 2 „Den Echmaben hab’ 
ih diesmal hoffentlich eine Freude gemacht; der Kampf zwiſchen dem Jungen 
Deutſchland und der Ehwäbifchen Dichterſchule ift doch eigentlich noch nie gerecht 
behandelt werden”. (an Wilhelm Lang 23. 10.) 3 Die Hoffnung erfüllte fich 
nicht. Im Eeptember unternahm Tr. eine „beicheidene Reife“ nach Preußen und 
Edlefien, wo ihm namentlich „der wilde Feliengrund bei Fürftenfiein und bie lieb: 
liche Eidmannsdorfer Gegend“ mit dem Zillertal fehr gefiel (an die Tochter Maria 
22. 9.. Eo wurde das nädite Kapitel: „Etille Jahre“, für das dieſe Faber jum 
Zeil jedenfalld unternemmen und fogleih genuge wurde — vgl. . B. D. G. 4, 
568f. — erſt am 1. 10. im Wanuifript abgeſchloſſen: „Wan har auf dieſem noch 
ganz unbebauten Gebiete feine Ahnung, wie Vieles und Wichtiges noch zu fagen 
it; und ich werde fünfrig gar nichts mehr verherfagen... Nun fehlen noch zwei 
furze GSapitel, enwa 5 Bogen. Wenn mir mein fehr ermädeter Kopf erlaubt, ten 
nächiten widerlichen furzen Abſchnitt über Hannorer in 3 Rechen abjuichließen, Dann 
fann ich heiten, ten legten, febr ichmierigen, über Den Kölner Biſchoftſtreit vor Ende 
Nevembers ju überwinden“. (an H. Hin Diefe Hoffnung erfüllte ih. Das 
9. Kapitel ging am 3, Cr. nach Leipzig und die erſte Hälfte des 10. am 18. Re.: 
‚Nun bleibt nur neh der Schluß des zehnten Capitels, ein ſtarker Bogen, aber 
ganz entſetzlich ſchwer“; er Felge am 30. Am 17. De. arhid Tr. feine Cremplane, 
fhrieb zufrieden an Hirzel! „Ich denfe, es Hedı in dem Bande doch ermas maß 
fich Durchfegen muß“, und zwei Tage Laraut: „Nun alſe Giädauf und em fal 

Geh, unt gur Mind und Better tür BB. 5, der mich Ichen in feinen S⸗ 


Der letzte Band. 


„Mit ben Jahren fleigern fi bie Prüfungen". Pie unvergleidhe 
lich mehr als Goethe wäre Zreitichte berechtigt geweien, das harte 
Wort als Ergebnis einer bem eigenen chen entnommenen Erfahrung 
nieberzuichreiben. Wie fo gar nicht hat es, im hoͤchſten Alter, Nante 
an ſich erlebt, ber faſt vierzig Jahre früher geboren, noch neben Zreitichke 
nad) 1880 ein halbes Jahrzehnt hindurch Band auf Band feiner Welt⸗ 
geſchichte ausſchicken konnte. Der Tod feines Sohnes war für Treitichke, 
wie er 1884 an Was Lehmann ſchrieb, „Lie bitterfie Heimſuchung 
feines haͤuslichen Lebens” geweſen. Jetzt flieg vor ihm felber die Moͤg⸗ 
lichkeit eines furchtbaren Schickſals auf: feine Echkraft zu verlieren 
oder fie doch nur in einer für jeine Arbeit nicht genügenten Schwaͤche 
fih zu erhalten; und bes Gehoͤrs ſchon beraubt, Eonnte er fie nicht, 
wie der greiſe Ranfe oter wie jelbit der in fruͤhen Jahren ſchon gäns= 
lich erblintete Auguftin Thierry, durch fremte Hilfe eriegen. Am 
22. Sanuar 18% hatte er dem Berleger angefüntigt, daß im Fruͤh⸗ 
jahre Las Echreiben wieder anfangen jolle; nur müfle er vorher ein 
paar Wochen zerichnaufen, wahriheintih auf einer Eprigfahrt zu 
ten Griehen und Türfen, „Lie ih mir auch wegen tes 5. Bandes 
etwas näher anſehen möchte." Die Reije, in ten Siterferien unters 
nommen, bradte ihm reihen Gewinn, unb die Herbſtpauſe dann 
diente fhon wieder ganz ker Arbeit an der Deutichen Geſchichte. In 
einem mäßigen Bante dachte Treitichfe in anterihalb Jahren bis an 
die Resolution von 1848 zu gelangen, obwohl er doch jelber jeine 
Arbeit immer fchwerer fanb, je näber er ber Gegenwart fam. In bee 
Tat wurde &er Band fait ebenjo ſtark wie ber erfte und konni 
im Herbſt 1894 erjcheinen. 
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Kaifer begünftigte Neformpläne auftrat. Der Realpolitiler Bismardis 
fher Schule blieb doch erfüllt von den bumaniftifchen Idealen Wils 
beim von Humboldts, die er früh in fih aufgenommen hatte. Wie 
er felber in feinen Tagen ein grabezu typifcher Träger bei der beutfchen 
Lebensaufgaben, in ihrer Vereinigung und in gleicher Stärke nebens 
einander, gewefen ift, fo wollte er die Ideale auch dem Deutfchland 
des neuen Reiches neben all bem gewaltigen Wachstum von Induſtrie 
und Technik ungefchmälert in ber wiffenfchaftlihen Forſchung, wie 
durch das Gymnaſium im höheren Schulunterricht erhalten haben. 
Daß bie Regierung mehr und mehr vorzüglich die Naturwifienfchaften 
freigebig förderte, nicht zulegt aud) wegen ihrer Bedeutung für Technik 
und Induftrie, das fchien Treitichke „den alten Adel deutfcher Bil 
dung” ernftlich zu gefährden. „Für unfere idealen Güter erwarte ich 
nichts mehr,” Elagen 1892 Briefe von ihm an Dove und Noll; 
und wie er Ende Oktober 1894 feinen fünften Band an den früheren 
Kultusminifter v. Goßler fchickt, fchreibt er — immer noch in ber 
felben boffnungslofen Verftimmung — bie Zeit, da Preußen „umfichtig 
und freigebig für Kunft und Wiffenfchaft forgte”, werde fobald nicht 
wiederkehren. 

Die Art wie der Kaiſer in ſeiner Beteiligung an jener Schul⸗ 
konferenz perſoͤnlich hervortrat, die berufene Unterſchrift unter ſein 
dem Miniſter v. Goßler nach ihrem Abſchluß geſchenktes Bildnis 
hatten Treitſchkes innerliche Abkehr eingeleitet. Und wie ihn dann 
noch die Qual der eignen dunklen Tage niederdrüdt, da ſchwaͤcht fich 
feine Hoffnung auf eine ihn befriedigende Entwidlung des politifchen 
Lebens in Deutichland mehr und mehr. Wenn er einmal einer Maßs 
regel des Kaifers oder der Regierung zuftimmt, wie im April 1892 der 
Zuruͤcknahme des Zebdligfchen Volksfchulgefeg: Entwurfs, dann aͤußert 
er doch nur noch eine pflichtmäßig royaliftifche Zreude, daß ber 
Kaifer dadurch wieder „etwas populärer” geworben fei. Diefer Ges 
fegentwurf war ihm ein fo verhängnisvoller politifcher Mißgriff ber 
Regierung, daß er, um ihn zu Fall zu bringen, felber noch eins 
mal zur Feder bes Publiziften griff, fo fchwer ihm auch zu jener Zeit 
das Schreiben noch wurde. Aber er vermochte ja überhaupt an der 
Politit des von ihm fehon nach Eurzer Zeit gänzlich verachteten neuen 
Reichskanzlers im Innern und zumal nach außen nur noch Mißgriffe 
wahrzunehmen. So fchreibt er von namenlofem Ungeſchick ber Mes 
IT RC PreetT E) Ve —— 
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wohl gethan hat. Aber etwas Hocherziges kann ich in dem berech⸗ 
neten und — aͤußerſt gefhmadlofen Schaufpiele leider nicht finden.“ 
Und kaum wärmer fchreibt er an feine Tochter, Frau v. Tungeln, das 
Jahr darauf am 2, April, nach Bismarcks achtzigftem Geburtstag und 
nachdem der Kaifer felbft als Gratulant nad) Friedrichsruh gefahren 
war: „Des geftrigen Tages hab’ ich mich doch gefreut. Es iſt ein 
Gluͤck, daß die Mafle der Menfchen fo kurze Gedanken bat und nicht 
mehr weiß, wen wir eigentlich den ganzen Sammer verdanken. So 
freuen fich die Leute der fcheinbaren Verföhnung, und das fo tief ges 
funfene Unfehen ber Krone hebt fi wieder. Das muß uns als 
guten Monarchiſten immerhin willlommen fein.” 

Treitſchkes büftere Anfchauung der politifchen Zuflände unter dem 
neuen Kurs blieb wefentlich unverändert. Auch wenn er nady Hohen» 
lohes Übernahme des Reichskanzleramts die Politit „ein Mein wenig 
befier fand”, es währte nicht lange. Wenige Donate vor feinem 
Tode noch klingt es wieder: „wenn wir nur eine ftarle Regierung 
haͤtten!“1 

Ein Troſt in dieſen fuͤr ihn ſo hoffnungsarmen Jahren, den er 
der eignen Kraft verdanken konnte, blieb Treitſchke doch immer. 
Hatte er ſchon fruͤher einmal in unerquicklicher Zeit an ſeine Frau 
geſchrieben: „ich will nicht klagen; ich habe noch die Deutſche Ge⸗ 
ſchichte, da kann ich noch etwas Gutes und Dauerndes fchaffen“, 
fo erſchien ihm die Darſtellung dieſer Geſchichte und des beuts 
fhen geiltigen Lebens bie 1870 „grade jeßt ein lohnender Beruf”. 
Schon im Herbft 1890 fchreibt er Hirzel, wie er befländig an 
dem neuen Bande fige; im März 1891, kurz vor Öftern, kann er 
das erfte Kapitel nach Leipzig ſchicken und die Sendung des zweiten 
nad dem Felt in Augficht ftellen. Da trat die große Hemmung 
des Augenleidens dazwiſchen. Zwar arbeitet er felbft in Heidel⸗ 
berg im April noch „ein ganz Flein wenig” für fein Buch und aud 
weiter fo das ganze Jahr hindurch. Uber „unter Qualen”? Das 
inter tormenta scripsi, mit dem Ranke, von Schmerzen überwältigt, 
das legte Diktat für feine Weltgefchichte abbrach, gilt auch von einem 
nicht geringen Teil der Arbeit Treitſchkes an feinem legten Bande. 
Das verzögerte Erfcheinen, fünf Jahre faft nach dem vierten, zu ents 
fhuldigen, fpriht er auch im Vorwort von dem Hindernis biefes 
Augenleidens. Mit wie wenigen, ganz fchlihten Worten aber. Die 
1 au Grau v. Zungeln 6. — 
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mehr davor, als „ein giftiger kleiner radicaler Molch“ in der Deutfchen 
Geſchichte fortzuleben. 

Treitſchkes dauernde Erregung über bie politifchen Zuftände ber 
Gegenwart hatte mehr oder weniger beutlich erkennbare Spuren in 
der Darftellung diefes Bandes zurüdgelaflen. Wenn er in dem fchon 
erwähnten Brief an ben früheren Kultusminifter v. Goßler erklärte, 
baß manches, was wie eine Satire auf gegenwärtige Verhaͤltniſſe 
gedeutet werben koͤnne, als folche in ber Tat nicht beabfichtigt fei, 
fo war er doch der Verbächtigung fatirijcher Hinweiſe auf gleichzeitige 
Zuftände und Vorgänge fehr unbefümmert in den Wurf gelaufen. 
Zeugniſſe, wie ernftlich er bei Hofe verftimmt hatte, liegen vor, und 
die Gefahr, daß ihm bie weitere Benutzung ber Staatsarchive für bie 
Sortfegung feiner Arbeit verfagt würde, war nicht fo grundlos wie er 
annahm. 

Mit dem Empfang feines Buches in ber Preſſe war er auch dies⸗ 
mal wenig zufrieden; von vielen freundlihen Briefen aber, bie ihm 
der Band eingetragen, Eonnte er feinem Freunde Frangius berichten. 
Bismard hatte ſchon dem dritten Bande, ben er gleich nach Empfang 
zu lefen begonnen, feine Anerfennung mit den Worten ausgefprochen 
(16. 1, 1886), daß nad feiner Meinung, „wenn die Tatfachen fo, 
wie fie fich in Ihrer Darftellung entwideln, fchon vor 1848 bekannt 
geweſen wären, die Dinge einen ruhigeren Verlauf genommen hätten“. 
Jetzt fchrieb er am 5. Nov. 1894: „Aus dem neuen Bande ihres 
großen Gefchichte-Werkes habe ich bisher nur den Abſchnitt uber 
Schleswig.Holftein gelefen und dabei Gelegenheit gehabt, die Arbeitss 
kraft zu bewundern, die es Ihnen möglich gemacht hat, foweit wie 
gefchehen, in alle Einzelheiten der damaligen ganzen Entwidlung ein: 
zugehen und babei auc) die damaligen Vorgänge und Eindrüde fo 
genau wiederzugeben, daß ich bezüglich aller von mir miterlebter 
Phafen die genaue Wahrheit bezeugen kann und meine eigenen Er: 
innerungen baran auffrifche.” Als bald darauf der Tod dem Fuͤrſten 
feine Lebensgefährtin entriffen hatte, er zum legtenmal an ihrem 
Sarge ftand, da brach er eine weiße Rofe aus einem der Kränze, er: 
griff den in der Nähe liegenden fünften Band der Deutfchen Geſchichte 
und verließ das Zimmer mit den Worten: „Das ſoll mic) auf andere 
Gedanken bringen”, Im vertrauten Kreife äußerte er zur jelben Ich 
über Treitichkes Werk: „Das Buch ift meifterhaft gefchrieben, wit 
einem Wiſſen und Können, das bewunderungswürbig iſt. Cine 
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gefehen: „Das Bild erquidenten Schlafes, bis zur Täufchung als 
atmete er noch, bot fi mir tar. Die Haͤnde, teren Bewegungen 
feine Worte immer fo natürlich befräftigten, lagen gefaltet über der 
mächtigen, breiten Bruſt. Richt als follten fie für ewig fo in fi 
gefeflelt bleiben, jontern als wolle Zreitichke fi eine Eure Ruhe 
gönnen, um wadenb und erfriicht bie Arbeit wieber aufzunehmen“. 

Stau von Treitſchke mußte ihr von Arankheit und härteften Schick⸗ 
ſalsſchlaͤgen bis zulegt heimgeiuchtes Leben nody fünf Jahre erleiden. 
Eie ftarb in Aleristat am 22. Eeptember 101. 


— — — — — 


- m 


176) An Ei Schmidt. 
w. 17/2 9 
Lieber Here College, 


ich wäre Ihnen fehr dankbar, wenn Eie mir „die Ehre” ſchicken 
wollten; denn ich wünfche nichts fehnlicher, ale Daß wir mit gutem 
Gewiſſen endlih einmal ein junges Zalent in diejer talentlofen Zeit 
frönen koͤnnten. 

Den erſten Schillerpreis verdient, wie ich glaube, Wildenbruch für 
die Quitzows, nicht für ben Generalfeltoberften, ber zwar einige wahrs 
haft glänzende Scenen enthält aber gar nicht componirt iſt. Den 
Vorwurf der Ungerechtigkeit muß ich Ihnen — verzeihen Sie mir 
bie ehrliche Sprache — zurüdgeben, und ich kann ihn chronologifch 
erweifen. Don „ben Heine des Atta Zroll, des Romanzero” hab’ 
ich ja noch gar nicht geiprochen. In ben dreißiger Jahren, von denen 
mein 4. Bd. handelt, hat Heine außer einigen Kleinen Gedichten wirks 
lich nichts geichrieben als Feuilletongeihwäg, das mir zum ‘Theil 
laͤppiſch, zum Theil nieberträchtig und lanbesverrätheriich erfcheint. 

Mit beftem Gruß 

Ihr ergebener 
Treitſchke 


977) Un Julius Hartmann. 
Berlin W 20,3 90 
Hochgeehrter Herr, 
mit herzlichem Danke fenbe ich Ihnen hier das Roͤmer'ſche Schriftftück 
zurück?. Fuͤr ben 5. Bd. hab’ ich mittlerweile viel gefammelt. Bevor 
ih aber an’s Schreiben gehe, will ich ein paar Wochen lang in 
4 Bas Herbft 1889 im YLeilingsheuter in Berlin mit ftärfften Erfolge aufgeführte 


Drama Hermann Sudermanns. Treitſchke war Mitglied der Echillerpreis:Kom: 
miflion. 2 das Deurfche Geſchichte 4, 749 ff. gedrudte. 
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Griechenland und Stambul frifche Luft fchöpfen. Seit 11/, Jahren 
bab’ ich mir Feine Ferien gegönnt, und ich beginne bie Folgen zu 
fpüren. 

Schrecklich, daß ich die düftere Erinnerung an Bismards Sturz 
mit hinwegnehmen muß aus dem Vaterlande. Der Schlag kam 
nicht unerwartet, es liegt eine tragiiche Nothwendigkeit barin!, aber 
wir find noch Alle wie betäubt davon. Capriovi ift fehr gefcheidt, feſt 
und tapfer, freilich nicht frei von launifhem Hochmuth, und feiner 
Neigung nad) ftreng confervativ. Alles aber kommt barauf an, ob 
der Kaiſer im Stande ift, bis zu einem gewiflen Grabe fein eigener 
Kanzler zu fein. Gott gebe ihm die Kraft dazu. An unferem Reiche 
dürfen wir nicht einen Augenblid verzweifeln; das ſteht fefter als 
der größte Sterbliche. 

Mit beftem Gruß und Danf 


Ihr ergebener 
Treitſchke 


978) Un Lotte Hegewiſch. Berlin W 7/9 90 
in 


Verehrtes Fraͤulein Lotte, 


recht von Herzen dank' ich Ihnen fuͤr die Abſchriften. Ich kann fie 
ſehr gut brauchen und habe daraus mit Genugthuung erſehen, daß ich 
ſelbſt in den Zeiten des heftigſten Parteikampfes die Auguſtenburger 
nicht zu ſchlecht behandelt habe. Welch ein hohler Duͤnkel, und welch 
ein frevelhaftes Spiel mit dem fuͤrſtlichen Worte!? — Mein Dank 
fommt fpät; denn nachdem ich in den legten zwei Jahren faft ganz 
fill gefeflen, bin ich heuer weit in der Welt umbergefahren. Ich war 
zu Oſtern in der £evante, entzüdt von Athen, angeefelt von ber türs 
kiſchen Wirthfchaft am Bosporus, aber an beiden Orten reich belehrt, 
da ich an unferem Botichafter Rabowig und den Philologen unferes 
archäologifchen Inſtituts in Athen ungewöhnlich kundige Führer fand. 
Seßt hab’ ich drei Wochen lang die franzöfifche Provinz, namentlich 
die Schlachtfelder, bereift — Alles wegen der Deutfchen Geſchichte — 
und ich muß die Sranzofen fehr loben. Sie find ein liebenswürdiges, 
geiftreiches Volk, menfchlih wie wir, fo recht im Gegenfage zu den 
fheußlichen englifchen Heuchlern; ich beflage es tief, daB fie fich auf 


1 „beide Theile haben eigentlich Recht.“ (an Frau v. Treitſchte 18. 3,) 2 Be 
Deutfe Geſchichte 5, 673, 
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Bureaufratie fi, entjeglich unterthänig zeigt, fo können bie bevor 
ſtehenden Berathungen über das Gymnaſialweſen leider fehr übel 
ablaufen. Um das Meinige zu thun, will ich alfo die einliegende 
Flugſchrift! veröffentlichen und frage an, ob Sie den Verlag über 
nehmen wollen. ... Auf großen Abfag Lönnen wir nicht rechnen; 
die Schrift iſt nicht für Jedermann verftändlih und fie ſchwimmt 
gegen den Strom?. Sch denke, wir druden 1000 Eremplare® und 
nehmen ein mäßiges Format mit nicht allzu engem Drud, etwa fo 
wie Freytags Friedrich III gedruckt war. Berechnen Sie bann, wie 
viel Honorar Sie gewähren können, und bedenken Sie dabei, baß ich 
feit der Krankheit meiner armen Frau für mein freudlofes Leben ents 
feglih viel Gelb brauche. 

Die Bleine Arbeit hat mir nur wenige Tage genommen. Sonſt 
fig’ ich beitändig an der D. Geh. Der neue Band wird nicht dick, 
aber unglaublich ſchwer. Sch hoffe, wir können den Drud zu Neus 
jahr beginnen und zu DOftern 1892 beendigen; das wäre verhaͤltniß⸗ 
mäßig fchnell, nur 21/, Jahr nach Bd. 4. 

Ich war jeßt ein paar Wochen in Frankreich, um die Schlachts 
felder zu fehen — immer für das Buch! — und muß die Fiebene 
wuͤrdigkeit der Franzoſen fehr loben. 


oo. 


Ihr ergebner 
Treitſchke 


980) An Rudolf Haym. 


Hochgeehrter Herr, 

She freundlicher Zuruf ift mir eine große Freude. Wir laffen foeben 
die zweite Auflage der kleinen Schrift vom Stapel, und da fo tief 
eingewurzelte Inftitutionen fich doch nicht durch einen flüchtigen Ein= 
fall umwerfen laffen, fo hoff’ ich, die Enquete wird, troß Goßlers und 
Althoffs Echwachheit, leidlich verlaufen. Lucanus und Hinzpeter denken 
in diefer Sache verftändig und werten ... Güßfeldt wohl die Wage 
balten®. ... 


Berlin W 22/10 90 


1 ‚Die Zukunft des deutſchen Gymnaſiums“; f. D. K. N. F. 368 fl. 2 „Wenn 
nur die Blätter an entfiheidender Selle Eindruck machen; darum find auch zum Schluß 
einige Worte über Prinzen:Erziehung eingetügt.” (an Hirzel 27.9.) 3 Es wurben 
zunaͤchſt 1500 gedrudt und dann noch sine zweite Auflage von 1000 Erempinnen. 
4 „Dei der Enquete werden Güßperer, Dingmäller, Schottfeldt, Göring ı 
anderen großen Männer wohl alle ihres eigenen Weges gehen, umd “ 
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boffe!. Der Drud dauert dann ein gutes Jahr, falls Alles gut geht. 
Die Arbeit fällt mir in jeder Hinficht ſchwer; denn zu Allem was 
ih fonft noch zu tragen babe, hat mir das erfinderiiche Schickſal auf 
noch ein, Gottlob nicht gefährliches, aber langwieriges Yugenleiden 
befchert?. Was ich für jegt an Echkraft befige muß ich allein meinem 
Buche widmen. Darum konnt' ich auch die Schrift über Wachſsmuth 
noch nicht leſen. Sch danke Ihnen aber herzlich dafür, ebenfo für 
Ihren freundlichen Glüͤckwunſch zur Verlobung meiner Tochter?. Das 
war ein Lichtitrahl in meinem wenig hellen Leben, und ich hoffe, ex 
foll noch lange leuchten und wärmen. Mit beftem Gruß 


Ihr ergebener 
Treitſchke 
963] Un Theodor Leber. 
Berlin W 30/7 91 


Verehrter Herr College, 


fehr fchweren Herzens fchreib’ ich Ihnen beute!. Beim Abfchied am 
1. Mai fagten Sie mir, in 2—3 Monaten würde die Krankheit fammt 


1 „Er bieter ein entſezliches Bud von Fr. W. IV und nur zu virle ungefucdhte 
Parallelen mit der ungewiflen Gegenwart,” fchreibt Zr. an H. Hirzel am 23. März, 
Die Eendung des 1. Kapitel im Manuffript für den nächften Tag anfündigend. 
„Das beinah fertige 2. Capitel wird dann gleidy nach den Feiertagen beendet fein.“ 
3 „id bin ducch eine boͤſe Eikaͤltung, die ſich namentlich auf die Augen geworfen 
hat, dermaßen heruntergelommen, daß ih morgen nad überftandenen Collegien 
24 Erunden lang das Zimmer hüten fol.“ (an Wehrenptennig 5.2.) 8 Treirfchkes 
Tochter Clara harte fih mit Nirrmeifter Guftav v. Tungeln verlobt. 4 „Meiner 
Augen wegen muß ich einige Zage hier in Lebers Händen bleiben,” meldet Zr. 
feinem Schwager Nokk aus Heidelberg 10.4. und nad Haufe, an feine Tochter 
Maria fchreibt er am felben Tage: „Gott fei Danf ſcheint die Eache nicht ſchlimm. 
Leber, der mir fehr gerät, vermuther vo:übergehende Schwaͤchung durch Niforin. 
Beftärige fih das, fo brauch’ ich nur furze Zeit bier zu bleiben und fann in Berlin 
bald ganz geheilt fein.” Er ſollte bitterlich enttäufche werden. Zunaͤchſt mußte ex 
in Lebers Behandlung bi zum 1. Mai bleiben. Eeine Ankunft in Berlin für 
den 2. anfündigend, fchreibt er wieder 38.4. an „Herjliebe® Mädele und Bolt“: 
„Borwärts geht et, aber ſehr langſam. Erft in 2—3 Monaten, meint Xeber, wird 
Aulles ganz gut fein. Eine furchrbare Ausſicht!“ Und aus Berlin dann in feinem 
erften Brief an Leber (26. 5.): „Es geht entſchieden befler, aber fehr langſam, fo 
lanafam, daß ich zuweilen mein ganzes Gottvertrauen brauche um nicht ju ver 
zweifeln. ... Die Collegien machen mir viel Mühe; ich hoffe jedoch, meine Guns 
Denten merfen ed nihe” Am 7. Auguſt wurde er von Xeber auf den Heinen. 
geihidt, mo er fieben Wochen blieb. Zehn Zage nach der Rüdtehe Lana — ı. 
Arzıe berichten, daß er durch die dortige, Lebers Anweiſungen folge 

— auch eine halbe Flaſche Wein und ein Glas Bier täglich m 


Eoeunbır TEBE_ 


is We sur für Ente Juft Geueiumz serheeäen. Leber häelt, als a 
and zr Zurumz Smpmi erwberrsh, Insinngere Bittel für nöthig, um 
he zuur anfeinee aber unentlühe kamshame Defferung zu beichlen: 
nıger, & 8. 2er Eituedfemgeng enwe im ten Gang einer Kaupe zu 
„sandte. So fur ud denn ber um Dem mewen, bodheleganten umb 
aıtpredert ibeneren Surbaufe des Dr. Rslimer, eines jungen, nament 
it zz defekter Sure jehe tüdhengen Yrztes, ber den Berfungen 
Ishers folge. Ib werke mueer um? elefiriier, genieie Dampfbäber 
maden jeriWinfetr, Sa int} geage Bustlinge Som jelbit verbieten. Fünfte 
beib ober kur ich ber und dritchacbe bleib’ ch noch. Es geht 
beifer, entichieben beifer mummentftuh mi tem Exchen in tie Ferne; 
ber der iredliche Nebel, der auf te Dauer das Gemäth furdhiber 
sıeherürudt, meicht ned ummurr nicht, und zu ausdauerndem Teilen 
fehir den Augen noch tie Kraft. Jetemfalls wert’ ich auch nad, ber 
kchranfurngen untermerrew bleiben. Das Erzite bleibt doch ter Zweifel 
über Ne Zufumft. Die Irre behunpten puar alle, es werte eine voll 
fintuge Geneiumg erfolgen; ite baben ſich aber je oft geirrt, daß ich 
Öuer nichts mehr giaube. Breileicht et es Lech Gottes Wille, daß 
ad te Deutiche Geiubte aufgeben muß. Dus wire furchtbar. 
rd mil ıd ne Soffnung micht aufgeben und arbeite, jo gut es 
ae, ır en Tue werter, das meine Gedanken tech nicht los Läft!. 
Der Bewer mu but ud merne Nädels bei mir, jo lange es der 
Gerber zısteir Nın an t einiam, aber nicht jo traurig 
wu :2 foroumr Dev truringiſchen Berawaͤlder ſchmeicheln fi 
Einem as Le mr ren Mllen Ywtra; und berubigen die Seele?. 
I Es ick Zrisfe eem Mur wine 53. 12) auch am Leber, er babe fıch auf 
bea ven ezriıwz Sinpe u In hürmpihen Wüfdern vergenemmen, feine 
„Lebentpläne zur? ru fefr ey uf pinzluhe Semeiung nicht aufjugchn. * 2 An 
Gras ». Eäsbmteit erde m un 13.2, on jmwiter Lufenthalt auf dem Dain 
fein (nadtrm er a Screeztr a Fein ange Geſchfte beiergt), habe ihn 
noeh emwas idmeber vermärt gehende als der erie, „und er war, tes der Ein 
famfeit, auch ter men Sci wc mermiginh, wel ich mich auf einſamen 
Hängen almiyil ın de tier Sie anletee und isee leiſe Sprache verüchen 
leınıe. Und to liegt wur mes ım der Frumerum: fait eim Sauter auf jenen Secken, 
wo ih mid ungibfiih This wre zurmmalt 'caft um Veen. — Sim fünigchaikäuinge. 
Gymnaſiaſt, der Treirichte axt icmım Giayır pumwelem begleiten burfes, 
bleſem Veirkeht Damals mi ibm meh mh B \sheen aus getrencſter © 


2 — Kal SER 


tie Dofammg zufr zufzeßen, ebgieub oh mich am jetem neuen BRorgen 
gsilicm lazı aufsıfer muG Es ehr te beikintig beſſer, frei⸗ 
kı$ ur 2er alızz ıfeefinhen Tamsiumire. Sept munchen muir bie 


ben ka, fr amyesrinen, aber wicht gamı dem. Rum iſt das junge 
Joar m Fallımya, un ub bee, es geht einer glͤcklichen Zukunft 
Dedzitsgrus une serieben Sie noch einige glͤckliche Tage in ben 
ſchẽnen Biltern am Reckar. Jett im Unglück hab' ich bie leiſe 
Erimme ter Ratur wieter recht Serſtehen gelernt. Ich vermiſſe fie 
Jr herzlich ergebener 
" Treitſchke 

985) Un Lotie Hegewiich 

Berlin 15/4 98 


Meine liche, auf die Poftile gebüdte Freundin, 


durch Schirren? hörte ich ichen, daß Eie gleich anderen großen Mäns 
nern Eich ten Hultigungen des Jubelfeſtes? Durch die Flucht entziehen 
wollten, und nun erfahr’ ih auch Ibre Adreſſe durch den Brief an 
Mariehen. Alſo entgehen Sie wenigftens einem fchriftliden Gruße 
nicht. Von ganzem Herzen wuͤnſch' ich Ihnen Gluͤck und fprede 
die Hoffnung aus, daß Eie nad) einem weiteren glüdlihen Menfchens 


1 der Tochter Clara am 16, Sftober. 2 Über Carl Schirren (geb. 1826 in Riga, 
geft. 1910 als Profeflor in Kiel), den jedem Balten unvergeflihen Verfafſer der 
„Livländifhen Antwort“ (auf ein Pamphlet des Ruſſen Samarin), als Hiſtoriker 
vor allem bedeutend durch fcharffinnige gündlihe Erforfhung und Kennmis der 
Zeit des nordiihen Krieges, f. Felix Rachfahl in der Sammlung Schirrenſcher Re 
jenfionen „Zur Geſchichte des Nerdiſchen Krieges”. Kiel, Mühlau, 1913. Treitſchle 
fhreibt an Maurenbrecher 25. 12. 76, Eh. als deilen möglichen Nachfolger in 
Königsberg betrachtend: „Schirren, der vieleicht fäme, ift zwar ein fehr b. deuten⸗ 
der Mann, aber als baltifcher Reaktionaͤr (Eie kennen diefe Epecies!) fo ſche in 
das Frondiren gegen das deutſche Meich hinein gerarhen, daß er in K. nur 

wirken, das oftpreußifche Eidechfengift [ſ. Hiftor. u. polit. Auff. 2,48.) we 
verfchärfen wuͤrde.“ 8 am 70. Geburtstag. 


A Zr neu nu Impfe. 


Zica bes Elirben, 
Das Su Or ve Dun, tor se Zum wire ale 
zw aufeıbıng ı8 zu Bes Enfefiinites efreee babe zu wie berifih 
6 Ent Deber Einf un Sepp muihe. 6 bel mw, Da 
Fate Dit shafiıh amt erfifet gr mus mach ale quirm Eltern 
arsıkerı heben: ds unız smiters u Das Sehen Bebe sub uuunilitüehih 
beper mut, werz me jem apa Alte ui Diet a dem Urmen 
hä. Gar; boisuters Terme mu, kai Deine Siem ame je cm 
sur allız Biraider ;urü afamami. Rum gebe Bett Dir und ber 
Aeten uk tremetee Rrafı mi Genmmtber! — Du weißt, warum 
ich wicht Früher geitrichen babe Prime Ungen beilern ſich, wenn 
euch Kir:z, tech icke Lmzism, un? ich fanz son meinen Trängenten, 
jest je te zeitrantenten Sıheiten faam aufbticken. Un Gedanken 
une an Echurensiuit ot fen Dany; dech bb’ ich leiter jo viel 
Zberkeiten un? miklungene Beriude barzuitecllen; wenn man bas 
Alles je gar langiam zuiammer’uhen muß, dann erfdeint das Er⸗ 
bärmliche noch erbaͤrmlicher, und ich brauche oft viel Überwintung 
um bei tem Buche auszubalten. ... Buttenbach wurde neulich wieder 
einmal mit Schim⸗ſchim⸗ſchim und Juch-juchhe angejubelt; tie Ders 
finer müßten ja in ihrer Überflugheit ganz verjauern, wenn fie nicht 
immer etwas zu bejubeln faͤnden. Ich mußte bei Tiſch das Jubelboch 
ausbringen unt vollbrachte ben diplomatischen Eiertanz obne anzuftoßen?. 
Noyaliften, Daß der Karler dadurch „wieder ermus Yıcbe beim Bolle gewonnen 
hat“. Aber „die Conſervativen harten ſelbſt einienfen müflen — darum fchrieb ich 
meinen Autfaß; nun tragen fie leider allen Haß von dem ungiädlichen Gefeke und 
werden bei der naͤchſten Wahl eine fchwere Niederlage erleiden". Diefe Borausiage 
wurde durch die nädhften Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhaus (7. 11. 98) 
nicht beftätige; fie verftärften die Konſervativen um 12 Mandate. 1 Infolge dar 
Zurtdjichung des Volksichulgefeß:Enmurfs gab Saprivi fein Amt als yerufdliien 


Minifterpräfidene an Graf Bosho zu Eulenburg ab. 2 As Wartenbacdh ie 
1885 fidy verheiratete — fein und feiner Braut Lebensalter ergaben puſas 
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TEE Ssualr HER. 





Ianer Emumfer er out me zeug Sure beimgen wu, abe 
2 where U oe m beige mt Anens were 
SEI zırzugr lımmeng -. x ur Senke u Der alsbemtichen 
Bemtm su 2 Iınmemigs Emsherr zes meh. Eouit fand 
= ur Erz Sfome mE gegüng Ira „. Exhe ger gefällt 
sr me se Suf Temndlne Achte sımere Irwer, gem; anders 
ge As perge Senne ıı ber meer Feiezeee, aber tediciericel 
= = mt netmong we be sinne Serie... am ſchlichte 
Senger #- ne jene Zufe omsiie — Erse am 20. ben 6 
zer Suter zı wm. um seur be mwaterher Karken Pirkung ber 
for me hen uch Sommer tr, ee tert ich mwebl hoffen, 
Sumr entin meter mr ale Sr u bee Das fell mich 
sanicät möc onen, mer Exfränen „zum 6. Zum” m tragen, 
ze ze Siumiier \aprr’. x berufen Graben une Pünjcen 








Dem treuer Bater 





= Sunader Yer Shui Mrd sur des Süerfe Zresible beiant em Ichdned 
Zesuint wewrenge Serieun u Teste Erikufler 3, 208r.), Um 31L3.R 
jeder T- a Zeiz Zunge ie tun Feind ame Gemahftensifizt 
img sermewr? oo Sem Taolteg Oramsenterst: „im Örleris ermas harte, aber 
erie = eurem Gemüt — mr cz fiatnbei TUR aut der Eiſenbeha 
wr "ener Were Ye zur uf te um mer gut meine energikhen le 
Scorhider Air emuntezm‘ 346 zu Arsember 1885 Zreisihle gebeten wurde, 
ps Memo aut Scremtsar za „War“ Kiez ibn zu ſchteiben, meüte er jmwar 
‚Ar = rer Meier eur femme Giekurttesgbitente bereiten,” mınfte 
RNerı ae nad nie Fri A die ibn meh wuhefannte Deirkhritt, Alfred Licht 
me? etirzr N co 2 „nad ihrer bifherigen Haltung“ nicht beteiligen 
Parse — Re in brefihe Danf (30.11.1894) an Treitſchke für 
Rex Yimiırz Auz! ie Deztten Beh:her erbalın: „... Der if mir mal wieder 
ame E-ateını wi de Yohzny Hier ia Steñ hinmegbilit! Un die 10 m. 
Der: Nase S4 8 vaie ib Agammlih mie herangemelli — Die Zeit hatte unfer 
E:ner iogar ihra mrradee — wenn ichen nah als Geibſchnabel. Erſt jedt Ihr 
Bach! Es mar mid ichen viel Zeit gefoftet. Für den Paflus den Eie darın au 
mir gemiime, ſeien Ste berjlih bedanfı! Ich wollte nur es wäre alles ſo! ...“ 
2 „Kiinngen bar mich fchr verwärts gebracht, aber noch immer nicht ganz geheilt; 
der Winter wird mehl nah hingehen, bis dieſe ſchreclichſte Zeit meines nicht allzu 
fonnigen Lebens gan; überitanten it. Sehr hübſch war die Nachkur. Ic habe 
froß fo vieler Wanderungen wieder fchr viel Neues geichen und wieder empfunden, 
daß man mit unierem ſchoͤnen Baterlande nie fertig wird. Seltſam find die bals 
riſchen Königeichlöfler: feiner Geihmad und offenbare VBerrüdiheit dicht neden ei 
ander.” (30.10. an Frau v. Zungeln) 





630 Deyenber ABB. 

Das Urtheil über Baumgartens Eharafter, bas u mir su merinmm 
Schmerze habe bilden müffen, iſt durch Fler Dorieiiumg letiglich 
beftätigt worden. Sagen Sie felbfi: wenn er m jainrer Zeit fe 
günftig über mein Bud, urtheilte, wie Sie erzählen, er baum 
nicht ale Ehrenmann verpflichtet, bie mir ffentlich anzerkume De 
ſchimpfung öffentlich irgendwie zu jühnen? Er bar 8 ur gerbus; 
das ift der Gervinus⸗Zug in feinem Weien. Ich ehe zuide sew tem 
wiffenfchaftlihen Streite; bie thatlächlichen Rleiniglenen, ber er allen 
vorzubringen wußte, glaube ich zur Genüge wiberlegt zu haben. über 
er bat meine Ehrlichkeit verunglimpft, obgleich er zuih ter Jahren 
Fannte, und ipsissimis verbis meine „Bahrheitslirbe" erbächat! 
Ach war ihm viele Sahre lang ein treuer Freunb, er hat sea mir nur 
Qutes erfahren. Unfere legte perfönliche Berührung, besee cr plöglich 
aus dein Bufche berausfuhr, befand darin, dab ich feinen Ecke bery 
lich in meinem Haufe aufnahm. Jetzt nachdem ich ben Serrh jene 
Treue erprobt, ann ich nur mit dem Dichter? jagen: „ber Dieaid 
wirft Ulles was er fein nennt in eine Pfüge, nur fein Sefühl. 

Ganz falſch ift Ihre Behauptung, daß ih mich allmählich zen 
Ranke entfernt Hätte. Das muß ih doch wohl felbit am Weiten 
wiffen. Ich habe in jungen Sahren Rankes kalte, blutloſe Weiſe ser 
abfcheut und erft bei reifender Erfahrung feine Weisheit bewundern 
gelernt, Ich würde mid fchämen, wenn ich als junger Mann anders 
gedacht hätte, und auch heute lerne ich dankbar von ihm, ohne ibm 
nachzuahmen‘. Wollen Sie Sich die Mühe nehmen, meine Aufſaͤtze 
mit der Deutfchen Gefhichte zu vergleichen, jo werden Sie unmoͤg⸗ 
lich leugnen koͤnnen, daß ich ihm näher getreten bin. — 

Recht von Herzen erfreuen mich Shre glüdlichen Erfolge in Frei: 
burg, und es thut mir wohl, daß ich ein wenig dazu mitgeholfen 
babe. Sch fürchte nur, ein Ruf aus Leipzig wird Sie bald aus 
1 Mards har „Aufl. u. Meden“ S. CXV. den „günftigen“ Zeil con Baumgartent 
letztem Urteil (Allg. Ztg. 3.1.1890) über die Deutſche Geſchichte allein berausgehoben. 
Dieſes Lob wird aber doch beinah zunichte gemacht, indem Baumgarten im vierten 
Bande „wiederum“ „eine Reihe der frappanteften Beilpiele” „der grefiiten Einſei⸗ 
tigkeit, der fchroffiten Ungerechtigkeit” findet. 2 Heinrich v. Kleift im „KRärhchen 
von Heilbronn” II 6. 3 „Auff. u. Reden” S. CXV. 4 „Übrigens hab’ id 
mir fchon als junger Mann einen Vers gemacht: Ein Thor verſucht zu gehn im 
fremden Schuh'n, — Nur mit fidy felbft fol fich der Mann vergleichen.” (am Mexs 
26.12.93.) 5 Treitſchke harte Mards als Nachfolger Holfts feinem Schwaner Ms 


„aufs Wärmfte” empfohlen. „M. ift von Allen, die für den Freiburger 
Berracht kommen, nach meiner Kenntniß weitaus der befte.” (Brief wer 
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Hofe ift nur ein einziger fähiger Kopf, Diquel!, umb fchlechterlings 
Riemant, ter tie Wahrheit zu fagen west. ... Ratürlich gehöre ich 
nicht zu den Iheren, tie an Preußen verzweifeln, aber Böller leben 
langfam, und jo lange ich lebe kommen fdywerlich erträgliche Tage. — 
Achnen Eie im Boraus herzlichen Dank und bie beflen Bünſche. 
" Ew. Ercellenz 
treu ergebner 
Treitſchke 


591) Un Geocz Hupl 


Geehrteſter Herr, 

heute zu Bismarcks Geburtstag darf man nichts Unwilllommenes 
feyreiben. Ufo wenn es fein muß, fangen Sie ten Drud? des 
1. Bos an und ſchicken Eie mir zuvor ein in Bogen zerfdhnittenes, 
aber nicht durchſchoſſenes Eremplar. Die erfien 20 Bogen etwa, bie 
feiner wefentlichen Anderung betürfen, ſchick ich dann fogleich zurüd. 
Yuf ten nädften Bogen find vielleicht einige Berichtigungen nöthig, 
aber nur wenige; denn ich bleibe, trog M. Lehmann, ber beicheibenen 
Meinung, daß ber alte König? weder wie Scharnhorſt den Abſchied 
nehmen, noch wie Boyen nad Rußland fortlaufen konnte und alle 
etwas anders beurtbeilt werten muß als feine Offiziere. Ernſie Be 
denken hab' ich nur hinfichtlich de Anfangs der Bewegung son 1813. 
Archivaliſche Studien bab’ ih darüber nit gemacht; M. Lehmann 
aber und M. Dunder leien Beide aus tenfelben Aktenſtuͤcken ganz 
Verfchiedenes beraus. Beide find in ihrer Weiſe moblmeinente Fana⸗ 
1 Eo auch an E. v. Meier (10.1.5: „Die Eıynarır der gegenwärtigen Regierung 
ft die felbfigefälige Minelmäßigfeit und der Dummteeifte Edhadyer ... (Miauel 
allein nehme ih aus)” Und an Net (7.2.5: „Der Reichstag mit feiner Cie 
nungẽpartei Liebfneche Richter-Kes zielsti wirt natuͤrlich das Gegentheil des Ber: 
ninftigen thun: er wird die Steuern, die wir dech braucben. verweigern und dafür 
den meskewitiſhben Marſchalls-Vertrag annehmen. Nun wir haben auch Fr. W. IV 
Aberñanden. lic Mur” Und wieder an jene Seiten erinnert Tr, wie er das 
7. Kapitel des 5. Bandes an ©. Hirzel ftidr (14.3.9, 3 Zage nah Annahme 
des deurichruiliihen Handelsvertrags Durch den Reichstag!: „Der Abſchnin über 
Krafau wird Ihnen Areude matten, et in Wer für Wer die Geichichte des 
heutigen ruitichen Dandelezermaget. ... Me treiben wir bin? Zunächſt weiter ins 
Yurnpen, denn die neuen Steunern kmmiligt die Cıdaungtpartei Bebel Richter nicht; 
wir conſervativen Demagegen nwiligen fie, aber wit find in dr Mint ° """ 
8 der 5. Auflage. 3 get. 170: Bal. Deutsche Geihichte 2, 184. 


Berlin 1,4 9 


Beatin 5,9 4 
Mein liches Elärdgen, 

— — — 574 mrfrmge für amige ungemhthlihe Bochen in dem 
ein; zeritehee Berka zm an cmır acum Suflage meines erſtes 
Puzies ;u beiiche. Des in immer unergundich, IBERE man ver⸗ 
mes ml De 5. Zune fi aber, was mich anlangt, gamy fertig; 
Drader za Dudkiater haben med Ins zum Oktober bamit zu then; 
... Meme Meie Ro war fehr mörheg, mein Kopf bielt es kaum 
Ix® ie beicheides, aber auf dem Kickethahn wer noch immer „über 
Cea rien Rab“, zub der Echwalbenizin, wo Goethe einen Alt 
de Ibigenie ickrich, Di wu eine heblidhe Wald: und Felſen⸗ 
Eimiumfet. Biel meter Arente hatte ich nachher, als ber Regen end⸗ 
ho aufgeherr, mißrrnt eimiger beißen Zange an bem berrlichen Berchtes⸗ 
asten. Due beiden heben Zadın bes Bagınauns, gegenuber tie breite 
röchtuche Feismaite tes Deben Gel, bazmwücen bes üppige Thal und 

m berrlich; ab wäre gar zu germ Länger gebluben. .... 
Dein treuer Bater 


OM In Fraz ea Imriäfe. 

&ffabon! 1510 94 

Liebe €, 

... Beten mur ich m Enter Dos dt wirklich eine Vunderwelt 
sen Tulmen, Codern, Lerbeeren, mi dem Blick nach dem Tajo und 
ten Meere, drei oder er prächtige Schloͤñer. Den Hauptpalaſt bed 
auf dem Zeilen bat der Coburger Ferdinand recht geihmadsell aus 
eınem alten Klofter in mauriihem Erle beritellen unt, als Bahr 
eichen des coburgiſchen Hauscharattte:s, einen großen Zaun über das 
‚ze Katier wei: das Zunfer at nach Woermzte a veegerüdter Stunde 
hieit ⁊ eine Rede, werin er zmrer Yatrielumy zur die Tacht des Prinzen von Bales 
Ne HSeñnung ausirrach. Bruanua werde feerfeheen über die Begen ju berrichen.“ 
Zelegramm ber Klin Sg aus Scwes & Ins 1804. ı Im RS September 
Butte Tr eine Ferienfabet nad Terrzgal angeteten. dur Güditanfrrib, we bes 
Edäuite für ihn Greneble und „dus liebliche Sunzet’ muren Am 8 Ofssber 
ſchreibt er ieiner frau aus Verre, wie viel ibm „Liele düg Fremde Wels bier, Die 
nech bit 1246 arabiſch war“. ju lernen gebe. Am 15 begann „ie lange femme 
Rädtaker.” 
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als eine große Wildniß und bemerfe nur fon, daß wieber Alles viel 
fhlimmer war als man gewoͤhnlich glaubt: bie Ofterreicher von von 
herein, ſchon in der Roth der Märztage, feſt entihloflen uns in bie 
Euppe zu fpuden, die Preußen ohne Plan und Willen. Den 5. Band 
ſcheint bie Prefle todtſchweigen zu wollen, nachdem die erften Denuns 
ciationen nichts frucdhteten; ich hoffe aber, ber Abfag ift gut. Vom 
Hofe Hab’ ich noch Feine Antwort!. Ich will ganz zufrieden fein, 
wenn ich eine kühle Empfangsanzeige erhalte; die Zeit, Da mir ber 
alte Kaifer nady jetem Bande eine berzerfreuendbe gnäbige Cabinets⸗ 
ortre ſchickte, ift ja längft vorbei?. .... Immerhin ift der Sturz des 
albernen Caprivi ein großes Glüd, und vielleicht bringt uns Hohen: 
lohe, ber doch wenigitens ein gewiegter Diplomat ift, endlich beffere 
Zage. Unberecdyenbar bleibt freilich heute Alles; Niemand getraut fich 
mehr, herzhaft zu hoffen. 

Die Schrift M. Lehmanns?, ben ich jo aufrichtig lieb Habe, hat 
mich leider gar nicht überzeugt. Der Gedanke, Sachſen zu erobern 
und bie Albertiner in Böhmen zu entichädigen, ift ficherlich genial; 
er hätte, verwirklicht, der gefammten beutfchen Geſchichte eine beflere 
Wendung gegeben, und ich habe nie bezweifelt, Laß der alte Frig ſolche 
Wuͤnſche, die ihm zur böcdften Ehre gereichen, im Herzen gehegt hat. 
Eine ganz andere Frage ift doch, ob Friedrich i. 5. 56, in der denkbar 
ungünftigiten diplomatiſchen Lage, ſolche Pläne verwirklichen wollte. 
Das bat 2. nicht bewieſen, und ich glaub” es auch nicht, weil 


1 Am 24 10. hatte Tr. an G. Hirzel geſchrieben: „Hier fängt ſchon ein Geklatſch an, 
al& cb man mir die Archive verichließen wellte. ... Ich glaube aber nichte dDaven.” 
Noch am 22.12. (an Frau v. Zungeln) war Tr. der Meinung, das Ausbleiben 
einer Annwert vom Hefe werde „wehl ſehr einfache, unpelirifche Gründe haben“. 
Eie blieb für immer aut; Dagegen las der Greſherzeg Friedrih von Baden den 
ihm überfandten Band aufmerfiam und dankte, wie Tr. in demielben Briefe melden 
kennte. „überaus freundlich“, ja herzlih. „Die Verftimmung der legten Biemardi: 
ſchen Tage bar er alie überwunden, mas mid für den wackeren Züriten wirflich 
freut.“ Der Greöhergeg erflärt jih in feinem eingebenten Dankſchreiben (vem 
5.12.94° jogar bereit, Treirichfe, zur Frgänzung der „Daritellung der fpejiel Radiſchen 
Verbaͤlmiſſe“, über die periänlichen Beziehungen der Mitalieder des Herrſcherhauſes 
ju den politischen Tage&rreignitien „die närhigen Autichläle zukommen zu lailen“. 
3 Nah Empiang des 3. Bandes — eben defien, der durch „die von den Zeirungen 
jo taktles an die große Glocke gehängee Radziwill-Geſchichte [E. 3937.) bei Hofe 
bdjes Blur gemacht harte“, (an H. Hirzel 28. 2. 85) — antwortete Kailer Wilhelm J, 
er fei mit beionderem Tnterefle der Darftellung gefolgt auf ten Seiten Ey. = 

63 ff. 68ff. 93. 3 „Sriedrih d. Gr. und der Urſprung des ſichen | 
Krieget.“ 
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Debgechrter Der, 
Das kerriihe Put, tes ich in birier Geitaft noch nicht Eamnte?, iſt 
miz eine grebe Arembe grweien. Ich banfe Ihmen von ganzem Deren 
für des jeme Scihent jo wie für Ihren freuntüichen Zuruf, und ich 
wärke dieien Dank idhen früher ausgeiprochen haben, wenn ich nicht 
große Mühe Särte, die Maffe ber wäßrent meiner mehrjährigen Hugens 
franfheit auigelaufenen Driefihuldten nah und mac abzutragen®. 
Meine Itficht iſt, nur noch tie Rovelutionsseit in der bisherigen 
YAusführtichkeit zu behanteln. Die legten 20 Jahre bis 1871, bie 
für eine eingehente Daritellung wirklich noch nidyt reif find, will ich 
in einem Edhlußbunte in großen Zügen ſchildern. Um fo mehr muß 
ic wünfden, bei Liefer Ichwierigen Aufgabe doch im Weſentlichen 
das Richtige zu treffen. Es wäre mir aljo eine fehr große Freude, 
wenn Eie Lie Güte hätten und mir bie Bemerkungen Ihres großen 
Sheims über ben Wainfeltzug für einige Tage zu vertraulicher Ein⸗ 
fiht überlafien wollten. Fuͤr tie naͤchſte Zukunft kann ich freilich 





1 Neffe des großen Moltke, 1895 Oberſt. Epärer ebenfalls Chef des Generalftabs 
der Armee, dann ftellvertretender. Als folcher geft. 1916. 2 Vielleicht die von 
der Deutſchen Verlagsanſtalt veröffentlichte vollſtaͤndige Sammlung der Briefe 
Molıkes an feine Braut und Frau 3 Eine gleiche DBerzögerung hatte Tr. um 
Diefelbe Zeit gegen Graf Waldemar von Roon zu entfhuldigen, der die von ihm 
herausgegebenen Dentwürdigfeiten aus dem Leben feines Vaters überfandt hatte. 
Tr. antwortete am 1.1.95, e& fei ihm ein Bedürfnis zu fagen, wie herzlich er ſich 
an diefem „treuen und wahren Lebensbilde“ erfreut habe. „Biel mehr als was 
Sie beigebracht haben, läßt ſich gegenwärtig über eine fo nahe Vergangenheit noch 
nicht fagen. Erſt eine fpäte Zukunft wird noch Marer fehen, und dann wird, das ift 
meine fefte Überzeugung, der Ruhm des Zeldmarichafls Roon nur nody wachen. 
Mir ift beim Leſen wieder recht Mar geworden, wie leichtfinnig der Unglüdimenz 
Saprivi das Vermaͤchtniß einer großen Zeit vergeudet hat.” 4 Tr. erbiekt DaB 
Erbetene und ſchickte das „merkwürdige EC chrififtüd“ am 5.8.95 „mit dem allem 
wärmften Danke“ zurüd, 
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mehr als einen herzlichen Gruß kann ih Dir zum heutigen Ers 
innerungstage nicht fendben. Die gebüdte Stellung beim Schreiben 
verurfaht mir Schmerzen und Bellemmung. Aber es geht doc 
befler, wenngleich fehr langfam, und idy muß diefe harte Gebulbprobe 
zu fo vielen anderen ertragen. Alſo auf Wieberfehen übermorgen. 
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Die in dem zweiten Regiſter zuſammengeſtellten Briefempfänger 
einen Stern bezeichnet. Hinter den Seitenzahlen verweiſt der Stern 
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Adams, Miß III 554. 
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—, Prinz von Sachſen-Coburg-Gotha, 
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Albrecht, Wilhelm Eduard, Rechtslehrer 
(1800—1876) I 137. 141f. 147. 168. 
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139. 141. 147. 164. 200. 216. 282. 
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von Sachſen-Coburg-Gotha II 246. 
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